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A. Die nordbayriscli-tliiiringisclie Fauna in ihren Beziehungen 

zu den Nachbargebieten. 

(85. Diplopoden-Aufsatz.) 


I. Einleitung. 

Im Laufe von mehr als 22 Jahren sind zahlreiche Gegenden Europas 
nnd besonders Mitteleuropas hinsichtlich ihrer Diplopoden mehr oder weniger 
eingehend von mir erforscht worden. Die ungewöhnliche Bedeutung dieser 
Tierklasse für die Zoogeographie habe ich schon wiederholt besprochen, so 
dafs ich mich naeli dieser Richtung nicht zu verbreiten brauche. Es sei 
nur auf meine jüngste Schrift „Zur Kenntnis der Diplopoden- Fauna Tirols 
und Vorarlbergs" verwiesen, 83. Aufsatz, welche 1915/16 in der Jenaischen 
Zeitschrift für Naturwissenschaften erschien, da ich in ihr den Zusammen¬ 
hang der Diplopoden - Fauna eiues bestimmten Landes mit den Ländern 
ringsum klargestellt habe, die Einflüsse der Vorzeiten erläutert und gezeigt, 
wie der Bestand von heute allmählich aus den verschiedensten Richtungen 
anmarschiert ist und wie sich die einzelnen Formen zu den wichtigsten 
Daseinsverhältnissen verhalten haben. leb konnte nach weisen, dafs infolge 
des Einflusses der Hochgebirge Nord- und Südtirol bis auf den heutigen 
Tag hinsichtlich ihrer Diplopoden - Bestände gröfstenteils geschieden geblieben 
Hinl und daher den Charakter verschiedener Provinzen tragen. 

In Deutschland habe ich bereits eine Reihe von Gegenden ziemlich 
gründlich erforscht, so dafs eine vergleichende Betrachtung derselben gestattet 
ist. aus einigen anderen Gebieten erhielt ich entweder reichliche Unter- 
suclnnigsobjekte oder es liegen, wie z. B. für Schlesien durch E. Haase, 
bereits Veröffentlichungen vor. 

Von einigen Gegendeu habe ich meine Untersuchungen zwar sehon 
ziemlich weit geführt aber noch nicht veröffentlicht, von mehreren anderen 
ist lediglich über die wichtigsten Befunde berichtet worden. Einige Länder 
aber sind hinsichtlich ihrer Diplopoden von mir schon absehliefsend bearbeitet 


worden, so die Diplopoden Eheinpreufsevs 1896 in den Verli. d. mit. Vor. d. 
preufs. Rlieinlande n. Westfalens; 1907, die Diplopoden Brandenburgs in den 
Mittei], a. d. zoolog. Mus. Berlin, III. Bd. 3. H. (26. Aufsatz): die Diplopoden 
der nordböhmisch-sächsischen Fauna 1910 in den Abh. d. nat. Ges. Isis in 
Dresden. 1. H. (38. Aufsatz). 

Mehrere Publikationen liegen ferner vor über Baden und Württem¬ 
berg, so in meinem XVIII. Aufsatz über Diplopoden aus Süddeutschland 
und Tirol, Jahreshefte d. Yer. f. vat. Nat. Wiirtt. 1901, 57. Bd. im 39. Aufsatz 
über Juliden und Ascospermophoren,- daselbst 1910 und Beiträge z. Kennte, 
d. Diplop. von Wiirtt.. Hoheuzollern und Baden, daselbst 1915. Auch der 
37. Aufsatz über deutsche Craspedosomiden , Sitz.-Ber. Ges. nat. Freunde, 
Berlin 1910 Nr. 1, ist besonders für Südwestdeutsehland von Belang-, Mit¬ 
teilungen über Diplopoden aus Bayern und Österreich sind in zahlreichen 
meiner Schriften zerstreut. 

Zwischen allen diesen schon mehr oder minder eingehend erforschten 
Ländern Deutschlands fand sich nun in der J litte eine noch beträchtliche 
und empfindliche Lücke , welche Nordbayern und Thüringen betrifft. 
Diese Lücke ist aber gerade deshalb so empfindlich, weil sich in diesen 
Gebieten aller Voraussicht nach eine ähnliche Abgrenzung der östlichen und 
/restlichen Faunenelemente nachweisen lassen wird, wie ich sie für Süd¬ 
deutschland und Tirol schon naehgewiesen habe. Desgleichen handelt es 
sich darum, ob und wieweit südliche, nördliche und endemische Formen 
in diesen Gebieten auftreten. Nordbayern und Thüringen konnten also auf 
Grund der Bestände der bereits bekannten umliegenden Faunen und nach 
den Erfahrungen in Süddeutschland und Tirol von vornherein als diejenigen 
Länder ins Auge gefafst werden, welche eine wichtige Mischfauna auf¬ 
weisen im Sinne der Vereinigung von Elementen verschiedenster Herkunft 
und Anmarschrichtung. Es handelt sich also darum, festzustellen, ob und 
wieweit die Gruppen verschiedener Anmarschrichtungen sich berühren oder 
vermischen oder getrennt bleiben. Wir werden sehen, dafs die in Betracht 
gezogenen Länder, trotz des Thüringer Waldes und Fichtelgebirges, sich 
wesentlich anders verhalten wie Tirol mit seinen gewaltigen Gebirgsmauern. 

Meine Aufgabe für Nordbayern und Thüringen besteht also darin: 

1. die Diplopoden- Fauna an und für sich festznstellen; 

2. sie nach Anmarschrichtuugen, also Herkunft zu gruppieren; 

3. zu zeigen, wieweit die Richtungsgruppen getrennt geblieben oder 

vermischt worden sind; 

4. die Beziehungen zu den bereits bekannten Nachbarfaunen festzustellen: 
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5. kommen die geographisch-biologischen Verhältnisse in Betracht und 
unter ihnen namentlich die Frage nach den Beziehungen zwischen 
bestimmten Formen und klimatischen Verhältnissen: • 
ß. eine Vervollständigung unserer systematischen Kenntnisse, namentlich 
im Hinblick auf die sehr variabeln Arten. 


Bisher ist von den Diplopoden Thüringens wenig bekannt geworden. 
Ich selbst unternahm im September 1904 einige Exkursionen bei Jena und 
Eisenach. Durch Herrn Töchterschullehrer L. Schmidt in Gotha erhielt 
ieh von dort einige Formen zugeschickt und einige weitere sind durch 
W. Wernitzseh gelegentlich seiner Doktordissertation bekannt geworden: 
Beiträge zur Kenntnis von Craspedosonici simile und des Trachecnsystems 
der Diplopoden, Jenaische Zeitschr. f. Katurwiss. , Bd. XLVI, 1910. Auch 
brieflich hat mir Wernitzseh einzelne Funde aus Thüringen mitgeteilt 
und ich selbst suchte ihn zu einer zusammenhängenden Arbeit über die 
Diplopoden Thüringens zu veranlassen. Leider scheint dies nicht verwirklicht 
wurden zu sein, da mir Wernitzseh seit mehreren Jahren keinerlei Nach¬ 
richt mehr hat zugehen lassen. Sogar in seinem Heimatsort Frankeuhausen 
habe ieh mich vergeblich nach ihm erkundigt. Aus Nordbayern sind über¬ 
haupt keine Diplopodot bekannt geworden, während sich Koch im mittleren 
Bayern betätigte und durch meine eigenen Untersuchungen in den letzten 
Jahren Mittelbarem und zwar der bayrisch -böhmische Wald (nebst Passau) 
und der Fränkische Jura ziemlich eingehend erforscht worden sind. Um 
die vorgenannte Lücke auszufüllcn, habe ich heuer drei Wochen lang zahl¬ 
reiche Exkursionen unternommen und zwar vom 26. April bis 5. Mai in 
der Fränkischen Schweiz, bei Ruppreclitsstegen und im südlichen Fichtel¬ 
gebirge. vom 11. bis 22. Oktober im nördlichen Fichtelgebirge und östlichen 
Thüringen nebst Kyff'häuser. 

Ich bin weit davon entfernt, nunmehr die Diplopoden - Erforschung 
dieser Gegenden als abgeschlossen zu betrachten. Trotzdem ist aber das 
Ergebnis derartig günstig- ausgefallen, dafs die Erfolge meinen Ansprüchen 
im wesentlichen entsprochen haben. 

Die Witterung war insofern günstig, als im Frühjahr vorwiegend 
trockenes und warmes Wetter herrschte, im Herbste dagegen kühles und 
sehr feuchtes, teils regnerisch, teils nebelig bei nur spärlichem Sonnenschein. 

Die von mir besuchten Plätze sind teils nach physikalisch-geo¬ 
graphischen, teils nach geologischen Rücksichten gewählt worden, d. h. ich 
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liabe diejenigen Örtliehkeiten und Gegenden aufgesueht, welehe ieli nach 
viel]ährigen Erfahrungen für die günstigsten halten mufste. Aueli in diesen 
Ländern wird dem Forscher seine Aufgabe aufserordentlieh erschwert dureli 
Naturvenriistung , die an manehen Stellen selion so unheimlieh weit gediehen 
ist, dafs selbst scheinbar bessere Plätze nicht den auf sie gesetzten Hoffnungen 
entsprechen. 

Immerhin konnten eine Reihe von Örtlichkeiten untersucht werden, 
welehe nieht nur das Auge des Wanderers erfreuen, sondern auch den 
wissenschaftlichen Beobachter für seine Hüben belohnen, insbesondere nenne 
ieh die Umgebung von Müggendorf und Streitberg, Berneck und den Banken 
Kuhn, die Luisenburg, das Schwarzatal, den ICyffhäuser und die Elstertal¬ 
schluchten. 

Es konnte jemand den Einwurf erheben, es sei nicht möglich in drei 
Wochen in die Diplopoden - Fauna dieser mitteldeutschen Gebiete genügenden 
Einblick zu gewinnen. Einem etwaigen, nieht unberechtigten Einwurf 
solcher Art gegenüber verdient folgendes hervorgehoben zu werden: 

So zahlreich aueli die Diplopoden ganz Europas sind, so ist doch 
die Zahl der Formen, welehe ein bestimmtes Bcreieh von der Gröfse des 
in Betracht gezogenen bewohnen, in Mitteleuropa nur eine mäfsige, in 
Mitteldeutschland erreicht sie meistens keine 50 Arten und Rassen. Im 
folgenden wird aber von den Nachbar gebieten die Rede sein, in welchen 
zwei bis - mehrere Jahre gesammelt worden ist. Im Vergleich mit diesen 
zeigt sich aber das Ergebnis meiner heurigen Exkursionen als ein durchaus 
befriedigendes, d. h. die Zahl der beobachteten Formen erreicht entschieden 
das, was überhaupt erwartet werden konnte. Dafs man in so formenreichen 
Gruppen, wie es namentlich Käfer und Schmetterlinge sind, in drei Wochen 
nicht zu einem solehen Absclilufs kommen kann, liegt auf der Hand. Aber 
aueli für Diplopoden hat die Erreichung des Zieles in dieser Zeit zur Voraus¬ 
setzung. dafs man 

1. die günstigsten Zeiten, in Frühjahr und Herbst wählt; 

2. dureli vorheriges Studium von Karten und Fahrplänen die Zeit 
möglichst auszunützeu und möglichst günstiges Gelände zu besuchen 
trachtet; 

3. bereits über eine gründliehe Erfahrung verfügt, um möglichst sicher 
die geeignetsten Örtlichkeiten ausfindig zu machen. 
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Hinsichtlich meiner beiden Reisen seien noch einige kurze Bemerkungen 
angesehlosseu: 

Die Fränkische Schweiz ist schon oft mit Rücksicht auf ihre Höhlen 
von Tierkuudigen besucht worden, aber niemals ist etwas Uber Diplopoden 
aus Höhlen berichtet worden, abgesehen von einer kurzen Notiz in der 
Arbeit E. Enslins über ..Die Höhlenfauna des Fränkischen Jura“, 1 ) wo 
als Bewohner der Roseumiillerhöhle Oncoiulus foetidus und Orthochordeuma 
germanicuni genannt werden. Euslin sagt dazu: „Ich fand nur je ein 
Exemplar und nehme an, dafs diese lichtscheuen, aber auch (richtiger haupt¬ 
sächlich!') oberirdisch verkommenden Tiere mir zufällige Bewohner der 
Höhle sind." Letzteres ist zweifellos zutreffend. Wenn Euslin dagegen 
erklärt: ..Ob Oiih. germanicuni, das durch seine Augenlosigkeit und Pigmcut- 
armut den Höhlenformen der Myriopoden ganz gleich ist, sich nicht noch 
als stäudiger Bewohner herausstelleu wird, lasse ich dahingestellt“, so liegt 
hier ein mir unverständlicher Irrtum vor. Orth, germanicuni besitzt nämlich 
im erwachsenen Zustande zahlreiche Oeellen und auch alle Larvcnstufen 
siud mit Oeellen versehen. Es verdient also weitere Beachtung, ob bei in 
Höhlen geratenen Individuen von Orthochordeuma das Ocellenpigment ver¬ 
schwindet, denn um etwas anderes kann es sich nicht handeln. Wir wissen 
ja nun durch die Untersuchungen in anderen 'Peilen Deutschlands, dafs 
unsere Höhlen und auch diejenigen des Schwäbischen Jura und Badens, 
nirgends wirkliche Höhlen- Diplopoden enthalten, zumal sich meine Ver¬ 
mutung. dafs auch Xglophageuma vonirathi Verh. aus der Ilaselhöhle bei 
Wehr kein echtes Höhlentier ist, durch Biglers Funde bewahrheitet hat. 
Unsere deutschen Höhlen sind offenbar alle während der Eiszeiten entweder 
vereist geweseu oder doch so kalt, dafs sich Diplopoden darin nicht dauernd 
halten konnten. Diese f4esichtspunkte vcranlafsten mich, von einer Unter¬ 
suchung der fränkischen Höhlenfauna vou vornherein abzusehen. Dafs ich 
hierin richtig handelte, zeigt namentlich die Entdeckung der Geoylomeris 
jurassiru . welche in ihrem völligen Pigmentmangel und gänzlichen Fehlen 
der Augen den entschiedensten Höhlen - Diplopoden an Dunkeltier- Charakter 
nicht nachsteht, aber trotzdem im Freien lebt. Dafs eine einseitige Unter¬ 
suchung der Höhlen, ohne Berücksichtigung der immer und unter allen 
Umständen viel nichtigeren oberirdischen Fauna, zu schiefen Anschauungen 
führen mufs, haben ja auch meine Untersuchungen in der durch eine reiche 
Höhlenfauna ausgezeichneten Herzegowina gelehrt. ln der Fränkischen 
Schweiz kommen für Diplopoden hauptsächlich die Täler und Nebcnschluchten 

l ) Abhandl. d. naturhist^ Gesellech. Nürnberg, XYI. Bd. 1906, S. 316. 
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in Betracht. Leider ist das sonst so liebliche Wiesenttal durch seine Wiesen 
des ursprünglichen Charakters ganz entkleidet worden und dadurch ist z. B. 
Strongylosoma pallipes in seinem Dasein sehr gefährdet. 

Der Weiisjnra der Fränkischen Schweiz zertrümmert teils in grolse 
abgestürzte Blöcke, teils in zahllose kleine Stücke, während liand- bis 
tufsgrofse, löcherige Stücke verliältlich spärlich Vorkommen. Auch schwarzer 
Humus ist selten anzutreffen. Der Nadelwald ist häutig, aber der Buchen¬ 
wald herrscht vor. 

Bei Rupprechtsstegen und am Hauben Kulm waren meine Unter¬ 
suchungen durch Trocknis etwas benachteiligt, an letzterem kam noch ein 
zeitweise heftiger Wind hinzu, welcher die Bäume der z. T. kahlen Basalt¬ 
gruppe zerzauste. Bei vorteilhafterer Witterung mufs das Gelände rings 
um den Fufs der Basaltkuppe für Bodenkerfe recht günstig sein, da Massen 
von Geröll und reichliche Pflanzenabfälle, teilweise auch Laubholzgebüsche 
reichlich Schutz und Nahrung bieten. Aufser zahlreichen Farnen (winter¬ 
kahle Aspidimn ) und vorherrschendem Tannenwald findet sich Fogus. Sam- 
bucus, Rubus und Coryhis. 

Im Fichtelgebirge, dessen einförmige Kuppen leider meistens auch 
einen sehr einförmigen Nadelwald tragen, weil den Waldbeständen nicht 
das genügende Alter geboten wird und sie daher häufig einen völlig öden, 
von Pflanzen und Tieren entblöfsten Boden aufweisen, sind mir jene herr¬ 
lichen urwüchsigen Wälder, die eine Zierde des bayrisch - böhmischen Wald¬ 
gebirges bilden, nirgends vorgekommen. Die schönen Granit-Felsenmeere 
der Luisenburg und des Haberstein sind kalt und ebenfalls pflanzenarm, so 
dafs man sich über die ärmere Diplopoden - Fauna dieser Plätze nicht wundern 
darf. Weite Gebiete des Fichtelgebirges sind aber auch gänzlich entwaldet, 
so dafs monatelang rauhe Winde über die eintönigen Wieseu streichen. Nur 
den zahlreichen Wasseradern entlang läuft meistens der Erlen zerstreute Zeile, 
aber eben wegen dieser Zerstreutheit bieten sie den Bodenkerfen einen nur 
geringen Schutz. In weiten gleichförmig jungen Nadelholzbeständen pflegen 
Hollunder und Himbeeren die spärlichen Beschützer der Diplopoden zu sein. 

Von diesem eintönigen und rauhen Charakter des Fichtelgebirges 
sticht das nach Süden geöffnete Ülschuitztal bei Berneck sehr vorteilhaft 
ab. Nicht nur die geschützte'Lage der ganzen Gegend kommt in Betracht, 
sondern auch der Umstand, dafs das Tal tief eingeschnitten ist, wobei die 
Burgen sich auf einem noch innerhalb des Tales besonders geschützten 
Hang erheben. Mir begegnen daher nicht nur gemischtem Walde, sondern 
stellenweise herrscht der Laubwald vor, Fagus und Acer. Der auffallend 
dunkle Urschiefer erzeugt viel mehr Humus als der Granit. 
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An den von mir in Thüringen besuchten Orten herrscht entweder 
reiner Laubwald oder er ist doch dem Nadelwald stark beigemischt. Im 
Schwarzatal sind neben Erlen, Linden und Ahorn reichlich vertreten. An 
Schiefergetrümmer von natürlichen Felsklippeu fehlt es nicht und wird 
dasselbe durch Steinbriiche noch beträchtlich vermehrt. Buntsandsteinbriiehe 
bei Saalfeld und anderen Orten sind den Bodenkerfen sehr günstig. Dagegen 
fand sich bei Rothenstein (südlich von Jena) trotz der prächtigen, ragenden 
Sandsteinwände eine spärliche Diplopoden - Fauna, weil diese Wände nach 
Süden liegen und fast gar kein Geröll erzeugt haben. Vielmehr ist ihnen 
ein sandiger, dürrer Wald eintönigen Charakters benachbart. Die malerischen 
Hohen rings um Jena sind für Diplopoden ebenfalls wenig günstig, was 
weniger an der Verwüstung durch Kultur liegt, als daran, dafs der vor¬ 
herrschende Muschelkalk einerseits die Hänge mit Millionen kleiner bröckeliger 
Trümmer erfüllt, andererseits einen schmierigen Lehm erzeugt, zwei Er¬ 
scheinungen, welche weder der Ansiedlung einer reichen Flora, noch dem 
Schutze der Bodenkerfe förderlich sind. Diese Umstände wiederholen sieh 
an der Saale bei lvösen und Naumburg. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse am Kyffhäuser. Unvorteilhaft 
ist hier der Umstand, dafs es an fliefsendem W asser mangelt, wie mir denn 
nirgends eine rinnende Quelle zu Gesicht gekommen ist. Selbst in der 
bei Frankenhausen von Norden her einlaufenden Schluchtrinne war im 
Oktober kein Tropfen Wasser zu bemerken, wohl der Hauptgrund, dafs dort 
aufser Oiihochordeuma von Ascospermophoren nichts zu sehen war. Bekanntlich 
gehört der Kyffhäuser gröfstenteils dem Rotliegenden an, während im Süden 
Zechstein vorgelagert ist. Beide Formationen liefern einen loekeren, frucht¬ 
baren Lehmboden (Goldene Aue), welche den Individuenreichtum von Glomeris 
und Juliden bedingt, im Zusammenhang mit den ausgedehnten Laubwäldern. 
Es ist auffallend, dafs an der südlichen Abdachung trotz des günstigen 
Bodens noch Ödländereien Vorkommen. An solchen kahlen Südhängen sind 
stellenweise zahlreiche grofse und löcherige Zechsteinblöcke anzutreffen, 
weshalb hier Glomeris margincita auch in beträchtlicher Entfernung vom 
Walde, an Stellen, welche mit Männertreu besetzt sind, aber keinerlei 
Buschwerk führen, fortkommen kann. Verschiedene grofse, doliuenartige 
Einsenkungen mit fruchtbaren Ackern sind das äufserc Anzeichen dafür, 
dafs das Wasser im Bereich des Zechsteins stark versickert. In den aus¬ 
gedehnten Kyffhäusenvalclungen, welche bei ihrer Geschlossenheit wenig 
Bodenpflanzen aufkommen lassen, raschelt im Herbste unser Fnfs stunden¬ 
lang durch das Buchenlaub. Um so gröfser ist die Überraschung, wenn 
plötzlich im Hintergründe einer Waldlichtung der eigentliche Berg des 
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Kaiser Kotbart erseheint und das gewaltige Denkmal mit der Kaiserkrone 
sieh in deu halb nebeligen, halb bläulichen Herbsttag wie ein Märehen¬ 
zauber emporreckt. Wohl dem, der (wie V.) diese selten schöne und ehr¬ 
würdige Vereinigung von Natur und Kunst allein und ungestört genielseu 
kann! — 

Dieser Denkmalsberg bietet durch seine verengenden roten Kou- 
glomeratfelsen und Burgtrümmer den Bodenkeifen Daseinsbedingungen, 
welche viel günstiger sind als im übrigen Gebirge. Dureli den Stein- 
bruelibetrieb und die Massen der unbenutzt gebliebenen Gerolle sind diese 
günstigen Verhältnisse noch verbessert worden. Dazu kommt ferner der 
Umstand, dafs in Gemäuer und Halden ein reichliches und mannigfaltiges 
Buseliwerk zu finden ist, darunter Corylus-, Sambucus- und Cornus -Büselie 
von seltener Praelit. 

Das Elstertal wurde von mir an zwei Stellen untersucht, in der 
Nachbarschaft von Greiz und unterhalb Planen. Während oberhalb Greiz 
die Natur durch Industrie verwüstet ist, hat unterhalb der Stadt der Einfiufs 
natursinniger Fürsten dem Verderben gewehrt, obwohl aueli hier von Ur¬ 
wüchsigkeit nur noch an wenigen versteekten Plätzen die Rede sein kann. 
Unterhalb der riesigen Plauener Eisenbahnbrücke ist das Elstertal infolge 
zahlreicher Felsklippen und im Verein mit mannigfaltigem Laubwald für 
Bodentiere besonders günstig, auch ist hier die Natur möglichst geschont 
worden. 

Dazu kommt noeh ein hartes, iu nicht zu kleine Stücke zerfallendes, 
devonisches Geröll, welehes den Boden nicht versehmiert, sondern einen 
vorteilhaften dunklen Humus erzeugt. Es ist darum kein Zufall, dafs nur 
an dieser Stelle von mir Gervamen gefunden wurden. 


II. Verzeichnis der aus der Fränkischen und Nürnberger Schweiz, 
dem Fichtelgebirge und Thüringen nachgewiesenen Diplopoden. 

a) Nordbayern: b) Thüringen: 

1. Polyxenus lagurus 1. Polyxemis lagurus 

2. *' Geoglomeris jurassica 

3. Glomeris couspersa 2. Glomeris conspersa 

4. „ hexasticha marcomannia 3. ,, hexasticha marcomannia 

— 4. ,, - marginata 

— 5. „ connexa 


\ 
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a) Nordbayern: 

5. Strongylosoma pallipes 

6. Polydesmus denticulatus 

7. ülyricus 

8. .. testciceus 

9. Crasp. alemannicum brevilobahim 

10. .. .. bavaricum 

11. .. v denticulatum 

12. ,. suevicum jurassieum 

13. Ceratosoma karoli germanicum 

14. Microchordeuma voigtii (gen.) 

15. Orthochorcleuma germanicum 

16. Haploporatia eremita 


17. Nopoiuhis palmatus 

18. Blaniulus guttulatus 

19. Isobates varicornis 

20. Lepttohdus trüobatus bükkensis 

21. Iulus lignlifer (yenuinus) 

22. Ophiiulus fallax 

23. (SchizophylluM sabitlosum) 

24. Tachypodohdiis albipes 

25. Leptophyllam nanurn 

26. Brachyhdus projectus kochi 

27. Oncoiulus foetidus 

28. Cylindrohdus londinensis 

29. ,, nitidus 


b) Thüringen : 

6. Strongylosoma pallipes 

7. Polydesmus deuticulatus 

8. ,, ülyricus 

9. „ complanatus 

10. Crasp . alemannicum brevilobahim 

11. 7; bavaricum 

12. „ simile rhenamim 

13. Ceratosoma karoli germanicum 

14. Microchordeuma voigtii (gen.) 

15. Oiihochordeuma germanicum 

16. Haploporaiia eremita 

17. Heteroporatiü bosniense 

18. Orobainosoma germanicum 

19. ftavescens 

20. Nopoiuhis palmatus 

21. Isobates varicornis 

22. Leptoiulus helgicus 

23. Iulus ligulifer borussorum 

24. Schizophyllum sabulosuni 

25. Tachypodoiulus albipes 

26. leptophyllum nanum 

27. Brachyhdus projectus kochi 

28. Oncoiulus foetidus 

29. Cylindroiulus londinensis 

30. „ nitidus 

31. Gervaisia costata. 



14 


K. W. Verhoeff, 


III. Vergleich der Faunen von Nordbayern und Thüringen mit 
Nachbarfaunen der vier Himmelsrichtungen. 

1 11 früheren Aufsätzen habe ieli schon wiederholt aiiseinandergesetzt, 
dafs die tatsäcliliehe Verbreitung der Diplopoden keineswegs nur ein Aus¬ 
druck biologischer Ansprüche ist, sondern dafs sie hervor gegangen ist aus den 
vereinigten biologischen und historischen Einflüssen ungeheurer Zeiten. 
Für Deutsehland kommt vor allen Dingen der Umstand in Betraeht, dafs 
in einer früheren Erdepoehe der gröfste Teil unseres Vaterlandes mit Eis¬ 
und Selmeefeldern bedeckt gewesen ist, wodureh die Diplopoden, welche vor 
dieser Epoche da gewesen sein müssen, entweder vertrieben oder wenigstens 
stark eingeengt wurden. Indem das Klima allmählich naeh den Kältezeiten 
wärmer wurde, nahm das be/rohnbare Land zu und von allen Seiten konnten 
Einwanderer herbeiströmen. um von den wieder mit einer Pflanzenwelt 
bedeekten oder hinsiehtlieh derselben bereicherten Gegenden Besitz zu 
ergreifen. Es ist daher eine meiner wichtigsten Aufgaben, die Diplopoden 
‘nach den verschiedenen Bichtungen , aus welehen sie heranmarschiert sind, 
zu gruppieren und zu zeigen, wib weit die verschiedenen Tierströme heutiges- 
tags gelangt sind. Die Beziehungen der verschiedenen Gegenden Deutseh¬ 
lands hinsiehtlieh ihrer Diplopoden kommen daher in der verschiedenartigen 
Anteilnahme am TU-, 0-, X- oder S- Strom der Tiere zum Ausdruek. Die 
Diplopoden sind infolge ihrer langsamen und gleichmäßigen Ausdehnungs¬ 
weise die denkbar besten .Objelcte zum Studium dieser historischen Tier¬ 
ströme. Selion der Umstand, dafs es sich wirklieh um historische, aber 
überaus langsam fliefsende Tierströme handelt, zeigt, dafs die biologischen 
Verhältnisse allein die Ausbreitung der Diplopoden unmöglich bestimmen 
können. Um sieh als Tierströme zu betätigen, bedürfen die Diplopoden- 
Formen freilich einer besonderen Voraussetzung , dafs sie nämlieh nicht bio¬ 
logische Spezialisten sein dürfen, wie das für zahlreiche andere Gliedeitiere 
gilt, z. B. bestimmte Schmetterlingsarten, welche von bestimmten Pflanzen 
abhängig sind. Tatsächlich kennen wir auch unter den Diplopoden Spezialisten 
in diesem Sinne überhaupt nicht. 

Wie nun die Wasserströme sieh langsam oder sehnell bewegen 
können, oder auch ganz zum Stillstand kommen, so verhalten sieh auch 
die historischen Diplopoden-Ströme sehr verschiedenartig, d. h. manehe Arten 
haben sich schon so weit ausgedehnt, nie sie mit Rücksicht auf ihre 
klimatischen Ansprüche überhaupt kommen konnten, wenigstens innerhalb 
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Deutschlands. So scheint bei uns z. B. die Ausbreitung des Polydesmus 
denticnlatns bereits ihren Abschlufs gefunden zu haben. 

Andere Arten dagegen befinden sieh heutzutage an einer Grenze im 
Innern Deutschlands, welche absolut nicht dureh Schranken geographischer 
oder biologischer Art gesetzt wird, sondern lediglich der Ausdruck des heute 
zufällig von der betreffenden Art' erreichten Zieles ist, dem Wanderer ver¬ 
gleichbar, welcher sich auf seinem Marsch zu einer bestimmten Zeit an 
einem bestimmten Ort befindet. Man hat sich die „Wanderung“ der Diplo¬ 
poden jedoch nicht so vorzustellen, als wenn die einzelnen Individuen grofse 
Strecken hinterlegten, sondern es ist eine fortgesetzte Ausbreitung nach allen 
Richtungen, welche erst in Jahrtausenden dazu führte, dals, bei dem Streben 
naeh denjenigen Plätzen, welche für die einzelne Art die geeignetsten sind, 
sehlicfslich notwendig eine Ausbreitung in der Richtung der „Leere“ erfolgen 
mufste. Als Arten, welche noch mitten auf der Wanderschaft innerhalb 
Deutschlands begriffen sind, erwähne ich Polydesmus complanatus, welcher 
nach Osten und illyricus, welcher nach Westen marschiert. Im Schwarzatal 
habe ich zum erstenmal ein gemeinsames Vorkommen beider Arten nach¬ 
gewiesen, während sie sonst je nach den Widerständen, welelie sie in den 
einzelnen Regionen Deutschlands überwinden mufsten, mehr oder weniger 
weit getrennt geblieben sind. 

Es gibt sehliefslich auch versprengte Überbleibsel-Arten. Diese 
können wir etwa mit einem Strom vergleichen, welcher schnell gekommen 
und dann versiegt ist, hier und da aber als Zeuge seines Daseins Tümpel 
und Lachen hinterlassen hat. Wir müssen uns die Ausbreitung der Tiere 
selbstverständlich nach den früheren urwüchsigen Zuständen vorstellen, als 
noch fast jedes Land seine Waldbcdeckung besafs. Heute ist durch die 
menschliche Kultur der Ausbreitung vieler Arten auf weiten Gebieten ein 
Ende gesetzt worden. 

Im folgenden gebe ich eine Übersieht, welelie die beiden in dieser 
Arbeit näher behandelten Gebiete enthält und aufserdem vier andere genügend 
erforschte zum Vergleich, nämlich Brandenburg im Norden, das sächsisch¬ 
nordböhmische Elbgebiet im Osten, Rheinpreufsen im Westen und Mittelbayern 
im Süden. 

Als Mittelbayern sind die Gegenden von Passern im Osten bis zum 
Ries im Westen gemeint, also sowohl das Donautal, als auch der bayrisch¬ 
böhmische Wald im Elufsgebiet des Regen und der entsprechenden Östlichen 
Abdachung, ferner der südliche Fränkiselie Jura im Elufsgebiet der Altmühl. 

Diese mittelbayrische Fauna ist hiermit übrigens zum ersten Male 
zusammengestellt worden. 
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Vergleichende Übersicht Nord- und Mitteldeutscher Diplopoden-Faunen. 
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Es sind in dieser Übersicht vertreten: 

7 Formen in 0 Spalten 

5 .. „ 5 „ 

9 „ 4 „ 

12 ., „ 3 „ 

15 „ „ 2 „ 

35 „ „ 1 Spalte. 

Zusammen 83 Formen. 


Die Spalten nord- und mitteldeutscher Faunengebiete hätte ich leicht 
noch um einige vermehren können, namentlich Schlesien, Wcstpreufsen, 
Pommern, Entereihe, Württemberg und Baden. Es genügte hier jedoch 
ein Vergleich der innerdeutschen Eaunengebietc, um die Übersicht zu ver¬ 
einfachen und nicht mehr Formen anzuführen, als für die vorliegenden 
Betrachtungen notwendig sind. Wo es nützlich ist, werden ohnehin weitere 
Gebiete in Betracht gezogen werden. 

Die vergleichend-geographischen Studien über die Diplopoden Mittel¬ 
europas sind inzwischen bereits so weit vorgerückt, dafs die vorstehende 
sechspaltige Übersicht in der weitaus gröfsten Mehrzahl der Fälle als ein 
wirklicher Ausdruck der oben genannten Richtungs-Tierströme bezeichnet 
werden mufs, nicht etwa eine Zusammenstellung zufälliger bisheriger Funde. 
Dies bedarf jedoch einer genaueren Erörterung. 

Wir haben in den 7 Formen, welche in allen 6 Spalten aufgeführt 
sind, die verhältlich kleine Reihe der in Mitteleuropa weit verbreiteten und 
an den meisten Orten vorkommenden Arten. Hiervon mufs jedoch Cylindroiulus 
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londinensis ausgenommen werden, weil er in den östlichen Gebieten Deutsch¬ 
lands fehlt. Dagegen kommen, obwohl nicht in allen Spalten vertreten, 
als Weitverbreitete dennoch in Betracht; Brachydesmus superus, Nopomlus 
palmatus und il Licrobrachyiulus littoralis , alle drei deshalb, weil sie einer¬ 
seits zu der bei den Diplopoden recht Meinen Zahl von Arten gehören, welche 
im Zusammenhang mit menschlicher Kultur der Verschleppung ausgesetzt sind, 
andererseits in einer Reihe von hier nicht näher auseinandergesetzten anderen 
Gebieten auftreten. Bei Nopoiulus palmatus scheinen sich die Rassen 
genitinus und caelebs , ersterc südlicher und letztere nördlicher Natur, gegen¬ 
seitig auszusehliefsen. 

Es kommen also neun freit verbreitete Arten in Betracht, welche 
in der Spaltenübersieht hinter dem Namen keinen Buchstaben tragen. Da¬ 
gegen handelt es sich um 20 mit E bezeiehnete, d. h. endemische Formen, 
welche nach unseren gesamten Erfahrungen als Ureintrohner Deutschlands 
anfgefaist werden müssen, nämlich Tiere, welche entweder überhaupt nur 
aus einem mehr oder weniger kleinen Gebiet bekannt sind, oder aber, wenn 
sie reichlich ausgebreitet sind, trotzdem ganz oder fast ganz auf Deutsch¬ 
land (Germania zoogeograph ica m.) beschränkt bleiben. 

Als Endemische , welche nur von einem oder wenigen Fnndplätzen 
bekannt sind, oder auf einen kleinen Teil Deutschlands beschränkt bleiben, 
nenne ich folgende: 


1. Geoglomerw subterranea und 

3. Craspedosoma suevicum jurassicum, 

4. ,, germanicum (gen,). 

6. Orohainosoma germanicum und 

8. Mastigophorophgllov saxonicum, 

9. Mouacobates marcomauffius, 


2. Geoglomeris jurassica, 

5. Cr. germanicum saxonienm, 

7. piniragum, 

10. Leptoiulus marcomann ins. < 


Es sei betont, dafs mehrere dieser Arten aus einem nur kleinen 
Gebiet bekannt sind, trotzdem sie wie Nr. 6, 8 und 10 in stattlicher 
I n d i vi d uen zah 1 vorl i egen. 

Dagegen sind die übrigen 10 endemischen Arten von zahlreicheren 
Plätzen und über ausgedehntere Ländergebiete nachgewiesen, nämlich 


11. Glomeris hexast ich a marcomaunia, 

12. Cruspj. alernavnicum brevilobatum, 
15. Ceratosoma karoli germanicum , 

17. Microchordeuma voigtii (gen.), 

19. Brachyiulus projectus kochi, 


13. bavaricum, 14, denticulatum , 
16. Orthochordeuma germanicum , 
18. Haploporatia eremita, 

20, Leptoiulus simplex glacialis. 

3 * 
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Alle diese Formen, höchstens ausgenommen Nr. 14, sind in grolser 
ludividuenzahl und an zahlreichen Orten festgestellt worden, während Nr. 14 
(und 181 zwar weit ansgebreitet sind aber spärlicher auftreten. 

Von diesen 20 Endemischen sind auf Mittrldentschlaml (Germania 
montana m.) beschränkt Nr. 1—10, Nr. 14 und Nr. 16, während Nr. 11—13, 
Nr. 17 und Nr. 19 in geringerem Grade nach SiUldeuschland (Germania 
al/nna in.) iibergreifen, in stärkerem Mafse aber Nr. 15, 18 und 20. 

Besonders mufs hier Orthochorileuma gerinn nicum hervorgehoben 
werden als ein in verschiedener Hinsicht zoogeographisch höchst bemerkens¬ 
werter Diplopode, denn 

1. ist es ein in Mitteldeutschland sehr häutiges und von ungezählten 
Fundplätzen vorliegendes Tier, welches das ganze mitteldeutsche Gebirgs- 
dreieck zwischen Maas. Harz, Odenpielle und Donau bevölkert, die Donau 
aber nirgends überschritten hat. 

2. hat es nicht nur als Art, sondern auch als Gattung für endemisch. 
zu gelten, da eine andere Art nicht bekannt ist. Das Letztere gilt übrigens 
aueli für Geoglomeris, wenigstens insofern, als diese Gattung bisher aufser- 
lialb Deutsehlands nicht gefunden worden ist. 

Die 20 Endemischen wollen wir aber auch naeh ihren geographischen 
und verwandtschaftlichen Beziehungen in Richtnngsgruppen zerlegen, und 
zwar zeigt sich, dafs keine einzige Form nördlicher Herkunft ist. weil 
jegliehe nach Norden weisende Beziehungen fehlen, einsehliefslich der nord¬ 
westlichen und nordöstlichen. Dagegen ist die Herkunft der Geoglomeris 
aus SW höchst wahrscheinlich, nachdem Brölemann eine nahe verwandte 
Form aus Südfrankreich beschrieben hat. Auf SW verweist sonst noch 
C. s. jurassinim, dessen verwandte Rassen im alemannischen Gau leben und 
Orthochorileuma mit den verwandten Oiihochordeumellen , namentlich in der 
Schweiz. Nächste verwandtschaftliche Beziehungen nach TT' haben Mono- 
cobates marcomannius (nächster Verwandter im Elsafs) und die drei Craspedo- 
soma alemannicum - Rassen, welche im grofsen und ganzen durch den Rhein 
wm den westlichen Rassen geschieden werden. 

Als östliche Formen kommen die beiden Rassen des Craspedosoma 
germanicum in Betracht, obwohl ihre übrigen Verwandten mehr westlich 
heimaten. Mastigophorophyllon saxomeum gehört einer vollständig dureli 
die Karpathen und Sudeten verbreiteten Gattung au. GL hex. marcomannia 
hat ihre Verwandten vorwiegend östlich. 

Nach SO weisen Lejptoiuhis marcomannius durch die verwandten 
Formen im uorischen Gau. Brach, pro), kochi durch die verwandten Rassen 
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in Österreich - Ungarn, Microehordeuma voigtii durch Beziehungen zu anderen 
südöstlichen Arten. 

Endlich weisen nach S Haploporatia e rennta durch die Verwandten 
in den Ostalpen, die beiden Oroba inosoma - Arten durch ihre Verwandtschaft 
mit dem vorwiegend südlicheren fiavesceus und anderen Arten, Ceratosoma 
k. gern/, weil die ganze übrige Gattung südlicheren Charakters ist und 
Lept. simpl. glacialis weil seine nächsten Verwandten in Tirol zu finden sind. 

Die 20 Endemischen verteilen sieh also teils nach ihrer Verbreitung, 
teils nach den verwandtschaftlichen Beziehungen iu folgender Weise: 

4 Formen, \Y = 4 Formen, zusammen 8, \ 

3 „ 0 — 4 „ 7, 20 Formen. 

S = 5 „ „ 5,1 

Kurz ausgedrückt kann man also die Endemischen in <9 westliche, 7 östliche 
und 5 südliche Formen gruppieren. Wollen wir jedoch von den Rassen 
einmal ganz absehen, dann behalten wir immer noch 13 in Germania mon- 
tana vorkommende und für Germania Zoogeographien endemische Arten, nämlich: 


SW 
SO = 


1. Geoglomeris subterranea, 

2. „ • jurassicci. 

3. Crcispedosoma suevicum, 

4. .. germcinicum, 

5. Orobainosoma germcinicum, 

ß. „ pinivagum, 

7. Mastigophorophyllon saxonicum, 


8. Ceratosoma karoli, 

9. Microehordeuma voigtii, 

10. Haploporatia eremita, 

11. Orthochordeuma germanicum, 

12. Monacobates marcomannius, 

13. Leptoiuhis marcomannius. 


Wir kommen jetzt zu den vier eigentlichen Richtungsgruppen, welche 
auf die vier Haupthimmelsrichtungen zu verteilen sind und weder zu den 
Weitverbreiteten , noch zu den Endemischen gehören, in der obigen Spalten¬ 
übersicht aber durch die Buchstaben W, 0, X. S (also westliche, östliche, 
nördliche und südliche Formen) kenntlich gemacht wurden. An die west¬ 
lichen Formen schliefse ich auch die südwestlichen, (mit SW) bezeichnet 
und an die östlichen Formen die südöstlichen (SO) und nordöstlichen (NO). 

A. Als nördliche Formen können nur 4 bezeichnet werden, nämlich 
Polydesmus coreaceus, welcher von Nordrufsland und durch Skandinavien 
und Norddeutschland bis ins nordwestliche Frankreich ausgebreitet ist, die 
beiden Craspeclosoma simile- Rassen, welche bis nach Nordenglaud und dem 
südlichen Norwegen reichen und Iulus ligulifer borussorum, welcher durch 
Norddeutschland und Skandinavien verteilt ist. 
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B. Die /restlichen Formen sind viel zahlreich er, nämlich: 


1 . 

Glomeris m argin ata , 

9. 

Iulus ligulifer (gen.). 

2. 

„ intermedia . 

10. 

Leptoiulus hertkaui , 

3. 

Polydesmns comylamitus, 

11. 

„ belgicus. 

4. 

testaceus , 

12. 

Cglindroiulus nitidus (gen . 

5. 

Titanosoma jurassicum , 

13. 

levis 

6. 

Scytalosoma atbonanunt, 

14. 

silrarum, 

7. 

Chordeuma süvestre, 

15. 

lohdinensis. 

8. 

Microchordeuma gallicum . 




An diese sehliefse ieh die 

südwestlichen Formen an und zwar: 

16. 

Glomeris conspersa, 

19. 

Tachgpodoiulus albipes, 

17. 

uudulata , 

20. 

Schizophyllum rutila )is. 


18. Polydesmus germanicus, 

Die Mehrzahl dieser Diplopoden kennzeichnet sieh als / restliche 
Formen dadurch, dafs sie in Frankreich verbreitet siud, in Ostdeutschland 
dagegen fehlen. Über die merkwürdige Verbreitung der Glomeris marginuta 
spraeh ieh bereits des Näheren Febr. 1912 in Nr. 5/6 des Zool. Anz. in 
meinem 50. Aufsatz: „Rheintalstrecken als zoogeographische Schranken“, so 
dafs ieh darauf verweisen kann. Hier sei nur erwähnt, dafs sie in zwei 
weit getrennten Strömen Bayern im Süden und Norden umfafst hat, während 
fast das ganze Württemberg und Bayern von ihr freigeblieben sind. Nr. 2 
hat den Rhein nach Osten nur wenig überschritten. Dafs Fol. complanutus 
(als westliche) und illyricns (als Östliche Art) geografische Gegenstücke sind, 
besprach ich schon wiederholt. Fol. testaceus ist in Frankreich und am 
Rhein verbreitet, rcieht aber nicht bis zum Zentrum Deutschlands. Tit. 
jurassicum ist durch seine Kleinheit und seltenes Vorkommen dem Über- 
sehenwerdeu ausgesetzt. Nachdem ich ihn jedoch aus England naehgewieseu 
habe, kann an seiner westlichen Natur um so weniger gezweifelt werden, 
als in Frankreich eine verwandte Form vorkommt. Scgt. albonannm wnrde 
bei Hamburg, Bonn und Cannstadt beobachtet, aufserdem in Nord- und 
Südfrankreieh. Die / restliche Herkunft von Chordeuma süvestre unterliegt 
um so weniger einem Zweifel, als dieses Tier in Ostdeutschland gänzlich 
fehlt, in den Rheingegenden und Frankreich dagegen sehr häutig ist und 
aufserdem in Frankreich verwandte Arten besitzt. Micr. gallicum greift 
naeh Osten über das Rheintal nicht hinaus. Iulus ligulifer (gen.) ist zwar 
eine weit in Mitteleuropa verbreitete Form, nimmt aber gegenüber der 
Rasse borussorum im ganzen eine südliehe Lage ein und wird in den Karpathen 


* 
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durch curvicornis ersetzt. Lept. bertkaui könnte mich seinen bisherigen Funden, 
nämlich nur in warmen Lagen des Rheintales und in der nordwestlichen 
Schweiz als endemische Art aufgefafst werden, wenn es nicht höchst wahr¬ 
scheinlich wäre, dai’s er im nördlichen Frankreich verbreitet ist. Ganz 
ähnlich steht cs mit Polyd. germanicus. Die irestliche Natur des aus Frank¬ 
reich, Belgien und den Rheinlanden reichlich bekannten Lept. belgicus ist 
überaus deutlich geworden, auch verweise ich auf S. 43 in meinem 72. Auf¬ 
satz (Jahresh. Yer. vat. Nat. Wiirtt. 1915), wo ich ebenfalls das in mehreren 
Strömen erweisliche Vordringen dieses Juliden besprochen habe. Gylind. 
nitidus und Tachyp. albipes gehören zu den hervorstechendsten westdeutschen 
Charakterformen, sind beide in Frankreich gemein und werden noch weiter¬ 
hin näher besprochen. C. levis verhält sich teilweise dem nitidus ähnlich, 
reicht aber noch viel weniger weit nach Osten. Cyl. londinensis konnte 
ich in Xorddeutsclilaud zwar bis ins Netzegebiet nachweisen, aber in Siid- 
4eutschland reicht er über den Inn nicht mehr hinaus und ist durch sein 
sonstiges gemeines Auftreten in England und Frankreich als Westeuropäer 
hinlänglich bekannt. Glorn. undulata kommt nur im südwestlichen Deutsch¬ 
land vor, während coitspersa über viel weitere Gebiete ausgedehnt ist, aber 
nicht nur die norddeutsche Tiefebene meidet, sondern auch dem südöstlichen 
Deutschland fehlt. Das versprengt auftretendc Schis, rutilans besprach ich 
ebenfalls im 72. Aufsatz, übrigens ist es durch Frankreich und Norditalien 
verbreitet. 


C. Als östliche Formen sind 

1. Glomeris cönnexa. 

2. Polydesmus illyricus (gen.), 

3. Heteroporatia vihorlaticum albiae, 

4. Xopoiulus pulcltellus (gen.), 

5. Brachyhilus uvilineatus , 

6. Jul ns tnrestris, 

Hierzu kommen ferner als 

13. Glomeris hexusticha bavarica, 

14. oruata. 

15. Gervaisia costata . 

16. Polydesmus illyricus fluviatiUs , 

A\> Nordöstliche haben zu 


zu nennen: 

7. Leptoiulus trilobatus, 

8. „ hükkensis, 

9. Oncoiulas foetiäus, 

10. CyUndroiulus occultus, 

11. „ luscus, 

12. Polyzonium yermanicum . 

Südöstliche : 

17. Strongylosoma pallipes, 

18. Heteroporatia alpestre, 

19. „ hosniense, 

20. CyUndroiulus holeti . 

gelten: 


21. Polydesmus illyricus balticus, 


22. Microiuhis laeticollis. 
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Wir haben es liier mit Diplopoden zu tun, deren Mehrzahl namentlich 
in Österreich - Ungarn ausgedehnt ist, des Näheren liebe ieh folgendes hervor : 

Glomeris connexa ist am reiehliehsten in den Karpathen vertreten, 
ornata in den Südostalpen. Über hex. bavarica spraeh ieh im Zusammen¬ 
hang bereits im Zoolog. Anzeiger, Mai 1915, Nr. 9, in meinem 79. Aufsatz 
auf S. 415 und legte dar, dafs diese Art „sieh in Deutschland in zwei weit 
getrennten Unterarealen ausgebreitet hat, in welehe sie auf zwei weit von¬ 
einander entfernten Wauderstrafsen gelangt ist 4 -. Es genügt hier die Fest¬ 
stellung, dafs diese Form in den Ostalpen, Karpathen und Ungarn reichlich 
vertreten ist. „Vom Allgäu“ aus hat sie einen Vorstofs „nach Baden und 
Württemberg“ unternommen, sonst aber fehlt sie allen westlichen Gebieten 
Deutsehlands. Polydesmus ülyricus als östlicher Diplopode ist schon genug 
von mir besprochen worden, seine Rasse fiuviutilis zieht sieh durch Schlesien 
und Ungarn, während die Rasse balticus im nordöstlichen Deutsehland und 
Skandinavien vertreten ist. Die ganze Gattung Heteroporatia ist südöstlichen 
Charakters und zwar ist das typische vihorlaticum nur aus den Karpathen 
bekannt, während alpestre in den Ostalpen, bosniense ebenfalls in diesen 
und weiter bis Bosnien-Herzegovina ausgebreitet ist. Xopoiulus pulchellus 
ist zwar vereinzelt auch am Oberrhein beobachtet worden, aber nur unter 
Kulturverhältnissen. Seine natürlichen Vorkommnisse liegen alle in Ost¬ 
deutschland und Österreich-Ungarn. Brachyiidus unilineatus ist ein Charakter¬ 
tier der steppigen Ebenen von Ungarn und Rumänien. Iulus terrestris 
(der viel mifshandelte!) hat seine Heimatsgebiete in Siebenbürgen, Rufsland 
und Skandinavien. Die beiden Rassen des Leptoiulus trilobatus sind Kar¬ 
pathentiere. Während aber trilobatus (gen.) auf Karpathen und Sudeten 
beschränkt bleibt, hat sich bükkeusis weit über Nordostdeutschland, Nord¬ 
rufsland und Skandinavien ausgedehnt. Von seinem Vorstofs nach Süd- 
deutsehland wird noeh weiterhin die Rede sein. 

Die Gattung Gervaisia ist, wenigstens im Bereich Deutschlands und der 
Alpen, so entschieden südöstlichen Gepräges, dafs ieh auf meine betreffenden 
Aufsätze verweisen kann. Die Verbreitung des Oncoiulus foetidus besprach 
ieh sowohl im I. Hft. der Dresdener Isis, 1913, wo ieh auf Siebenbürgen „als 
die Heimat der Oncoiulus“ hinwies, als auch auf S. 38 des 72. Aufsatzes. 
Stuttgart 1915. 0. foetidus fehlt also überall westlieh des Rheines und zu¬ 

gleich im gröfsten Teil des nordwestliehen Deutsehlands. Dasselbe gilt in 
noeh höherem .Halse für die beiden Cyliudroiulits -Arten occultus und luscus, 
welehe durch Österreieh-Ungarn verbreitet sind und bis Siebenbürgen reichen. 

Polyzonium germanicum und Strougylosoma pallipes sind beide von 
entschieden östlichem Gepräge und fehlen sämtlichen westdeutschen Ländern. 
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Während aber die letztere Form durch den SUdosten Europas ausgedehnt 
ist, reicht erstere mehr liaeh Norden (Skandinavien, Nordrufeland). Cylindroiulus 
boleti durch Österreich-Ungarn südlieh der Donau weit verbreitet, greift nur 
im Gebiete von Passau- Deggendorf ins Deutsche Reich über. Microiulus 
laeticoUis ’) ist verbreitet durch das nordöstliche Deutsehland und Skandinavien, 
höchst wahrscheinlieh aber noeli viel weiter in Nordrufsland ausgedehnt. 
Zum Überflufs erwähne ich noch, dafe selbstverständlich sämtliche 22 öst¬ 
liche Formen weder in Frankreich noch in England und Belgien Vorkommen, 
eine Ausnahme könnte höchstens Nr. 4 machen, aber aueli diese nur mit 
Rücksicht auf Kulturverschleppung. 

' D. Als südliche Formen kommen nur drei in Betracht, nämlich: 

1. Orobaiuosoma fiavescens, welcher durch die ganzen Nordalpen 
reicht, von der Nordscliweiz bis in die Ostalpen; 

2. Ophuulus fallax , welelier einer vorwiegend in Italien ausgebreiteten 
Gattung angehört, ist über die Tiroler Pässe nach Norden durchgeh rochen, wie ich 
schon im 88. Aufsatz (welcher in der Hai loschen Zeits. f. Natunv. 1916 ersehien) 
ausgefiihrt habe. Er ist in Norddeutsehland, Ostdeutschland und den Rhein¬ 
gegenden unbekannt und nur in Süddeutschland, namentlich Bayern vertreten; 

8. Glomeris pustulata habe ieh ebenfalls im 83. Aufsatz näher be¬ 
sprochen und gezeigt, dafs ihr Gebiet in zwei vollständig getrennte Unter- 
areule zerfällt, ein nördliches in Süd- und Mitteldeutschland und ein sildliehes 
in den Siidalpen. Der Zusammenhang beider wurde dureh die Kältezeiten 
nicht nur aufgehoben, sondern es entstand in deren Folge/sogar ein grofses, 
pustulata-leeres Gebiet, etwa von Bern bis über München hinaus. Die süd¬ 
liche Herkunft der pustulata bezeugt aber nicht nur ihr südalpines Unter¬ 
areal, sondern auch die Tatsache, dafs ihre einzige nahe Verwandte, die 
vorica, mir in südlichen Teilen Österreich-Ungarns verbreitet ist. — 

Die Formen der obigen sechsspaltigen Übersieht verteilen sich also auf: 

a) .9 Weitverbreitete, 

b) 20 Endemische, 

c) 20 Westliche, 

d) 22 Östliche, 

e) 4 Nördliche, 

f) ■! Südliche. 

') Meine Angabe des laeticoUis für Sachsen (im 38. Aufsatz) ist zu streichen, denn 
die betreffenden Tiere sind Larven des /ulas liguUfer, mit denen sie in der Tat so lange 
leicht verwechselt werden können, als man diese nicht ausreichend kennt. Bei genauer 
Prüfung der Sprossungszone ist aber eine Verwechslung zu vermeiden. 


Noia Acta Ciü. Xr. 1. 
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ln dieser Gruppierung ist nichts so auffallend, wie die geringe Zahl 
der rein südlichen Formen. Nun habe ich inzwischen im 83. Aufsatz aus¬ 
führlich dargelegt, welche Verhältnisse die weitgehende Verschiedenheit 
von Nord- und Südtirol bewirkt haben und dafs der Formenanstanseh dieser 
Gebiete bis zmn heutigen 'Page gering geblieben ist. Die Hochgebiete Tirols 
haben sich also als ein sehr wirksames Hindernis erwiesen, welches zahl¬ 
reiche Diplopoden in ihrer Ausbreitung nach Norden abgesperrt hat. 

Man würde sich jedoch einem grofseu Irrtum hingeben, wollte man 
glauben, dafs hiermit die wenigen südlichen Formen Mitteldeutschlands 
(Germania montana ) erklärt wären. Es gibt nämlich in Ober ha gern eine 
stattliche Reihe von Diplopoden, welche fiir Germania montana als südliche. 
(südwestliche oder südöstliche) Formen zu gelten haben, aber trotzdem in 
Mitteldeutschland, soweit es oben in Betracht gezogen wurde, vollkommen 
fehlen, nämlich: 


1. Geroaisia gibbula, 

2. Glomeridella germanica, 

3. Glomeris guttata (gen.), 

4. Polydesmus monticolus vallicolus, 

5. Dendromonomeron lignivagum, 

6. Oxyductylon tirolense, 

7. Trimerophoron germanicum, 

8. Atraäosoma meridionale, 

9. Prionosoma canestrinii, 

10. Ceratosoma regale, 


11. Orthochordeumella pallidum. 

12. Brachyiulusprojeetus dioritanns, 

13. Leptoiulus saltuvagus, 

14. ,, alemannicns (gen.), 

15. ,, noricus saalachiensis, 

16. Hypsoiulus alpivagus. 

17. Tulus eurypus, 

18. Cylindroiuluszinalensisärulensis, 

19. ,. parte ukirchian ns, 

20. .. meinerti. 


Unter diesen 20 oberbayrischen Diplopoden finden sich sogar 
7 Gattungen , welche der ganzen Germania montana völlig fehlen, nämlich: 

1. Glo)nevidetta , 3. Oxydadylon. 5. Atractosoma, 

2. Dendromonomeron, 4. Trimerophoron, 6. Prionosoma, 

7. Orthochordeumella. 


Von den 20 genannten Formen sind von Süden her nur wenige, 
nämlich Nr. 3, IG und SO den Alpenflnfstälern entlang eine verhältlick 
kurze Strecke gefolgt ins Gebiet der schwäbiscji - bayrischen Hochebene, 
aber von der Donau bleiben auch diese weit entfernt. Somit hat sich zwischen 
Germania montana einerseits und den Siidnlpengebieten andererseits aufser 
den Hochalpen noch ein zweites Hindernis eingeschoben, nämlich der physi¬ 
kalisch -geographische und klimatische Gegensatz zwischen den Nordalpen¬ 
gebieten einerseits mul den prii alpinen. schwäbisch -bayrischen Hochflächen 


Zur Kenntnis der Zoogeographie Deutschlands. 


27 


andererseits. In den vergangenen Kältezeiten sind aber aus Nordtirol mul 
Oberbayern die Diplopoden mit Gewalt vertrieben worden, so dafs man ilu* 
Ausweichen naeli Norden hätte erwarten können, wenn sieh nieht ein 
drittes Hindernis in den Weg* gestellt hätte, nämlieh der Donaustrom , 
und die durch Selimelzwassermassen gebildeten Seen und Sumpfgebiete der 
sehwäbiseh - bayrischen Hoehfläelie. 

Das zweite und dritte Hindernis vereint , haben den scharfen Gegen¬ 
satz zwischen Germanin montana and alpina hervorgerufen und insbesondere 
das Eintreten der genannten 20 Diplopoden nach Mitteldeutsehland verhindert. 
Dies also die eigentlichen Ursachen der wenigen südlichen Arten innerhalb 
der vorigen Verteilung der mitteldeutschen Fauna nach historiseh-geographiseh 
verschiedenen Gruppen. 

Dafs in Germania montana nur wenige nördliche Formen auftreten, 
ist bei der Formenarmut Nordeuropas, dem emlemisehe Arten oder Rassen 
fehlen, ganz natürlich. 

Somit gliedert sieh die in der seehsspaltigen Tabelle behandelte 
mitteldeutsche Fauna vorwiegend in Weitverbreitete. Westliche . Östliche und 
Emlemisehe. 

Die oben besprochenen 20 Endemisehen, welehe in Germania montana 
Vorkommen, sind jedoeli nicht alle auf diese Provinz beschränkt, vielmehr 
sind einige derselben auch in Germania alpina weit ausgedehnt, einzelne 
sogar in der Alpenprovinz viel mehr als in der mitteldeutschen. Ieh gebe 
daher noch eine Übersicht von folgenden 13 Diplopoden , welehe in Germania 
montana endemisch sind 1 2 3 4 5 6 7 ) (NB. in den liier betrachteten Teilen der Mittel¬ 
provinz!): 


1. Geoglomeris subterrauen. 

2. .. jurassicu. 

3. Crasp. suevieum jurassinun, 

4. .. germanicum (gen.). 

5. .. .. saxonicum. 

6. (Jrobainosoma germanicum . 

7. ., jnnivagum , 


8. Mastigophorophyllon saxonicum, 

9. Monacobates marcomannius , 

10. Leptoiulus marcomannius, 

11. Orthochordeuma germanicum. 

12. Microehordeuma voigtii (gen.). 

13. Brachyiulus projectus kochi. 


Es seliliefscn sieb ferner noeli 4 Formen an, welehe zwar nicht auf 
Germania montana beschränkt sind, sondern in die Alpenprovinz iiber- 
greifen, trotzdem- sie ihre Hauptausdehnung in der Mittelprovinz besitzen 
und nur als sekundär naeli Germania alpina vorgerückt betrachtet werden 


Ü Eine Übersicht sämtliche ; Endemischen lind et man im Kapitel VII. 
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müssen, aus Gründen, die ich schon in anderen Aufsätzen erörtert habe, 
nämlich: 

14. Glomeris hexasticha marcomannia, 1(5. Crnsj). alemavnicum Ix war in uh . 

15. Crasp. alemannitmn brevüobatum, 17. .. dodiculatnm. 

(Es befinden sich unter den obigen 20 deutschen Endemischen der 
seehsspaltigen Tabelle also nur drei, welche keine mitteldeutschen Endemischen 
sind, nämlieh Ceratosoma karoli germanmim, Haploporatia eremitci und Lepto- 
iulus siniplex glacialis, deren Hauptheimat die Alpenprovinz ist.) 

Für die seehs in Betracht gezogenen Gegenden Mitteldeutschlands 
gehe ieh eine weitere Tabelle, in welcher der Anteil derselben an den 
Weitverbreiteten, Endemischen und Rieht angsgruppen in absoluten Zahlen 
zum Ausdruck gebracht ist. 



Nordbayern 

Thüringen 

Rbein- 

preufsen 

Brandenburg 

Sächsiseh- 

nordböhm. 

Elbgebiet 

Mittelbayern 

Westliehe: W 

Südwestliche: SW 


tO 05 

00 


3 l 3 1 

ol 3 


5 l 9 

41 9 

Östliche: 0 

3 | 

3 I 


8 | 

8 | 

6 1 

Südöstliche: SO 

1 4 

3 > 6 

0 

0 10 

4 12 

5 11 

Nordöstliche : NO 

ol 

0 1 


2 1 

ol 

ol 

Südliche: S 

1 

1 

0 

0 

2 

2 

Nördliche: N 

0 

3 

3 

4 

1 

0 

Endemische: E 

11 

9 

3 

0 

9 

13 

Weitverbreitete: Wv 

7 

7 

1 

9 

8 

8 

8 


Um möglichst genaue Vergleiche zu gestatten, habe ich diese Ver¬ 
teilung der seehs mitteldeutschen Faunen in Hundertsätze (%) umgercelmet, 
so dafs wir folgende Ubersieht erhalten: 



Nurdbayern 

i 

Thüringen 

n 

Rhein- 

preufsen 

in 

Brandenburg 

IV 

Sächsisch- 

nordbühni. 

Elbgebiet 

V 

Mittelbayern 

• VI 

W und SW 

20-’/:! 

2 5»/, 

50 

11 V 2 

8 

20V, 

0, SO und NO 

1T/4 

19«/, 

— 

38 V, . 

32 ' ,2 

25 

S 

. 31/, 

3V4 

— 

— 

5 V, 

4«/, 

N 

— 

9*/* 

&U 

läi/s 

2 3 /4 

— 

E 

88 

29 

83/4 

— 

241/3 

29V.3 

Wv 

24 

22 '/, 

26i/, 

301/4 

21i/, 

18 
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Die Zahlen dieser letzten Tabelle sind bedeutsamer als sie zuuäelist 
seheinen mögen, denn sie geben uns über das vergleichend-geographische 
Verhältnis der seelts Faunengebiete folgenden Aufselilufs: 

Verteilen wir die seehs betrachteten Faunengebiete naeh ihrer all¬ 
gemeinen geographischen Lage, dann erhalten wir in der Folge von Westen 
nach Osten drei Gruppen, nämlieh 

1. Klieinpreufsen als /restliches Gebiet, 

II. Mittelbarem, Nordbavern und Thüringen als mittlere nnd 

III. das sächsisch - nordböhmisehe Elbgeläudc und Brandenburg als östliche 
Gebiete. 


Dem entsprechend nehmen die /restlichen Formen ab, indem sie in 
Rheinpreußen 50% der Fauna ausmaehen, in den drei mittleren Gebieten 
dagegen 20 1 •>. 20% und 25%%, in den beiden östlichen aber nur noch 
11% und 8%. 

Dafs die westliehen Formen in den nördlichen Gebieten, also Branden¬ 
burg und Thüringen mit 11% und 25%% stärker vertreten sind als in 
den entsprechenden südlicheren Gebieten, also Sachsen und Bayern mit 8, 
20% und 20%%, führe ieh auf die Rheinschranke zurück, welehe nördlich 
des Mainzer Beckens weniger wirksam war als südlieh desselben. (Man 
vgl. Febr. 1912 Zool. Anz. den Aufsatz „Rheintalstreeken als zoogeographische 
Sehranken".) 

Das sehönste Gegenstück hinsiehtlieh der östlichen Formen erhalten 
wir, wenn wir die drei Gebiete I, II und III von Osten nach Westen be¬ 
trachten, denn in Brandenburg und dem säehsiseh-uordböhmischen Elbgebiet 
bilden die östlichen Formen 38% und 32%% der Fauna, während sie in 
den drei mittleren Gebieten anf 19%, 25 und 13%% heruntergehen, in 
Rheinpreußen aber versch/runden sind. 

Es ist fraglos auffallend, dafs die östlichen Formen in Mittelbayern 
mit 25 0 o viel stärker vertreten sind als in Nordbayern mit nur 13%, aber 
auch als in Thüringen mit 19%%. Die Ursache dieser Erscheinung liegt 
darin, dafs manche Formen der Donau entlang gewandelt sind und (wie 
z. B. Cylindroiulus boleti) Mittelbayern erreicht haben, nicht aber Nordbavern. 
Durch den Gebirgstcinkel , welehen Thüringer Wald, Fiehtelgebirgc und 
bayrisch-böhmischer Wald um Nordbayern ziehen, ist das Eindringen der 
östlichen Formen ersch/veii morden und deshalb besitzt Thüringen, welches 
gegen Sachsen weniger abgeschlossen ist, aueh einen höheren Hundertsatz 
(19%) östlieher Formen als Nordbayern (13%%). 
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l>ic südlichen Formen sind zu spärlich, um eine gröfsere Bedeutung 
zu erlangen, immerhin ist ihr vollständiges Fehlen in den beiden nördlichsten 
Gebieten von Interesse. 

Umgekehrt fehlen die nördlichen Formen in den beiden südlichsten 
Gebieten, zumal in dieser Hinsicht der Gehirgsirall Thüringer Wahl und 
Fichtelgebirge in Betracht kommt. In ganz naturgemäfser Weise sind die 
nördlichen Formen an) stärksten vertreten in Brandenburg (15* 3 °/o), veil 
dieses Gebiet sowohl an und für sieh das nördlichste ist, als auch, das 
einzige, welches der norddeutschen Tiefebene angehört. Hinsichtlich der 
Weitverbreiteten sind die Gegensätze am geringsten, und doch ist es sehr 
bemerkenswert, den Gegensatz von Mittelbagern mit 18 # /n und Brandenburg 
mit 80 S U °/’o ins Auge zu fassen, weil auch er ein guter Ausdruck natürlicher 
Verhältnisse ist. Brandenburg als Teil der Tiefebene enthält den gröfsten 
Hundertsatz Weitverbreiteter, weil eben der Ausbreitung dieser in der Tief¬ 
ebene der geringste Widerstand entgegengesetzt wird. Mittelbauern dagegen 
ist größtenteils gebirgig und enthält sogar höheres Mittelgebirge, welches 
den Weitverbreiteten widerstrebt. 

Besonders bedeutungsvoll sind die Hundertsätze der Endem ischen , 
weil sie uns einen tiefen Einblick in die Einflüsse der Vergangenheit 
gestatten. Das einzige Gebiet nämlich, welehes in den Kältezeiten völlig 
in Eis und Schnee vergraben lag, also Brandenburg , besitzt gar keine 
Endemischen. Thüringen, Sachsen, Nord- und Mittelbayern dagegen stimmen 
in einem verhältlich hohen Hundertsatz an Endemischen mehr oder weniger 
überein. Dafs derselbe bei Saehseu etwas geringer ist als bei den zwei 
bayrischen Gebieten, entspricht ganz naturgemäfs der südlicheren Lage der 
letzteren, welche in den Kältezeiten zu den am meisten begünstigten Gebieten 
Deutschlands gehörten. Rheinpreufseu mit nur 8 3 Ai % Endemischer erscheint 
zunächst überraschend, entspricht aber dem sehon im 50. Aufsatz von mir 
hervorgehobeueu Umstand, dafs die linksrheinischen Gebiete überhaupt eine, 
namentlich im Hinbliek auf ihre z. T. klimatisch bevorzugte Lage, verhältlich 
arme Diplopoden -Fauna aufweisen. In den Kältezeiten konnte nämlich 
die linksrheinische Fauna ungehindert nach Westen abmarschieren, aufserdem 
haben diese, auch heute sehr niederschlagsreielieu Gebiete, bei ihrer Meer¬ 
nähe offenbar besonders starke Schneebedeekung erhalten. Im Innern 
Deutschla nds dagegen irurde die Fauna zusammengehalten, teils durch die 
Flufshemmnisse, Rhein und Donau, teils durch durch die hindernden 
Gebirgszüge. 

Im vorigen ist die Fauna von Mittelbayer n mit den übrigen fünf 
Gebieten wiederholt verglichen worden. Ich ninfs aber jetzt darauf hin- 
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weisen, dal's Mittelbayern in dem oben besprochenen Sinne (zwischen Passau 
und dem Kies) durchaus kein einheitliches Gebiet darstellt, vielmehr in zwei 
natürliche Abteilungen zu trennen ist, deren westliche einen Teil des deutschen 
Jura bildet, während die östliche dem bayrisch - böhmischen Urgebirgsgau 
angehört. Die 44 (43) im vorigen schon namhaft gemachten Formen ver¬ 
teilen sich aber in folgender M eise: 


Mittelfoayrisclie Fauna zwischen Passau und dem Kies. 


a) Anteil am deutschen Juragau: 

1. Glomeri > conspersa. 

2. Glomeris pustulata, 

3. .. hexast. marcomannia, 

4. Glomeris undulata (gen.), 

5. ornata, 

6. Polydesmus denticulatus, 

7. testaceus, 

8. Titauosoma jurassicum, 

9. Brachydesmus snperus, 

10. Crasp.alemd n n icumbrevilobutum , 

11. .. .. bavaricum, 

12. ., ,, denticulatum , 

13. Ceratosoma haroli germanicum, 

14. Orihochordeuma germanicum, 

1 5. Microcliordeuvia roigtii (gen.). 


16. (Isobates varicornis), 

17. Blauiulus guttulatus. 

18. (Nopoiulus pahnatus), 

19. Monacobates marcomannius, 


b) Anteil am bayrisch-böhmischen 
Urgebirgsgau: 

1. Glomeris conspersa, 

2. connexa, 

3. pustulata, 

4. ,, hexast. marcomannia, 

5. „ rabensteinensis, 

6. Polydesmus illyricus (gen.), 

7. ,, denticulatus, 

8. Brachydesmus superus, 

9. Strongylosoma pallipes, 

10. Crasp. alemannicum brevilobatum, 

11. ,, bavaricum. 

12. Ceratosoma J.aroli germanicum, 

1 3. Orihochordeuma germanicum, 

14. Orobainosoma germanicum, 

15. ,. pinivagum, 

16. Heteroporatia alpestre, 

17. eremita, 

18. Isobates varicornis, 

19. Nopoiulus pahnatus (gen.), 

20. „ pulcliellus danubianus , 
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20. 

Leptophyl htm n a) t um. 

21. 

Leptophylhan immun. 


— 

22. 

vundou 

21. 

Tadiypodoiulus albipes , J ) 


— 

22. 

Schizophyllum sabulosum , 

23. 

Schizophyllum sabulosum. 

23. 

rutilans ? 


— 

24. 

Brachyiu lus u 11 ilineatus } 


y 

25. 

projectus kochi . 

24. 

ßrachyiulus projectus kocht, 

26. 

Iulus ligulifer (gen.), 

25. 

Iulus ligulifer (gen.). 

27. 

Oplniulus falias, 

26. 

Ophiiidus fallax, 


— 

27. 

Leptoiulus marcomannius. 

28. 

Oncoiulus foetidus , 

28. 

0) / eoi t (l us foet id its. 

29. 

Cylindroiulus nitidus (gen.). 


— 

30. 

„ loudinensis. 

29. 

Cylindroiulus loudinensis . 

31. 

oecultus. 

30. 

oecultus. 


— 

31. 

„ boleti. 


Die beiden in auffallend gleicher Formenzahl vertretenen Gebiete 
haben also jedes 11 — 12 Formen aufzuweisen; welche dem andern fehlen , 
wobei noeh zu bemerken ist, dafs die zwei für den Juragau mit Klammern 
versehenen Formen Nr. 16 und 18 zwar noeh nieht gefunden worden sind, 
aber mit Bestimmtheit erwartet werden müssen. .Sie fehlen nur deshalb 
scheinbar, weil ich in diesem Gebiet unter Rinden keine namhaften Nach¬ 
forschungen anstellte. 

Um nun die wirklieh vorhandenen Gegensätze rielitig beurteilen zu 
können, müssen folgende Verhältnisse beriieksiehtigt werden: 

Nop. jpulch. danuhianus und Lept. n. vandouwei als klimatische Lokal¬ 
formen sollen aufser Betracht gesetzt werden, ebenso wollen wir annehmen, 
dafs Br. unilineatus im Donautal des bayrischen Waldgebietes (was sehr 
wahrscheinlich ist) noch gefunden wird, dann bleiben als wirklieh wichtige 
Gegensätze übrig: 


a) Nur im Juragau: 

1. Glomerüs undulata (gen.), 

2. ornata var. malmiraga. 

3. Polydesmus testaeeus. 


b) Nur im bayrisch-böhmischen 
Urgebirgsgau: 

1. Glomeris connexa. 

2. Polydesmus ülyricus (gen,). 

3. Strongylosoma pallipes. 


*) Wenn auch Tachyp. albipes im eigentlichen bayrisch-böhmischen Urgebirgsgau 
vollständig fehlt, so mufs ich doch sein Vorkommen am Natternberg südlich der Donau bei 
Deggendorf als einen Östlichen Vorposten erwähnen. 
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4. Titunosoma jurassicuen. 

5. J licrochordeuma voigtii (gen.), 

6. Blaniulus guttulatus. 

7. Monacobates marcomannius. 

8. dchizophyllum rutilans, 

9. Tachypodoiuhis albipes. 

10. Cylindroiulus nitidus (gen.). 


4. Orbainosoma yertuanicum. 

5. .. piuicagum, 

(i. Heteroporatia alpestre. 

7. .. cremita, 

8. Leptoiulus marcomannius. 

9. Cylindroiulus boleti. 


Die physikalisch-klimatischen Unterschiede beider Gebiete, nameiitlieli 
ihre grofse geologische Verschiedenheit, scheint den Sehlufs zu gestatten, dai's 
die 19 nur in dem einen oder andern Gau vorkommenden Diplopoden lediglich 
durch diese Verhältnisse bedingt seien. Teil weise trifft das aueh fraglos zu, 
denn Formen wie Glomeris orna'ta. Polydesmus testaceus, Titanosoma jurassi- 
cum. Microchordeuma voigtii und Schizophylhtm rutilans haben sich bisher 
als entschieden kalkhold erwiesen. Ferner kann das Auftreten wärme- 
bedürftiger Tiere wie Blaniulus guttulatus und Monacobates marcomannius 
in dem wärmeren Juragau als dessen Natur entsprechend angesehen werden. 
Im Juragau und zwar seinem mittelbayrisehen Anteil mit Erhebungen bis 
kaum 650 m Höhe herrscht der Laubwald vor, Wasserläufe und Feuchtigkeit 
sind spärlich vertreten. Im bayriseh - böhmisehen Uryebirgsyau dagegen, welcher 
ein beträchtliches Revier von 1000 nt Höhe und mehr enthält, daher reieh 
ist an prächtigen Xadelholziraldungen, sind Rinnsale, Quellen und über¬ 
haupt Feuchtigkeit viel ausgiebiger vertreten. Auf diese Umstände könnte man 
es zurückführen, dafs die beiden Orhainosomeu und die beiden Heteroporatien 
nur in letzterem Gebiet vertreten sind, während für Tachypodoiuhis und 
Cylindroiulus nitidus die Laubwälder des Juragaues besonders geeignet sind. 

Dennoch ist es ein vergebliches Bemühen, das Vorkommen oder Fehlen 
dieser oder jener Art allein auf klimatische Verschiedenheit zurückführen 
zu /rollen. Im Süden des Urgebirgsgaues ist in seinen tieferen Lagen 
genug Laubwald vorhanden, um Tachypodoiuhis und Cylindroiulus nitidus 
eine reichliche Ausbreitung zu ermöglichen und ebenso werden weder diese 
Juliden noeh Glomeris undu lata vom Urgebirge abgeschreckt, wie meine 
Funde im Schwarzwald zur Genüge bewiesen haben. Dafs aber anderer¬ 
seits Orbainosoma yermankum nicht des Nadelwaldes und nieht des IT- 
gebirges bedarf, haben die weiterhin mitgeteilten Funde im Fichtelgebirge 
und hei Saal fehl erwiesen. Von Polydesmus illyricus ist dasselbe längst 
bekannt. Cylindroiulus boleti ist sogar vorwiegend in Laubwäldern wärmerer 
Länder wie namentlich Ungarns bekannt, so dafs der Juragau für ihn eher 
geeignet wäre als der bayrisch -böhmische Urgebirgsgau. 

5 


Nora Acta CI1J. JNr. 1. 
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loh würde auf diesen Versuch, die Verschiedenheiten der beiden 
Gaue allein auf physikalisch-klimatische Unterschiede zuriiekzuführen, gar 
nicht eingegangen sein, wenn er nicht von anderen Forschern mehrfach bei 
anderen Tiergruppen unternommen worden wäre. 

In Wirklichkeit liegen die Dinge vielmehr so, dal's ein Teil der er¬ 
wähnten Unterschiede, namentlich das Verhalten der genannten kalkholden 
Arten, auf physikalisch-klimatische Verhältnisse zurückzuführen ist, ferner 
das Auftreten mancher Arten innerhalb eines und desselben Gaues, z. l>. der 
Craspedosomcn nur in den lieferen Lagen des bayrisch-böhmischen Waldes, 
aber eine allgemeine und durchgreifende Erklärung kann nur durch das 
vergleichende Studium der Areale der einzelnen Formen im Zusammenhang 
mit den historisch-geologischen Ereignissen einerseits und den Verwandtschaften 
andererseits erzielt werden. 

Die letzteren’ Umstände sind die primären Faktoren, denen sich die 
klimatisch-physikalischen erst als die sekundären hinzugesellcn, d. h. irgend 
eine Art kommt in ein beliebiges Land aus einer ganz bestimmten ^Richtung 
auf Grund seiner Verwandtschaft lind der historisch-geologischen Geschehnisse; 
ob und wie weit es sich dann in diesem Lande ausbreiten kann, hängt von 
den klimatisch-physikalischen Verhältnissen ab. 

Mit den 19 obigen unterschiedlichen Formen verhält es sieh ebenso: 
Wenn wir absehen von Monacobates , welcher als endemische Form des 
Jnragaues zu gelten hat, durch seine nahe Verwandtschaft mit dem elsässischen 
tenuis aber ebenfalls nach Westen weist, sind alle anderen für den Juragau 
allein aufgeführten Formen westlicher oder südwestlicher Herkunft. Für Gl. 
undulata ist das so ausgeprägt, dafs er überhaupt nur noch bis zum Ries 
reicht, dem Fränkischen Jura aber fehlt. Eine Ausnahme macht nur Gl. 
ornata, deren Auftreten in Deutschland auf den westlichen und mittleren Teil 
des Jura beschränkt ist. Dieses Vorkommen, weitab vom siidostalpinen Haupt¬ 
gebiet dieser Art ist eines der rätselhaftesten in ganz Mitteleuropa. Wichtige 
westliche Leitformen sind Tachgpodoiulus und Cgi. nitidus. Letzterer hört mit 
der Regensburger Gegend und dem Jura, soweit er der Donau entlang zieht, 
auf, während ersterer nur vereinzelt darüber hinweggezogen ist (Natternberg). 

Umgekehrt sind alle für den bayrisch-böhmischen Urgebirgsgau charak¬ 
teristischen Formen östlichen Gepräges. Die beiden Orhainosomen und Lept. 
marcomanuius sind endemische Formen dieses Gaues, doch erstreckt sich 
(wie noch weiterhin besprochen wird), Orbainosoma germanicum bis ins 
Fichtelgebirge und noch etwas darüber hinaus. 

Die Kluft zwischen dem Juragau und dem bayrisch-böhmischen 
Urgebirgsgau, welche in den oben genannten 19 Diplopoden zum Ausdruck 
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kommt, ist also durch die in der Regensburger Gegend sich berührenden 
geologische» Gegensätze zwar verstärkt worden, aber <l(e eigentliche Ursache 
derselben liegt in der verschiedenartigen Herkunft der unterschiedlichen Arten. 

Im 38. Aufsatz (Isis, Dresden 1910, S. 33) habe ich bereits von einer 
Harz-Regensburger Linie als wichtiger geographischer Grenze gesprochen 
und „südlich der Pregnitz die Grenze zwischen Urgebirge und Kalkformationen 
als mafsgebend betrachtet“. Die vorstehenden Untersuchungen haben für 
diese Linie eine genauere Begründung gegeben, wenigstens soweit die beiden 
im vorigen betrachteten Gaue dafür in Betracht kommen. 

Die Frage nach dem weiteren Verlauf der Harz-Regensburger Linie 
gegen Norden führt mich zur näheren Betrachtung der 


Diplopoden von Nordbayern und Thüringen. 

Im II. Abschnitt habe ich bereits ein Verzeichnis derselben gegeben; 
die Gegenüberstellung erfolgte jedoch nach den Ergebnissen meiner beiden 
Reisen, wobei das Fichtelgebirge teils Nordbayern teils Thüringen an¬ 
geschlossen wurde. Im 111. Abschnitt wurden beide Gebiete mit vier anderen, 
nördlich, östlich, südlich und westlich gelegenen verglichen und die sechs 
wichtigsten zoogeographischen Gruppen festgestellt, zugleich die ver¬ 
schieden starke Vertretung der vorkommenden Formen in den berücksichtigten 
Gebieten. 

Nachdem ich ferner zur Erklärung der auffallend spärlichen südlichen 
Formen .Mitteldeutschlands die oberbayrische Fauna herangezogen und deren 
zahlreiche eigenartige Formen namhaft gemacht, sowie die südlichen Wider¬ 
stände besprochen habe, auch die für die ganze Germania montana endemischen 
Formen festgesetzt, wurde durch Tabellen die absolute und relative Ver¬ 
tretung der Richtungsgruppen, der Weitverbreiteten und der Endemischen 
in sechs Ländern zahlenmäfsig zum Ausdruck gebracht. 

Der vergleichend -geographische Charakter von Xordbagern und 
Thüringen ist hiermit bereits im wesentlichen klargestcllt worden. Es 
handelt sich aber weiterhin darum, diese beiden Länder in sich selbst zu 
gruppieren, das Verhalten der einzelnen Formen innerhalb dieser Gebiete 
zu prüfen und danach ihre zoogeographische Bedeutung genauer aufzu- 
sehliefsen, nicht nur mit Rücksicht auf die Harz-Regensburger Linie, sondern 
auf die Einteilung Mitteldeutschlands überhaupt. 

Die fünf wichtigsten Teile der von mir erforschten Gebiete Nord¬ 
bayerns und Thüringens habe ich in der nachfolgenden Übersicht zum 
Ausdruck gebracht, nämlich 
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1 der Nordfränkisehe Jura mit Müggendorf und Rupprechtsstegen ; 

2. das Fichtelgebirge mit Berneck, Rauhem Kulm, Wunsiedel und Hof, 
nebst der Ndehbarsehaft dieser Orte; 

3. Thüringen und zwar das Flufgebiet der Saale, ohne Unstrut; 

4. Elstertal und 

5. Kyfj'häuser. 

Ein Fragezeichen habe ich eingesetzt in denjenigen Fällen, wo die 
betreffende Form zwar nicht beobachtet wurde, aber auf Grund ihres be¬ 
kannten Areals bestimmt erwartet werden mufs. 



O/ 

• ~ä 

"Ö £ c3 
tn 

3 

s 

Fichtel¬ 

gebirge 

Thüringen, 

Saalegebiet , 

Elstertal 

Kyffhiiuser 

1. Poly.remis lagurus . 

a 

? 

X 

X 

X 

? 

2. Gcrvaisia costata . 

SO 

1 

— 1 

- 

— 

X 

— 

3. Geoglomeris jnrassica . 

SW (E) 

x 

- 

— 

— 

— 

4. Glomeris conspersci . 

SW a 

x 

X 

X 

X 1 

1 X 

5. ,, hexasticha marcomannia . 

S (E) a 

X 

X 

X 

X 

X 

6. ., marqinata . 

W 


- 

X 

X 

X 

7. ,, connexa . 

0 


? 

X 

— 

X 

8. Strongglosoma paUipcs . 

so 

X 

? 

— • 

X 

— 

9. Polydesmus dcnticulatus . 

a 

X 

X 

X 

X 

X 

10. ilh/ricus . 

0 

— 

X 

X 

X 

— 

11. ,, testaccus . 

w 

X 

— 

— 

— 

— 

12. 7 , eomplanatus . . . . 

w 

- 

— 

X 

- 

X 

13. Craspedosoma alemannicum brcvilobatum S (E) 

X 

X 

X 

X 

— 

14. bavciricum 

S(E) 

X 

1 X 

X 

X 

— 

15. .. denticulatum S (E) 

X 

X 

- 

— 

1 - 

16. snevieum jwvssicum 

SW (E) 

X 

— 

- 

- 

— 

17. simile rhenamim . . 

N 


— 

— 

— 

X 

18. Cerafosomci learöli germanirmn 

S (E) a 

X 

X 

? 

X 

X 

19. Microchordeuma voigtii . 

SW (E) 

X 

? 

X 

X 

— 

20. Orthochordeuma germunieum . 

S (E) a 

X 

X 

X 

X 

X 

21. Haploporatia crcmita . 

SO (E) 

X 

X 

X 

X 

— 

22. Heteroporatia bosniense . 

SO 

— 

— 

X 

? 

X 

23. Orobainosoma gcrmanicum .... 

S (E) 


X 

X 

* - 

- 

24. flaresccus . 

S 

— 

- 

— 

X 

— 

25. Nopoiulas pahnatus . 

a 

? 

X 

X 

v> 

? 

26. Blaniulus guttalatus . 

SW 

X 

— 

X 

- 


27 . Isobates varicornis . 

a 

'? 

X 

X 

? 

? 
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Nord- 

frUnkischer 

Jura 

Fichtel¬ 

gebirge 

Thüringen, 

Saalegebiet 

Elstertal 

Kyffhäuser 

28. Leptoiidus trilobatus bäklceasis 

0 

X 

X 

_ 

- j 


29. belgicus . 

W 

- 

1 1 

X 

- 1 

X 

30. Ltltts liqulifer (qen.) . 

W 

X 

X 

- 

X 

- 

31. .. .. borussorum .... 

N 

- 

- 

X 

1 

X 

32. Ophiinlns fallax . 

S 

X 


- 

- 

— 

33. Scliizophyllum sabulosum .... 

a 

? 

? 

X 

? 

X 

34. Tachypodoialas albipes . 

SW a 

X 

X 

x 

X 

X 

35. Leptophiflhun namim . 

a 

X 

X 

X 

X 

X 

36. Brachyiuhis projectus koclii 

SO (E) a 

X 

X 

X | 

? 

X 

37. Oncohdus foetklus . 

0 a 

X 

X 

X 

X 

D 

38. Ciflindrohdus londincnsis .... 

W 

X 

— 

X I 

- 

X 

39. .. nitida* . 

w 

X 



- 

X 



24 

20 

26 

19 

18 


Unter diesen 39 nordbayrisch-thüringischen Diplopoden habe ich 
13 Formen mit ,xr bezeichnet als diejenigen, welche in den fünf Unter- 
gebieten entweder allgemein nachgewiesen sind, oder auf Grund ihrer übrigen 
Verbreitung bestimmt erwartet werden können. 

Nachdem ich in zwei früheren Tabellen schon den absoluten und 
relativen Anteil Nordbayerns und Thüringens an den für Gesamt-Deutsch¬ 
land in Betracht kommenden Endemischen, nämlich 12 unter den 20 der 
sechsspaltigen Tabelle, hervorgehoben habe, mufs jetzt betont werden, dafs 
keine einzige für Xordbayern und Thüringen allein endemische Form hat 

nachgewiesen werden können, abgesehen von den noch zu besprechenden 

Varietäten. Auf die vier Richtungsgruppen der obigen Haupttabelle sei 
erneut verwiesen. 

Indem wir nun ein im Vergleich mit der obigen Haupttabelle für 

sechs mitteldeutsche Faunen viel engeres Gebiet betrachten, nehmen die 
einzelnen Formen auch vergleichend-geographisch teilweise einen anderen 
Charakter an und zwar hauptsächlich dadurch, dafs die Endemischen auf 
die Richtungsgruppen verteilt werden müssen. Dies habe ich in der vor¬ 
stehenden Tabelle dadurch zum Ausdruck gebracht, dafs die Richtungs¬ 
gruppen im übrigen mit der obigen gröfseren Tabelle übereinstimmen, die 
Endemischen (E) aber in Klammern gesetzt sind und vor der Klammer 

für dieselben eine Richtungsgruppe angegeben worden ist. Die Endemischen 
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sind mithin als $ apere) ule misch') behandelt und für diesen besonderen Zweck 
auf die Sichtungsgruppen verteilt. 

Von den 12 hierhin gehörigen Arten sind zwei südwestliche auf den 
Nordfränkisehen Jura beschränkt, nämlich GL jtirassica und Cr. jnrassicum, 
fehlen aber in den vier anderen Gebieten. Die übrigen 10 Formen haben 
Thüringen oder wenigstens den südliehen Teil des Fichtelgebirges erreicht. 

Da sämtliche 12 superendemischen Diplopoden von Süden, Siidursten 
oder Südosten stammen , kommt durch sie der Ehipufs früherer Kältezeiten 
in der bestimmtesten Weise nun Ausdruck. 

Mit anderen Worten ausgedrückt, zeigt sieh schon an diesen Super- 
endemischen , dafs sie nach den Kältezeiten alle von Süden her in die 
klimatiseh wieder günstiger gewordenen Mittelgebirgsländer im Herzen 
Deutschlands eingerüekt sind. 

Die vier Craspedosomen der alemaimirum - Gruppe bezeugen uns eine 
vorzügliche klimatische Abstufung, indem jiirassicum nur bis zur Fränkischen 
Schweiz, denticulatum nur bis zum Siidfufs des Fichtelgebirges gelangt ist, 
bavaricum und brecilobatum aber Fichtelgebirge und Thüringer Wald über¬ 
sehritten haben. 

Die nordliehen Grenzen des alemannicum sind jetzt teilweise fest¬ 
gelegt, d. h. diese Art geht im Bereich der Saale soweit wie das Mittel¬ 
gebirge, mit Kosen seheint einer der nördlichsten Vorposten erreicht zu 
sein. Im Kyffhäuser tritt an Stelle des alernaunicnm das nordeuropäisehe 
Craspedosoma simile. Da das Elstertal noeh von Cr. alemannicum besetzt 
ist, im sächsisehen Elbgebiet aber nur gennanimm beobachtet worden ist, 
so bildet entweder die Wasserscheide zwischen Elster und Mulde oder 
zwischen dieser und der Elbe die nordöstlichste Grenze. 

Sänitliehe Angehörige der Mastigophorophylliden bilden in Deutsch¬ 
land südöstliche Leitformen, und das kommt aueh in den vorliegenden Gegenden 
zum Ausdruck, indem Haploporatin im Kyffhäuser und südlichen Jura fehlt, 
Heteropjoratia bosniense aber im Jura und Fiehtelgebirge. 

Microchordeuma voigtii ist in den triassisehen Gebieten von Württem¬ 
berg und Bayern am stärksten vertreten und besitzt im Deutschen Jura 
seine Urheimat, von welcher es sieh nordöstlich nach Thüringen aus¬ 
gebreitet hat. 

Glomeris hex. marcomannia. Ceratosoma karoli germanicum. Ortho- 
chordeuma germanicum und Brachyiulus pro), kochi gehören zu den am 

t 

*) Wenn wir ganz Europa ins Auge fassen, würden wir fast alle deutschen Diplo¬ 
poden als endemisch bezeichnen müssen. 
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weitesten verbreiteten superendemischen Formen und sind demgemäfs aueh 
in allen fünf vorstehend unterschiedenen Untergebieten vertreten. Wichtige 
/restliche (und in diesem Falle nordwestliehe) Leitfirmen für Thüringen sind 
Glomeris marginata, Polydesmus eomplanatus und Leptoiulus belgicus. Alle 
drei haben nördlieh vom Fichtelgebirge Halt gemacht und alle drei sind 
der sächsisehen Elbgebietfauna fremd. Während aber die beiden anderen 
bis ins Elstertal reiehen, macht Polydesmus eomplanatus mitten in Thüringen 
Halt. Die im Elstertal, Fielitelgebirge und Ivyffhäuser sieh gegenseitig 
ausschliefsenden Arten Polydesmus iUyricus und eomplanatus berühren sich 
im Schwarzatal, während in der Fränkischen Schweiz beide Arten fehlen. 
Letztere Tatsache veranlafst mieli, auf das yrofse Gebiet hinziuceisen, /reiches 
von beiden grofsen Pol yd es» ms-Arten /weh nicht erreicht irordeh ist. Ohne 
mich jetzt mit einer näheren Abgrenzung der P. illyricus-eom plan atus- 
Leere zu beschäftigen, möchte ieh doch darauf hinweisen, dafs beide Arten 
aueh iiu mittelbayrisehen Jurateil fehlen (vgl. oben die Übersicht der rnittel- 
bayrischen Fauna). Auf S. 26 im 72. Aufsatz, Stuttgart 1915, besprach ieh 
ebenfalls das geographische Verhältnis von eomplanatus und iUyricus, und 
zeigte, dafs beide im gröfsten Teil von Württemberg fehlen. 

Stronyylosoma pallfies im sächsischen Elbgebiet häufig, erreicht im 
Elstertal seine Westgrenze. Das Fichtelgebirge ist für diesen Diplopoden 
grüfstenteils zu rauh. Das Vorkommen im Wiesenttal ist sehr merkwürdig 
und deutet im Verein mit Haploporatia und Leptoiulus tril. bükkensis auf 
einen Einbruch der östlichen Fauna in die Fränkische Sch/reiz. 
Es scheint, dafs dieser Einbruch in einer früheren, feuchteren Klimaperiode 
erfolgt ist. Heute sind diese Formen in der Fränkischen Schweiz isoliert. 

Im Anschluß» an sein Auftreten im sächsischen Elbgebiet wurde 
Orbainosoma favesceu s nur im Elstertal beobachtet, 0. germanienm als 
Freund feucht -kühler, höherer. Mittelgebirgslagen ist für das Fichtelgebirge 
charakteristisch und hat sich weiter ins oberste Flufsgebiet der Saale vor¬ 
geschoben. 

Iulim ligulifer (gen.) und borussorum schliefsen sich gegenseitig aus. 
Wichtige Leitfirmen sind schliefslicli Tachypodoiulns albipes und Cylindroiulus 
nitidus. Ersterer reieht bis ins Elstertal. Da er aber im sächsisehen Elb¬ 
gebiet fehlt, erreicht er (ähnlieh Crasp. alemannicuni) im Muldegebiet seine 
fistgrenze. Cyl. nitidus zeigt sowohl siidlieh als nördlich des Fichtelgebirges 
deutlich seine Ostgrenze. Er fehlt im ganzen Flufsgebiet der Saale, nur 
der Kyffhäuser maeht eine Ausnahme, er ist offenbar vom Harz her besiedelt 
worden. Während nitidus in der Fränkischen Sehwciz noch häufig ist, 
vermifste ich ihn an sämtlichen Plätzen des Fiehtclgebirges. 
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Die bisherigen Erörterungen halten gezeigt, dafs Xordbagerns und 
Thüringens Diplopoden in vollstem Mafse den Stempel einer Misch fa n n a 
tragen. Wollen wir uun in Verfolgung der Frage nach der Marz-Regens¬ 
burger Linie eine nord - südliche Grenzlinie ziehen, so würde sie fast für 
jede der dazu benutzbaren Arten verschieden ausfallen. Fine scharfe und 
bestimmte Grenze 1 äist sieh in einem solchen ausgesprochenen Ubergangs- 
gebiet überhaupt nicht ziehen. Lediglich eine geographische Durchschnittsinne 
liil'st sich fcststellcn, d. h. eine theoretische Grenze, welche einigermafseu die 
verschiedenen in diesem Mischungsgebiet liegenden West- und Ostgrenzen 
zusamnienfa/st. 

Nach Erwägung der einschlägigen Umstände kam ich zu dem Schlüsse, 
dafs als die nördliche Fortsetzung der Harz - Regensburger Linie die Ost grenze 
des CyUndroiulus nitidus-Areals am geeignetsten ist. Fs fällt hiermit die 
theoretische Linie zugleich mit der tatsächlichen einer der wichtigsten Arten 
zusammen. Cgi. nitidus ist nämlich dort wo er vorkommt fast immer häutig, 
namentlich in LaubAväldeni oft in Menge anzutreffen. Er konnte aber, 
vom Kyffhäuser abgesehen, im Flufsgebiet der Saale nirgends beobachtet 
werden, obwohl das sonst so oft mit ihm gemeinsam vorkommende und 
überdies schwerer zu findende LeptophxjUum nanuni an einer Leihe von 
Plätzen festgestellt worden ist. Da nun im Saalegebiet fast allenthalben 
für nitidus geeignete Wälder zu findeu sind, auch nicht der geringste Grund 
ersichtlich ist, weshalb dieser Julide dort nicht leben sollte, so bietet sieh 
wieder ein Musterbeispiel dafür, dafs eine Art ein Gebiet nur deshalb nicht 
bewohnt, weil es dasselbe noch nicht erreicht hat. Diese Sachlage ist aber 
um so klarer, als sieh nitidus in Mittelbayern, trotz der in verschiedener 
Hinsicht abweichenden Lebensverhältnisse, ähnlich verhält Avie nördlich des 
Thüringer Waldes. 

Wir erhalten somit folgeuden Verlauf der Harz-Regensburger 
Linie: Östlich von Regensburg, bei Walhallastrafse beginnend, streicht sic 
nördlich bis Schwandorf, biegt dann nordwestlich über Hirsehau und Vilseck 
nach Bayreuth, verläuft /restlich des Fichtelgebirges nach Norden und wieder 
nordwestlich über die Höhen von Frankcnwald und Thüringer Wald. Sie 
biegt dann stark im Logen nach Osten ab zwischen Gotha, Erfurt, Weimar 
und Naumburg einerseits, sowie Unstrut andererseits. Eudlich krümmt sie sich 
im Bogeu nach Norden, östlich vom Kyffhäuser und Harz, sowie westlich 
von Saale und Elbe und setzt sich schliefslich nach Nordwesten fort in die 
Wasserscheide zwischen Elbe und Weser. Diese Harz-Regensburger Linie trennt 
a) zwischen Fichtelgebirge und Donau den deutschen Juragau vom 

bayrisch - böhmischen Urgebirgsga u : 
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b) zwischen Fichtelgebirge uml Xorddeutschland den mitteldeutschen 

oder hessischen Gau vom thüringischen. — 

Die Charakteristik vom Juragau und bayrisch-böhmischen Urgebirgsgau 
ist schon oben zur Sprache gebracht worden. 

Der thüringische Zuischcngau wird im Osten durch die Wasserscheide 
zwischen Mulde und Elbe begrenzt, im Süden durch den Siidfufs des Erz¬ 
gebirges, während das Fichtelgebirge ein vermittelndes Gebiet darstellt zwischen 
thüringischem, bayrisch-böhmischem und Juragau. 

Als charakteristische Erscheinungen des thüringischen Z/cischen- 
gaues nenne ich folgende: 


et) Gegenüber dem biuletenga 

1. Glomeris marginata. 

2. conspersa (welche aber 
westlich der Elbe bis nahe an 
diese heranreicht), 

3. Polydesmil * complanatus, 

Diese acht Diplopoden sind 
Gl. conspersa erreicht den äufsersten 
der Elbe liegt. Umgekehrt hat sich 
gaues Gervaisia costata in den Siido 
bei Plauen) vorgeschoben. 


4. Crasj). alenicinniciim brevilobatum, 

5. ... bavaricum, 

6. liierochonleuma voigtii , 

7. Leptoiulus belgicas. 

8. Tachypodoiulus albipes. 

also dem Sudetengau fremd und nur 
Westzipfel desselben, welcher westlich 
unter den Cliaraktertieren des Sudeten¬ 
steil des thüringisclien Gaues (Elstertal 


b) Gegenüber dem bayrisch-böhmischen 


gültig gegenüber dem Fichtelgebirge) 

1. Glomeris marginata , 

2. Polydesmus complanatus. 

3. Heteroporatia bosninise, 

c) Gegenüber dem hessischen 

1. Glomeris connexa. 

2. Polydesmus illyricus. 

3. Crasj). alemanniciun brevilobatum, 

4. v .. bavaricum . 

5. Ceratosoma huroli germanicum. 


Urgebirgsgau (zum Teil auch 

4. Leptoiulus belgicas, 

5. IuliiS ligidifer borussoruin. 

6. Tachypodoiulus albipes. 

Gau: 

G. Microchordeuma voigtii. 

1. Haploporatia eremita. 

8. Heteroporatia bosniense, 

9. u. 10. die beiden Orobainosoma- 
Arten. 


Ins Kyft’lüiusergcbiet greifen Nr. 5 und 8 über. 


Xova Acta CHI. Nr. 1. 


G 
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Charakteristische Formen des hessischen Gaues sind: 


ft) Gegenüber dem nord westdeutschen Gum: 

1 . Glomeris conspersu. 5 . Tadnjpodoiulus alhipes . 

hexast. marvomannia. ß. Bracht/iulus projectus kocht, 

Orthochordeumu germentieum. 7 . Cylhtdroiulus nitidus. 

4 . Lcptoiulus helgirus , 

//) Gegenüber dem thüringischen Gau: 

1. Craspcdosonm simile (gen ,). 3. Cylindroiulus nitidus. 

2 . rhenanum , 4 . „ 

G Gegenüber dem JinksrJteiuisdwn Gau: 

1. 6r7, hexastidia marconutnnia, 3. Ohco/w/hs foetidus. 

2 . BradujiithiS projectus kochi . 



\l Vergleichend-geographische Studien mit Rücksicht, auf 
Einteilung Deutschlands, Abhängigkeit von physikalischen 
Verhältnissen und von den Einflüssen der Eiszeiten. 

(86. Diplopoden-Aufsatz.) 


IV. Die Provinzen und Gaue von Germania zoogeographica. 

Im 38. Diplopoden - Aufsatz, Isis, Dresden 1910, Ilft. I S. 20 — 66, 
habe ich zum ersten Male eine Gliederung Deutschlands in zoogeographische 
Provinzen und Gaue auf Grund der Diplopoden versucht und überhaupt 
zum ersten Male mittelst bestimmter charakteristischer Formen eine Ein¬ 
teilung Deutschlands durehgeführt. Meine damaligen Ergebnisse sind dnreli 
zahlreiche Untersuchungen der letzten Jahre, darunter auch die im vorigen 
besprochenen heurigen, erheblich vervollständigt worden, so dai's ieh jetzt 
zu einem vorläufigen Abschlufs gelangt bin. Damit dies jedoch nicht mils¬ 
verstanden wird, möchte ich gleich betonen, dafs von einem Absehlufs hin¬ 
sichtlich der geographischen Abteilungen überhaupt nicht die Rede sein 
kann, vielmehr handelt es sieh um die nichtigsten vorläufigen Grundlagen , 
welche durch weitere Untersuchungen ausgebaut und vervollständigt werden 
müssen. 

In der Richtung von Norden nach Süden habe ich Deutsehland in 
drei Provinzen eingeteilt und als Deutschland . Germania zoogeographica 
die Gebiete zusammengefafst, welche liegen zwischen Nord- und Ostsee im 
Norden, Weichsel und March im Osten, Grenze von nördlichen Kalkalpen 
und Urgebirgen zwischen Wiener Becken und Genfer See im Süden und 
Maas nebst Schweizer, Jura -Westfufs im Westen. 

Alle meine weiteren Untersuchungen und Überlegungen haben diese 
Umgrenzung Deutschlands sowohl als auch die drei Provinzen als zweek- 
mäfsig bestätigt, nämlich: 
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..1. Xord deutsch la n d als das Gebiet der norddeutschen Tiefebene, 
ohne anstehendes Gestein, aufserhalb der Mittelgebirge gelegen und deren 
Verlauf entsprechend, namentlich im Westen in stark gebuchteter Linie 
begrenzt, liier und da, wie z. 13. bei Rüdersdorf, Trümmer zerriebener Gebirgs- 
teile enthaltend. 

II. Mitteldeutschland, im Osten durch Oder 1 ) und Mareh, im 
Westen durch die Maas begrenzt, im Süden durch die Donau und von der 
Gegend, wo sie teilweise gegen den Rhein versickert, weiter durch die 
Rheinlinie vom Bodensee bis Basel und sehliefslich die Burgunder Klause. 

III. Süd deutsehl and , im wesentlichen das Gebiet der Xordalpen, 
also im Norden von der oben genannten Linie begrenzt, im Osten von der 
ungarischen Tiefebene, im Süden von den mittleren Urgebirgszügeu, im 
Westen vom Genfer See und Rhonedurchbruch.“ — 

Um eine Verwechslung mit den gewöhnlichen geographischen Begriffen 
von Nord-, Mittel- und Süddeutsehland zu vermeiden, empfiehlt es sich, wie 
das bereits mehrmals im vorigen geschehen ist, diesen zoogeographischen 
Begriffen in zweifelhaften Fällen noch eine lateinische Bezeichnung bei¬ 
zusetzen, also 

Xorddeutsehland — Germania borealis, abgekürzt G. hör., 

Mitteldeutschland — Germania montana, abgekürzt G. mt., 

Siiddetitscliland = Germania alpina, abgekürzt G. alp. 

Die wichtigsten charakteristischen Formen, namentlich Gattungen, 
welche diesen drei Provinzen zukommen, nannte ich bereits auf S. 34 des 
38. Aufsatzes.' Aufserdem habe ieh im vorigen die Oharakterformen Ober¬ 
bayerns besprochen. 

Germania alpina erörterte ieh ferner im 61. Aufsatz, Sitz.-Ber. Ges. 
nat. Fr., Berlin 1913, Nr. 3, S. 170 — 191, wo „die süddeutschen zoogeo¬ 
graphischen Gaue" umgrenzt und bestimmt worden sind, also 

1. der schweizerische oder helvetische Gau-, 

2. der schwäbisch-bayrische oder vindelirische Gau-, 

3. der österreichische oder norische Gau. 

Es ist höchst wahrscheinlich, dafs ferner ein westlicher und östlicher 
helvetischer, sowie westlicher und östlicher norischer Gau unterschieden 
werden müssen, worauf ieh aber hier nicht cingehen will. Am einfachsten 
verhält sich Germania borealis, da dieses lediglich in zwei Gaue zerfällt, 


J ) Genauer gesagt durch den Übergang des Mittelgebirges in die Ebene westlich der 
Oder oder bis an diese selbst. 
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eineu nordwestlichen und nordöstlichen, beide getrennt dureh die Wasserscheide 
zirischen Elbe und 1 Leser, also Fortsetzung der Harz-Regensburger Linie. 
Es sind charakteristisch 


a) für den nordwestdeutschen 
Gau: 

1. Cylindroiulus londinensis 

2. .. frisius, 

3. Scytcilosoma albonanum. 

Die beiden Cylindroiulus -Arten 
kommen jedoch auch in einem 
Teile des Gaues b vor, so dafs 
der nordwestdeutselie Gau als 
der au charakteristischen Formen 
ärmste ganz Deutschlands zu 
gelten hat. 


b) für den nordostdeutschen 
Gau: 

1. Polyzoniwn germanicum. 

2. Polydesmus illyricus balticus, 

3. Microiulus laeticollis, 

4. Leptoiulns trilobcdus bükkensis , 

5. Cylindroiulus luscus. 

6. „ occultus. 

7. Brachyiulus uniliucatus, 

Alle im nordwest deutsehen 
Gau unbekannt. 


Die schwierigste Aufgabe bot die zoogeograpliisehe Gliederung von 
Germania montanu oder Mitteldeutschland, welehe hier im Zusammenhang 
besprochen werden soll, soweit das nicht schon durch die vorigen Auseinander¬ 
setzungen geschehen ist. De.r Rhein und die höheren Mittelgebirge haben 
die Faunistik Mitteldeutsehlands zu einer recht verwickelten gestaltet. Es 
müssen mindestens die folgenden zehn Gaue unterschieden -werden: 


1. linksrheinischer (Moselgau), 

2. hessischer. 

3. thüringischer, 

4. Sudetengau. 

5. dsässischer. 


6. alemannischer, 

7. fränkischer, 

8. deutscher Juragau. 

9. bayrisch-böhmischer Urgebirgsgau, 

10. böhmisch-österreichischer Gau. 


Auf einer beiliegenden Karte Mitteleuropas (Maafsstab 1:5000000), 
welche möglichst einfach gehalten ist, habe ieh die Flufssysteme angegeben 
und durch farbige punktierte Linien die Gaue umgrenzt. Lediglieh die 
Abgrenzung zwischen dem bayriseh-böhmischen Urgebirgsgau und dem 
böhmisch - österreichischen habe ieh unterlassen, v r eil letzterer noch nicht 
genügend bekannt ist. Die zoogeographische Bedeutung der March und 
«ler March-Oder-Linie ist unzweifelhaft, dagegen kann die norddeutsche 
Abgrenzung gegen Polen und Nordfrankreich nur als vorläufig betrachtet 
werden, weil diese Länder hinsichtlich ihrer Diplojtodeu noeh viel zu wenig 
bekannt sind. 
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Der elsässische Gau besitzt als Oharakterformen, welche ihn von 
allen anderen deutschen Gauen unterscheiden, A ’ylophagenma rsehokkei Bigler, 
Monacobates tenuis Biller, Craspedosoma alemanniauu hohbarrn/se Verb, und 
Odhochordeumella fnlvum simplex Biller. Den Chilojioden Chaeterhelyne 
rcs/iriaun Newp. möchte ich ebenfalls erwähnen, weil dieser (soweit es sieh 
um Deutschland handelt) auch nur im elsässisclien Gau beobachtet worden ist. 

Eine wichtige linksrheinische Leit form, welche dem linksrheinischen, 
elsässisclien und helvetischen Gaue gemeinsam, ist Glomeris infermediu Latzei. 
Sie fehlt allen übrigen deutschen Gauen. Ferner haben diese drei links¬ 
rheinischen Gaue gemeinsam die drei linksrheinischen Craspcdosoma ale- 
mannicum- Rassen, nämlich brevidentatum . alemannicum (gen.) und alsatinun 
Verb., welche rechts des Rheines nur aus dem Schliichttale bekannt wurden. 
Als linksrheinische Leitform kommt voraussichtlich auch Leptoiulns bertkaui 
Verb, in Betracht, aus der nordwestlichen Schweiz und Rheinpreufsen be¬ 
kannt, aber im Elsafs noch zu erwarten. 

Nachdem im vorigen vom hessischen und thüringischen Gau schon 
die Rede gewesen ist, will ich als Charakterformen des Sudetenyaues nennen: 


1. Leptoiulns trilobatus (gen:) Verb., 

2. Ctjlindroiulus luridns Latzei, 

8. Glomeris hexcist. bavarica Verb., 

4. ., guttata fagifora Verb.. 

5. Polyd. constridus Latz. u. Verb., 


6. Polyd. illyricus puriatilis Verb.. 

7. Mastigophoroph.saxonicum Verb., 

8. Crasp. germameum (gen.) Verli., 

9. .. ., sax. Verli. 

10. Heterop. rihortatieum albiae Verli. 


Von ihnen sind Nr. 1, 4,'5, 6, 7, 8, 9 und 10 aus allen anderen 
deutschen Gauen unbekannt, doch können einzelne derselben im böhmisch¬ 
österreichischen Gau erwartet werden. Besonders zu betonen ist dagegen 
das Fehlen aller dieser Diplopoden im thüringischen Gau, desgleichen im 
nordostdeutschen, wo nur Nr. 10 in einigen Gebieten östlich der Oder 
vielleicht noch vorkommt. 

Den alemannischen Gau habe ich im 79. Aufsatz, Zoolog. Anz. >1915, 
Nr. 9, nicht nur eingehend besprochen, sondern auch eine weitere Einteilung 
desselben in Kreise durchgeführt. 

Der hessische Gau greift mit einem den Spessart und Odenwald ent¬ 
haltenden Zipfel nach Süden vor, indem sich hier die Glomeris marginata. 
Craspedosoma simile (gen.) und rhenauum vorgeschoben haben. 

Der fränkische Gau ist ein ausgesprochenes Zwischen gebiet mit vor¬ 
wiegend trockenem Gelände. Dementsprechend ist er arm an charakteristischen 
Erscheinungen, wie auch arm an namhaften Erhebungen. Er enthält das 
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schwäbisch-fränkische Stufenland lind wird vom mittleren Nekar, von Kodier, 
Jagst, Tauber und Rednitz durelizogen. Rings wird er umfaßt von drei 
mitteldeutschen Gauen, nämlieh dem hessischen, alemannisehen und dem 
deutschen Juragau. Die charakteristischen Gestalten dieser drei Gaue fehlen 
ihm jedoeli. Geologisch gehört der fränkische Gau fast vollständig- der 
Trias an und zwar Keuper und Muschelkall'. Ganz besonders dev sand- 
bildende Keuper mit seinen weiten Kulturgebieten oder auch öden Kiefern¬ 
wäldern ist für Diplopoden ein kümmerliches Gebiet. Die drei umliegenden 
Kreise enthalten sämtlich nicht nur bedeutendere Erhebungen, sondern sind 
auch wald- und wasserreicher. 

Auf der beigegebenen Karte habe ich durch eine farbige punktierte 
Linie vom vindelizischen und norischen Gau das süddeutsche Zwischengebiet 
geschieden, d. h. die schwäbisch-bayrisch-österreichische Hochebene. Sie 
stimmt mit dem fränkischen Gau hinsichtlich der Armut an charakteristischen 
Formen und iu Bezug auf Mangel an namhafteren Erhebungen überein. 
Dagegen ist dieses Zwischengebiet so wasserreich,. xlafs es Seen, Wälder 
und Moore in Menge birgt. Sein Nachteil liegt in windigem, rauhem Klima. 
Weite einförmige Flächen enthalten entweder den Stürmen preisgegebene 
Acker oder dichte, am Boden nur mit Nadeln, bedeckte Coniferen-Wälder. 
Trotzdem sind sowohl aus dem Alpengebiet als auch vom Jura deren 
charakteristische Formen teilweise in das Schotterland eingerückt. Die 
alpcnländischen Vorposten ( Cylindroiulus meinerti u. a.) wurden sehon oben 
erwähnt, vom Jura her sind dagegen eingedrungen: Schizophyllum rutilans. 
ßrarhyiulus unilineatus. Microchordeunm voigtii und Titanosoma jurassicuni. 


Y. West- und Ostdeutschland. 

Ebenso wie ich im vorigen eine Einteilung Deutschlands in drei 
Provinzen in der Richtung von Norden nach Süden gegeben habe, läfst 
sieh eine solche auch in der Richtung von Westen nach Osten durehfiihren. 
Man kann auch bei dieser zu einer Dreiteilung gelangen, doch beschränke 
ich mich auf diejenige Zweiteilung, also liest- und Ostdeutschland , welehe 
durch die Han-Regensburger Linie und ihre Fortsetzungen, namentlich die 
Innliuie, gegeben wird. Man könnte sagen, dafs eine Zweiteilung Deutsch¬ 
lands in der West-Ostrichtung wichtiger sei als die von mir gewählte Drei¬ 
teilung von Norden nach Süden, zumal nach den Kältezeiten die Einwanderer 
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vorwiegend von Westen und Osten eingezogen seien. Jedoch haben meine 
drei deutschen Provinzen den Vorzug einer natürlicheren geographischen 
Abgrenzung. Aufserdeni ist zn berücksichtigen, dafs wir hinsichtlich der 
Umgrenzung der Gaue zu genau demselben Schilds kommen, mögen wir 
die Provinzen in der West-Ost- oder in der Nord - Süd - Richtung abgrenzen. 

Gleichwohl will ich nicht unterlassen darauf hinzuweisen, dafs das 
durch die Ham-Regensburg-Innlinie getrennte West- und Ostdeutschland 
durch grofse faunistische Gegensätze charakterisiert sind. Diese Gegensätze 
sind aneh hier so beträchtlich, dafs sie selbst in einer Reihe von Gattungen 
zum Ausdruck kommen, nämlich: 

a) Nur in Westdeutschland 
sind vertreten die Gattungen: 

1. Titanosoma, 

2. Pyrgocyphosoma. 

3. Helvetiosoma, 

4. Oxydactylon. 

5. Macheiriophoron, 

(i. Trimerophoro 11 , 

7. Xybphageuma. 

8. Chonleuma, 

9. Ortkodiordeumella, 

10. Monacobates. 

Ich will aber ferner ein Verzeichnis der auf West- oder Ostdeutschland 
beschränkten Arten zusammenstellen, wobei ieh die Rassen ganz unberück¬ 
sichtigt lasse, da die Gegensätze ohnehin scharf genug zutage treten. 


b) Nur in Ostdeutschland 
sind vertreten die Gattungen: 

1. Listrocheiritium, 

2. Dendromonomeron . ] ) 

3. Syngonopodium. 

4. Mastigophorophyllo) i. 

5. Hallei)moma. 

6. Microhdus. 

7. Polyzonium. 

8. Gervaisia . 2 ) 


A. Westdeutsche Diplopoden: 

1. Polydesmus testaceus Koch 

2. ., helveticus Verh. 

3. .. germauicus Verli. 

4. .. complanatus Latz. 

5. Strovgylosoma italicum Latz. 

6. Scytalosoma albonanum (Latz.) 

7. Titanosoma jurassicum Verh. 

8. Pyrgocyphosoma titianum Verh. 


B. Ostdeutsche Diplopoden : 

1. Polyd. edentulus Koch 

2. ,, mouticolus Latz., Verh. 

3. „ eonstrictus Latz., Verh. 

4. „ illyriciis Verh. 

5. Strongylosoma pallipes Latz. 


4 ') Überschreitet die Innlinie nur um wenige Meilen. 
2 ) Überschreitet die Innlinie nur unbedeutend. 
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9. Crasp. icehranum Teilt. 

10. produdum Yerli. 

11. .. suevieinn Verl). 

12. .. vomrathi Yerli. 

13. .. taurinorum serratum Koth. 

14. Helvetiosoma ahm an nicum Yerli. 

15. Oxydactylon tirolense Yerli. 

16. Atradosoma meridionale Latz. 

17. Macheinophorou alemannicumVe rli. 

18. .. eervinum Yerli. 

19. ... icehranum Verb. 

20. .. serratum Bigler 

21. .. cerhoeffii Bigler 

22. .. excavatum Yerh. 

23. Trimerophoron gennanimm Yerh. 

24. Xylophageuma zsehokkei Bigler 

25. „ vomrathi Verb. 

26. Chordeuma silvestre Latz. 

27. Odhochonleumella pallid. (Koth.) 

28. ., f-ulvum{ Roth.) 

29. Microchordeuma gallicum (Latz.) 

30. .. (voigtii) Yerh. 

31. Jlonacobates tenais Bigler 

32. .. marcomannius Yerh. 

33. Leptoiulus simplex glacialis Yerh. 

34. .. (belgicus) (Latz.) 

35. .. bertkaui Yerh. 

36. Cylind. zinalensis arulensis Atteius 

37. ,. nitidus Verb. 

38. .. ellingseni Yerh. 

39. (Tachypodoiulus albipes) (Koch) 

40. Schizophyllum rutilans (Koch) 

4L Glomeris helvdica Yerli. 


42. 

,, transalpina Koch 

43. 

undulata Verli. 

44. 

intermedia Latz. 


6. Crasp. transsilvanimm Yerli. 

7. .. germanimm Yerh. 


8. Ceratosoma regale Yerli. 

9. ., elaphroH nubium 

— [Verb. li. subsp. 

10. Listrocheiritium noricum \ erb. 

11. .. nubium Yerh. 

12. .. stgricum Yerli. 

[Verb. 

13. Dendromonomerou (Ugnivagumj 

14. Syngonopodium aeeris Verb. 

15. Mastigophoroph. saxonicum Verb. 

16. Heterop. (bosniense) Verb. 

17 . ,, viliorlaticum albiae Yerh. 

18. Haploporatia (eremita) Verb. 

19. Orobainosoma noricum Verb. 

20. .. germanicum Yerh. 

21. .. pinivagnm Yerh. 

22. Halleinosoma noncum Verb. 

23. Iulus terrestris Latz. 

24. Leptoiulus marcomannius Verb. 

25. .. noricus Verb. 

26. .. abietum Yerli. 

27. .. trüobatus Yerh. 

28. Microiuhis laeticollis (Borat) 

29. Cylindroiulus boleti Latz. 

30. .. luscus Latz. 

31. .. grödensis Atteius 

32. .. luridus Latz. 

33. Polgzonium germanicum Brandt 

34. Geruaisict costuta Latz. 

35. .. gibbula Latz. 

36. ,, noduligera Yerh. 

37. Glomeris multistriata Latz. 


Nora Acta CIU. Xr. 1. 
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Unter diesen 81 Diplopoden sind 7 mit einer Klammer versehen, um 
anzuzeigen, dafs sie die Harz - Regensburg - Innlinic um eine kurze Strecke 
irgendwo überschritten haben, trotzdem sind aber auch diese 4 + H Arten 
für West- und Ostdeutschland entschieden charakteristisch. Alle übrigen 
74 Formen überschreiten die Harz - Hegensberg -1 nnl i n ie nicht, oder bleiben 
meistens weit von ihr entfernt. 

Aus Germania zooycographica m. sind bisher 183 Diplopoden - Arten 
und Rassen nachgewiesen worden. Lassen wir die Rassen aufser Betracht, 
dann bleiben immer noch 130 Arten übrig. Mithin stehen den 80 Arten, 
welche allein in West- oder Ostdeutschland heimaten, nur 50 Arten gegen¬ 
über, welche in mehr oder weniger ausgedehntem Mafse über West- und 
Ostdeutschland zugleich ausgebreitet sind, d. h. die westlichen und östlichen 
Charakterarten sind l 3 / s mal zahlreicher als die West- und Ostdeutschland 
gemeinsamen Arten. 

Hierdurch habe ich aber erwiesen, dafs unter den Diplopoden beim 
Vergleich von West- und Ostdeutschland die Verschiede)dielt größer ist als die 
Gemeinsamkeit. 

Es dürfte ein so stark originelles Gepräge für West- und Ostdeutschland 
kaum in einer zweiten Tiergruppe wiederkehren. 


VI. Die natürlichen Verhältnisse der Provinzen und Gaue. 

Germania alpina mit ihrer dicht gedrängten Bergwelt und dem 
hervorragenden Reichtum an Schluchten, Wasseradern und Geröllmassen 
weicht vom übrigen Deutschland durch diese seine natürlichen Verhältnisse 
so sehr ab, dafs es ihm viel eigenartiger gegenübersteht wie Germania 
moutana der G. borealis. Zu den charakteristischen Naturverhältnissen der 
Germania alpina kommt aber ferner der ihrer Abgrenzung sehr förderliche 
Umstand, dafs die Bergwelt gegen das süddeutsche Zwischengebiet ver- 
hältlieh plötzlich abgesetzt ist, indem an ihre Stelle sehr schnell die flache 
oder nur leicht gewellte Hochebene tritt. Dieser plötzliche Übergang und 
die wie ein Querricgel im Norden vorgelagerte Donau sind die schon oben 
besprochenen nördlichen Schranken, welche der Isolierung der alpenländisehen 
Diplopoden - Fauna förderlich waren. Wären nun für das Dasein der alpen¬ 
ländischen Diplopoden- Fauna lediglich die klimatischen Verhältnisse mafs- 
gebeud, dann könnten wir erwarten, dafs wir einerseits die charakteristischen 
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Diplopoden der Germania alpina in den höheren Mittelgebirgen Mittel¬ 
deutschlands wiederfinden würden, andererseits innerhalb der nördlichen 
Kalkalpen, wo sieh überall höchst ähnliche klimatische Zustände vorfinden, 
eine von West nach Ost ausgeglichene Fauna antreffen würden. — Tat¬ 
sächlich ist aber weder das eine noch das andere der Fall, d. h. die Fauna 
zwischen Genfer See und Wien ist trotz der fortlaufenden Kalkgebirge 
nicht ausgeglichen, sondern zerfällt in die sehr unterschiedlichen und schon 
im 61. Aufsatz besprochenen, anbei auf der Karte angezeigten Gaue, während 
in den höheren Mittelgebirgen, also Vogesen, Schwarzwald, bayrisch- 
bölmiischen Wald, Fichtelgebirge, Erzgebirge und Sudeten keine alpen- 
hindische Fauna anzutreffen ist, oder höchstens einzelne in den Alpenländern 
lebende Arten wie Haploporatia eremita und Leptondus simplex glacialis, 
welche aber auch in mittleren Gebieten der Mittelgebirge Vorkommen. 

Wenn wir aber festgestellt haben, dafs z. B. Leptoiulus simplex glacialis, 
obwohl er in Alpengebieteu am reichlichsten vertreten ist, in deu Nordalpen 
dennoch nur westlich des Inn heimatet, im westlichen Deutschland aber 
noch bei 500 m in der Fifel lebt, dann zeigt das auf das Entschiedenste, 
dafs die Verbreitung dieser Art nicht lediglich durch klimatische Ver¬ 
hältnisse bestimmt wird. 

Haploporatia eremita und Leptoiulus simplex glacialis haben sich 
also nicht durch die ganzen nördlichen Kalkalpen ausgedehnt, sondern bis 
zu einem gewissen Grade die klimatischen Verhältnisse mißachtend, die 
erstere Form in der östlichen und die letztere in der westlichen Germania 
montaua. Beide Diplopoden- Arten (und noch manche andere ebenso) haben 
sich daher nicht klimatisch sondern regional ausgebreitet. Das zeigt 
uns aber mit Entschiedenheit, dafs sich in der Natur Schranken und zwar 
Flufstäler und Eisströme fanden und finden, welche den nach allen Seiten 
sich ausznbreiten trachtenden Tieren dies in bestimmten Richtungen un¬ 
möglich machten. 

Waren nun bestimmte Gebiete der Alpen auf Grund der mehrfach 
von mir besprochenen Ereignisse der früheren Kälteseiten vor anderen zur 
schützenden Aufnahme der bedrängten Diplopoden geeignet, und zwar im 
Norden besonders die Endgebiete im Nordosten und Nordwesten, dann mufsten, 
unterstützt von gröfseren Schranken, wie eine solche namentlich das Inutal 
bildet, der Nordwesten und Nordosten der Alpen ihre Verschiedenheiten er¬ 
halten, so sehr, daß der Einfluß der geographisch-historischen Ereignisse sich 
mächtiger erwies als der Drang der Ausbreitung nach klimatischen Ansprüchen. 

Bestimmte Diplopoden -Fonneu sind zwar, wie man aus meinen 
besonderen Angaben leicht entnehmen kann, an bestimmte Flußsysteme 


keineswegs gebunden, aber im Zusammenhang mit den alpenländischen 
Gebieten erhalten die von ihnen ausgehenden Llufstäler als Leitbalnteu 
für ab- oder zuwandernde Arten dennoch eine hohe Bedeutung. Diese 
Bedeutung ist aber um so gröfser, je weniger das Gelände, durch welches 
der einzelne Flu/s zieht, den Gebirgsdiarakter verliert. Betrachten wir nun 
eine physikalische Karte Mitteleuropas mit Rücksicht auf die Nordalpen 
zwischen Genfer See und Wien, dann fällt uns sofort die Erscheinung auf, 
dai's im Bereich von Ober- und Niederösterreich im Osten und zwischen 
Bodensee und Burgunderklause im Westen das Alpenreich den Mittelgebirgen 
der Germania montana nicht nur stark genähert, sondern dafs es auch 
durch niederes Bergland mit ihr verbunden ist und zwar so verbunden, 
dafs die Ströme, nämlich der Rhein im Westen und die Donau im Osten, 
sich mit vielen Windungen hindurchzwängen müssen. Zwischen diesen 
beiden Gebirgsbrücken dagegen erstreckt sich die weite schwäbisch-bayrische 
Hochebene oder das süddeutsche Zwischengebiet, welches dem JRegenburger 
Donaubogen gemäfs in der Mitte am breitesten ist, nach Westen und Osten 
aber gegen die Gebirgsbrücken schmal ausläuft. 

Stellen wir uns nun vor, dafs die alpenländischen Diplopoden den 
Flufstälern entlang sich nach Norden ausbreiteu wollen, dann wird ihnen 
dies im Bereich des süddeutschen Zwischengebietes bald unmöglich gemacht, 
weil sie in eine Hochebene gelangen, deren Lebensverhältnisse gar zu ab¬ 
weichend sind. Im Bereich der beiden Gebirgsbrücken dagegen ändern sich 
die klimatischen Verhältnisse weniger, so dafs ein Vorrücken den Flufs¬ 
tälern entlang viel eher möglich wird. Es entspricht also der Bipolarität 
der nördlichen Kalkalpen und ihrer Fauna, eine Bipolarität der Gebirgs- 
verbiudungen mit den deutschen Mittelgebirgen. 

Diese doppelte Bipolarität in den physikalisch-geographischen 
Verhältnissen der Germania alpina hat in erster Linie die großen faunistischcn 
Gegensätze zwischen Best- und Ostdeutschland oder mindestens zwischen 
helvetischem und alemannischem Gau einerseits, sowie norischem und bayrisch- 
böhmischen Frgebirgsgau andererseits hervorgerufen, also eine faunistische 
Bipolarität. Wesentlich gesteigert wurde dieselbe durch die Kältezeiten. Durch 
die genannten Gebirgsbrücken erklärt es sich z. B., dafs Leptoiulus simples 
glacialis und Hypsoiulus alpivagus aufserhalb der Alpenländer im alemannischen 
Gau vertreten sind, nicht aber weiter östlich (obwohl dem Klima nach beide 
Juliden in allen anderen höheren Mittelgebirgen Mitteldeutschlands auch 
leben könnten), während umgekehrt die beiden Rassen des Leptoiulus marco- 
mannius nur im norischen und bayrisch-böhmischen Gau zu finden sind, 
nicht aber weiter westlich. Über die Österreichische Gebirgsbriicke gelangten 
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nach Mitteldeutschland ferner Heteroporatia alpestre, bosniense und eremita 
und blieben dieser ihrer Ausgangsbasis entsprechend, auch in Mitteldeutschland 
in den östlichen Gauen. Germania montana würde zweifellos noch mehr 
alpenländische Diplopoden aufgenommen haben, wenn nicht die beiden grofsen 
Ströme Klüfte i)i den Gebirgsbriicken darstellten. 

Eine dritte wichtige Gebirgsbrücke , welche für die Zusammensetzung 
des Sadetengaues von höchster Bedeutung geworden ist, haben wir in dem 
Bergland zwischen Altvater und Beskiden. Würde sich in diesem Quell¬ 
gebiet der Oder nicht eine Verbindung von Sudeten und Karpathen vor- 
fiiulen, hingen also die Ebenen der March und Schlesiens zusammen, dann 
würden heute verschiedene charakteristische Arten des Sudetengaues wie 
Leptoiulus trüobatus und Polydesmus constrichis, welche ihre Hauptheimats¬ 
gebiete in den langen Karpathenzügen bis nach Siebenbürgen hin besitzen, 
vollständig fehlen. Dafs diese und verschiedene andere Arten innerhalb 
Deutschlands nur im Sudetengau leben, liegt nicht daran, dafs dieser allein 
ihnen die Daseinsbedingungen liefern würde, sondern diese Karpathentiere 
sind nach den Kältezeiten von Ungarn her eingewandert mul fanden inner¬ 
hall) Deutschlands die Sudeten als das einzige ihnen sowohl zusagende als 
auch erreichbare Bergland. Diese Karpathentiere haben teilweise am Elbtal 
Halt gemacht, teilweise dieses nicht einmal erreicht, teilweise cs auch über¬ 
wunden. Über das Erzgebirge hinaus nach Westen aber ist von den 
eigentlichen Karpathentieren keines gelangt. 

Was nun die sonstige Abgrenzung der von/- und mitteldeutschen 
Gaue betrifft, so will ich noch folgendes hervorheben. 

Bei der Abgrenzung von Germania montana und borealis, also dem 
Übergang vom Vorgebirge zur Ebene, liefse sich auch ein klimatischer 
Übergang erwarten. Betrachtet man jedoch eine Karte über die Verteilung 
der Xiederschlüge, die hier in erster Linie in Betracht zu ziehen •'sind, dann 
stimmt dieselbe mit dieser Abgrenzung nur teilweise überein, d. h. die Zu¬ 
nahme der Niederschläge im Mittelgebirge stellt sieh durchaus nicht überall 
an der Grenze von Ebenen und Vorgebirgen ein. Wenn nun zweifellos 
die Niederschlagsmenge auf das Gedeihen der Diplopoden von grofsem Ein- 
flufs ist, so kann ich doch für die Grenze zwischen Germania montana und 
borealis das Klima nur sekundär verantwortlich machen. Die Hauptfaktoren 
liegen vielmehr in dem Verschwinden des Gebirges an und für sich und den 
damit zusammenhängenden Umständen, wie Verschwinden der Gerolle und 
Aufhören der Gelände falten und der damit verbundenen, günstigeren Gebiete, 
welche den Bodenkerfen mehr Deckung, Schutz und Feuchtigkeit bieten als 
die weite, einförmige und im Sommer zu stark austrocknendc Ebene. 
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Den Unterschied zwisehen dem nordwestdeutschen und nordost¬ 
deutschen Gau könnte man ebenfalls mit dem verschiedenen Klima, nämlich 
feuchterem atlantischen im Westen und trockenerem kontinentalen im Osten 
in Zusammenhang bringen. Aber wir stofsen naeli dieser Richtung aber¬ 
mals auf Widersprüche. Einerseits ist nämlich die nordostdeutsche Fauna 
reicher als die nordwestdeutsche und andererseits ist sie trotz des kon¬ 
tinentalen Klimas begünstigt durch die zahllosen Seen, deren feuchte 
Nachbarschaft, teils Erlenbestände, teils sonstige Laubhölzer, ungezählte 
günstige Plätze für Diplopoden liefern. Die mitteldeutsche Diplopoden - Fauna 
würde sicher noch mehr Arten in den nordostdeutsehen Gau entsandt haben, 
wenn sich die Seengebiete nicht erst in weiterem Abstande vom .Mittel¬ 
gebirge vorfänden, wodurch das Einwandern in die Seenländer sehr erschwert 
worden ist. — Dafs die Gebirge und ihre Beschaffenheit an und für sich 
auf die Ausbreitung der Diplopoden in Mitteldeutsehland von grolseiu Ein- 
tiufs gewesen sind, zeigt sehon der Gegensatz zwischen dem deutschen 
Juragau auf Jura, dem fränkisehen Gau auf Muschelkalk und Keuper und 
dem bayrisch-böhmischen Gau auf Urgebirge. 

Gerade Germania montana mit den zahlreichen Gauen und mannig¬ 
faltigen Verhältnissen zeigt auf das Deutlichste, dafs für die Verteilung der 
Diplopoden sehr verschiedene Faktoren bestimmend mitgeirirkt haben, nämlich 

1. natürliche Schranken, wie Rhein, Donau und Inn, deren tiefe 
Täler scharfe Grenzen abgeben können; 

2. geologische Gegensätze wie die eben genannten und schon im 
vorigen besprochenen; 

3. klimatische Gegensätze, welche besonders in denjenigen Gauen zu 
berücksichtigen sind, die wie der elsässiselie, alemannische, bayrisch-böhmische 
und Sudetengau höhere Mittelgebirge enthalten; 

4. spielen hier wie überall die historischen Verhältnisse ihre gewichtige 
Rolle, d. h. durch frühere, von heute stark abweichende Erdperioden be¬ 
dingte Gegensätze in der Tierverbreitung. 
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MI. Die Endemischen der Germania zoogeographica 1 ) und ihre 

Beziehung zu den Ivlimaten. 

Im zoogeographisehen Deutschland sind bisher folgende Formen fest¬ 
gestellt worden, welche für dasselbe in weiterem oder engerem Bereieh als 
endemisch zu gelten haben: 

1. Polydesmus Helveticas geyeri Verb. Gr. alp. 

2. ., germauicus Verh. G. mt. + alp. 

3. Pyrgocgphosoma titianum Verh. G. mt. 

4. Cmspedosoma simile oblongosinuatum Verh. G. mt. 


5. 


productum Verh. G. mt. 

6. 

,, 

U'ehmnum Verh. G. mt. 

7. 


suevicum (genuinuni) Verh. G. mt. 

8. 


„ jurassicum Verh. G. mt. 

9. 

., 

mixtum Verh. G. mt. 

10. 


romrathi (genuinum) Verh. G. mt. 

11. 

.. 

,, sollerianum Verh. G. mt. 

12. 


alemannicum (genuinum) Verh. G. mt. + alp. 

13. 


alsaticum Verh. G. mt. + alp. 

14. 


brevidentatum Verh. G. mt. + alp. 

15. 

,, 

hohbarrense Verh. G. mt. 

16. 


denticulatum Bigler G. mt. + alp. 

17. 


bavaricum Verh. G. mt. + alp. 

18. 

,, 

,, brevilobatum .Verh. G. mt. + alp. 

19. 


,, doggeranum Verb. G. mt. + alp. 

20. 

.. 

.. . salisburgense Verh. G. mt. + alp. 

21. 

., 

dunubianum Verh. G. mt. 

22. 


trunssilvauicum tmunianum Verh. G. alp. 

23. 


austriacum Verh. G. alp. 

24. 


madidum Verh. G. alp. 

25. 


gennanicum (genuinum) Verh. G. mt. 

26. 


saxonicum Verh. G. mt. 

27. 

Ceratosoma 

karoli gennanicum Verh. G. mt. + alp. 

28. 

29. 

•- 

elaphron nubiuni Verh. n. subsp. G. alp. 
regale (genuinum) Verh. G. alp. 


Unberücksichtigt geblieben ist nur der südwestliche Teil des helvetischen Gaues 
zwischen Genfer- und Thuncr-See, Rhone und Urgebirge. 
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30. Helvetiosoma ulemaimieum (genuinum) Verli. G. alp. 

31. .. .. jurasskum Verh. G. alp. 

32. .. .. cornigerum Bigler G. alp. 

33. .. ,, brevibradriuM Bigler G. alp. 

34. Oxydactylon tirolense bodamicum Verli. G. alp. 

35. Listroi beiritium noricum Verli. G. alp. 

36. .. nubium Verli. G. alp. 

37. .. styricam Verli. G. alp. 

38. Macheiriophorou alemannicum (genuinum) Verli. G. alp. 

39. .. .. rotundatum Verli. G. mt. 

40. ,. cervinum Verli. G. alp. + 111 t. 

41. .. /cehranum Verli. G. mt. 

42. .. ., calcivagum Verli. G. mt. 

43. .. serratum Bigler G. mt. 

44. .. eerhoeffii Bigler G. mt. 

45. .. excavatum Verli. G. mt. 

46. Dendromonomeron lignivagum (genuinum) Verli. G. alp. 

47. .. .. madidurn Verli. G. alp. 

48. ... .. bcgleri Verli. G. alp. 

49. Syngonopodium aceris Verli. G. alp. 

50. „ „ pallidum Verli. G. alp. 

51. Trimeroplioron germanicum roseni Verh. G. alp. 

52. Mastigophorophyllou saxonicum Verli. G. mt. 

53. Heteroporatia eremita Verli. G. mt. + alp. 

54. „ vihorlaticum albiae Verli. G. mt. 

55. Orbainosoma germanicum Verh. G. mt. 

56. ,, pinivagum Verli. G. mt. 

57. Xylophayeuma vomrathi Verh. G. mt. 

58. ., zschokkei Bigler G. mt. 

59. Orthochordeuma germanicum Verh. G. mt. 

60. Ortliochordeumella pallidum (Roth.) G. alp. 

61. f'ulvum (genuinum) (Roth.) G. alp. 

62. ,, alemannicum Verh. G. mt. 

63. .. ' simplex Bigler G. mt. 

64. Microchordeuma voigtii (genuinum) Verh. G. mt. + alp. 

65. „ .. calcivagum Verli. G. mt. 

66. .. „ postglaciale Verli. (G. alp.) 

67. Halleinosoma noricum Verh. G. alp. 

68. Monacobates marcomannius Verh. G. mt. 


mt. 
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69. Iulus Ugulifer daviger Verh. G. mt. 

70. Leptoiulus simplex glacialis Verh. G. mt. + alp. 

71. .. marcomannius (genuinus) Verh. G. mt. 

., traun ianus Verh. G. alp. 

noricus (genuinus) Verh. G. alp. 

saalachiensis Verh. G. alp. 
abietum Verh. G. alp. 
bertkaui Verh. G. mt. alp. 


72. 

73. 

74 . 

75. 

76. 


77. .. alpivagus suevicus \ erh. G. mt. 

78. Cylindroiulus nitidus levis Verh. G. mt. (V alp.). 

79. Braclnjiidus projectus kochi Verh. G. mt. (+ alp.) 

80. Geoglomeris subterranea Verh. G. mt. 

81. .. jurassica Verh. G. mt. 

82. Glomeridella germanica Verh. G. alp. 

83. Glomeris guttata fagivora Verh. G. mt. 

84. .. hexasticha mareomannia Verh. G. mt. + alp. 

85. .. .. suevica Verh. G. mt. 


Sehen wir von einigen klimatischen Lokalrassen ab, dann befinden 
sich unter 178 deutschen Diplopoden-Arten und -Rassen 

85 Endemische = 47' 2 L °/°. 

Lassen wir aber auch alle sonstigen Rassen aui’ser Betracht, dann bleiben 
immer noch 

unter ISO Arten 40 Endemische = SO 3 ! i°/o. 


Dafs im ersteren Falle der Hundertsatz an Endemischen beträchtlich 
höher ist. liegt nicht nur daran, dafs manche endemische Art wieder in 
endemische Rassen zerfällt, sondern auch an dem Umstande, dafs ver¬ 
schiedene andere Arten zwar als Ganzes nicht zu den Endemischen 
gerechnet werden können, mit einer oder der anderen Rasse dagegen zu 
den Endemischen gehören. 

Als endemische Gattungen Deutschlands sind zu bezeichnen: 

1. Listrocheiritium , 2. Xylophageuma , 3. Orthochordeuma. 4. Ortho- 
rhordeumella , 5. Geoglomeris, alle in Germania borealis unbekannt. Da¬ 
gegen sind 

Xylophageuma \ 

Orthochordeuma beschränkt auf Germania moutana. 

Geoglomeris I 
Listrocheiritium 1 

f , ,, , 7 „| beschränkt auf Germania alpina, 

Unhochonleumella j 1 ’ 


Nova Acta CIII. Nr. 1. 
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doch greift die letztere Gattung auf den elsässisehen lind alemannischen 
Gau über. 

Untersuchen wir die 85 endemischen Arten und Kassen der Germania 
zoographica auf ihre Verbreitung hin, dann ergibt sich folgendes Bild: 


I. Nur aus 

dem alemannischen 

Ga u 

sind bekannt: 

1. Pyrgocyphosoma 

titianum. 

10. 

Crasp. proüiictum , 

2. Macheiriophoron 

alem. rohinilatum. 

11. 

ivehranum. 

3. 

irehranum (gen.). 

12. 

suevicum (gen.). 

4. 

,, calci- 

13. 

mixtum. 

5. 

revvatum. [uagum, 

14. 

romvathi (gen.). 

6 . 

verhoeffii. 

15. 

,, .. 'ollerianum 

7. 

excaratum. 

16. 

lulus ligulifer daviger. 

8. Orthochordeumella fal. alemanni- 

17. 

Glomeris hexcisticha suerica. 


9. Xylophageutna romvathi. [cum. 

II. Nur aus dem elsässischev Gau sind bekannt: 1 ) 

1. Xylophageuma zschokkei, 3. Craspedosoina alem. hohbarrense. 

2. Orthochordeuma fair, simpler, 

III. Nur aus dem Juragau sind bekannt: 

1. Monacobates marcomanuius. 3. Microchordeuma voigtii calcivagum. 

2. Geoglomeris jurassica. 

IV. Nur aus dem bayrisch-böhmischen Urgebirgsgau sind bekannt: 

1. Orobainosoma germauicum( inssüd- 2. Orobaiuosoma pinivagum. 

liebste Thüringen übergreifend), 3. Leptoiulus marcomannius (gen.). 

X. Aus dem rindelizischen Gau allein: 

Trimerophoron germaninon roseni. 

VI. Nur aus dem helvetischen Gau sind bekannt (der südwestlichste 
Kalkalpenteil blieb jedoch unberücksichtigt): 

1. Orthochonleumella fulvum (gen.). 5. Helvetiosoma alem. jurassicum , 

2. Oxydactylon tir. bodamicum, 6 . .. cornigerian, 

3. Polydesmus helv. geyeri. 7. ,. ... brevibrachium. 

4. Helvetiosoma alemaimicum (gen.), 

*) Monacobates tenuis Bigler als höchst wahrscheinlich im nordöstlichen Frankreich 
verbreitet, habe ich deshalb nicht angeführt. 
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VII. Au$ dein suckle ätschen Zu'ischengebiet allein: 

Microchordeuma voigtii postglaciale. 

VIII. Nur aus dem Sudetengau sind bekannt: 

1. Mastigophorphylloii saxoiicum. 4. Crasp. germanicum (gen.), 

2. Heteroporatia vihorl. albiae . 5. saxonicum. 

3. Glomeris guttata fagirora. 


IX. Nur aus dem norischen Gau sind bekannt: 


1. Listrocheiritium noricum. 

2. .. nitbium. 

3. ' .. styricum, 

4. Syngonopodiion aceris (gen.). 

5. .. ., pallidum. 

6. Crasp. «fern, danubiamnn . 

7. .. transsilv. trcuniianum. 

8. .. madidum. 

9. .. v uustriaaun , 

10. Halleiuosoma noricum. 


11. Cerafosoma elaphron nnbium, 

12. .. regale (gen.), 

13. Dendromon. lignivag. (gen.). 

14. ,, .. bigleri, 

15. .. .. madidum, 

16. Lepioiulus abietum. 

17. .. ntarc. traunicntus. 

18. .. no)‘icus (gen.). 

19. .. .. saalachiensis , 

20. Glomeridella germanica. 


X. bleibt eine ganze Reibe endemischer Formen übrig, welche nicht 
auf einen einzelnen Gau beschränkt sind, sondern innerhalb Deutschlands 
weiter ausgebreitet und zwar: 

a) auf Germania alpina beschränkt, aber dem helvetischen und vin- 
delizisehen Gau gemeinsam ist Orthochordeumellu pallidum. 

b) auf die drei $ml westlichen Gaue (also linksrheinischen, elsässischen 
und helvetischen] beschränkt sind Lepioiulus bertkaui und Poly- 
desmus germanicus, letzterer aber auch im Odenwald. 

Ferner treten in diesen drei Gauen linksrheinisch auf (abgesehen 
vorn rechtsrheinischen SchUichtthal) die drei Rassen des Craspedosoma ale - 
man nimm, nämlich hrevideutalum. alemcumicum (gen.) und alsaticum. 

ci auf Germania montana beschränkt sind: 


1. Oiihorhordeuma germanicum. übrigens in allen mitteldeutschen Gauen 

vertreten. 

2. Crasped. sim. oblongosinuntum. gemeinsam dem Süden des hessischen und 

dem alemannischen Gau, 

3. Crasped. suevicum jurassicum dem alemannischen und Juragau gemeinsam, 

4. ,. alem. clenticulatum vom Schwarzwald bis Süden des Fichtelgebirges, 

5. Geoglomeris sabterrauea dein fränkischen und Sudetengau gemeinsam, 

daher im thüringischen noch zu erwarten. 


8* 
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d) als in der südwestlichen Germania montana östlich des Rheines 
verbleitet, aber in den Norden des helvetischen Gaues iiber- 
greifend, sind zu nennen: 

1. Microchordeuma voigtii (gen.). 2. Macheiriophoron cervinuin. 

e) in Germania montana vorwiegend und weit verbreitet, aber 
westlicli des Rheines fehlend und gegen Germania alpina mehr 
oder weniger vorgeschoben sind: 


1. Brachyiulus projectus kochi, 

2. Glomeris hex. marcomannia, 

3. Grasp. alemann. brevilobatwn. 

f) gemeinsame endemische 
alpina sind: 

1. Leptoiulns s. glacialis. 

2. ., alpiv. suevicus. 

3. Gylindr. nitidus levis. 


4. Grasp. alemann. bavaricum, 

5. doggeranum, 

6. ,, „ salisburgense. 

für Germania montana und 


1 onnen 


4. Ceratosoma karoli germ. 

5. Machen-, alemannicum (gen.), 

6. Beteroporatia eremita. 


Eine vergleichende Zusammenfassung der endemischen Diplopoden 


Deutschlands zeigt uns folgendes Bild. . Es kommen auf 



Arten : 

Rassen 

X orddeutscliland 

0 

0 

Mitteldeutschland 

so 

17 

Süddeutschland 1 ) 

11 

19 

Mittel- und» Süddeutschland \ 

gemeinsam 1 

8 

11 

r bestimmte Gaue endemischen 

Formen 

vertcilei 


Arten : 

Rassen 

Alemannischer Gau 

9 

8 

Elsässischcr Gau 

1 

2 

Juragau 

2 

1 

Bavr. - bülim. Urgebi rgsgau 

3 

0 

Sudetengau 

2 

3 

Vindelizischer Gau 

0 

1 

Helvetischer Gau 

1 

6 

Norischer Gau 

9 

11 

Süddeutsches Zwischengebiet 

0 

1 

Zusammen: 

27 

33 


0 Für Germania alpina kann noch mit einem Zuwachs gerechnet werden. 
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Der sehr liolie Anteil und Hundertsatz der Endemischen innerhalb 
der Diplopoden- Fauna von Germania zoogeographica läfst Zweifel berechtigt 
erscheinen, ob diese Endemischen wirklich als solche haltbar sind. Es ist 
sogar wahrscheinlich, dal's ein Teil derselben sieh bei fortschreitender 
Forschung als weiter ausgebreitet wird nach weisen lassen. Für die groi'se 
Mehrzahl ist das jedoch höchst unwahrscheinlich, da gerade die wichtigsten 
Xachbargebiete schon ziemlich gründlich erforscht sind und wir bereits 
zahlreiche Formen kennen, welche in denselben die Stelle entnehmen, welche 
in Deutschland einem Teil der Endemischen zukommt. So kennen wir, um 
nur ein Beispiel anzuführen, aus Italien zahlreiche Pyrgocyphosoma - Formen, 
aber trotzdem keine, welche mit dem titianum des Schwarzwaldes mich 
nur einigermafsen näher verwandt wäre. Scbliefslicli kann aber noch mit 
der Entdeckung weiterer endemischer Formen, wenigstens innerhalb der 
Germania alpina, gerechnet werden. Dafs die Verbreitung vieler Formen 
wirklich sehr beschränkt ist, bezeugt am deutlichsten der Vergleich der 
Gaue Deutschlands selbst. Die 85 Endemischen, welche also fast die Hälfte 
der Diplopoden -Fauna Deutschlands ausmaelien, so dafs diese an origineller 
Prägung alle anderen Tierklassen übertrifft, sind in jedem Falle, auch wenn 
einige sieh uoeli als weniger endemisch heransstellen sollten, eine überaus 
wichtige Grundlage für die Beurteilung der letzten Erdperioden. Es ver¬ 
teilen sieh diese Endemischen nach den Gruppen also: 


Ascospermophora 

Polydesmoidea 

Symphyognatha 

Plesiocerata 


Arten: Bassen: 

SS 33 [65 von 82] 

l 1 [2 18| 

4 8 [12 „ 54] 

3 3 [6 ,/ 24] 


Mithin erreichen die Endemischen 


unter den Ascospermophoren 3 U der Gesamtzahl, 
Polydesmoidea */n „ „ 

„ Symphyognatha 2 /g „ ,. 

Plesiocerata, 1 4 


Die Ascospermophoren, obwohl sie ihrem Körperbau nach die zartesten 
Formen darstellen und obwohl sie den drei anderen Gruppen gegenüber 
durch den völligen Mangel an Wehrdrüsen benachteiligt scheinen, sind 
trotzdem in Deutschland nicht nur am formenreichsten, sondern haben zu¬ 
gleich durch ihren weitaus stärksten Endemismus sich viel mehr als die 


K. \Y. Verhoeff, 
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Angehörigen der übrigen Ordnungen fähig erwiesen, sowohl die Klinia- 
schwankungen der Vorzeiten zu ertragen, als auch unter dem Drucke 
derselben sieh in bestimmten, eingeengten Gebieten zu lokalisieren. 

Bis auf den heutigen Tag beweisen uns die Ascospermophoren durch 
ihr Auftreten, dafs sie 

1. niedrigen Temperaturen besonders gut gewachsen sind, wenn auch 
in einer nach Gattungen und Arten (Rassen) verschiedenen Weise: 

2. ein besonders hohes Feuchtigkeitsbedürfnis haben, welches übrigens 
ihrem zarten und daher leiehtcr austrocknenden Körper gemäfs ist. 

Dem entsprechend weise ich darauf hin, dafs Germania borealis, 
welches der Trocknis mehr als die beiden anderen Provinzen ausgesetzt ist, 
nur 2 — 3 (höchstens 4) von den 82 Ascospermophoren - Formen aufzu weisen 
hat. gleichzeitig keine endemische. Im schärfsten Gegensatz dazu steht die 
soeben auseiuandergesetzte Verteihuig der Endemischen, denn diese sind 
von vereinzelten Rassen im viudelizischen Gau und im süddeutschen Über- 
gangsgebiet abgeseheu. in Mehrzahl — und überall die Ascospermophoren 
überwiegend — nur in solchen Gauen vorhanden, welche entweder Hoch¬ 
gebirge oder mindestens höhere Mittelgebirge enthalten, also Gebiete, welche 
beiden Hauptbedürfnissen der Ascospermophoren entsprechen. nämlich Kühle 
und reichliche, dauernde Feuchtigkeit darbieten. 

Dafs eudemische Formen unter den Polyclesmoideu am schwächsten 
vertreten sind, ist eine Erscheinung, welche mit zwei wichtigen anderen 
Tatsachen harmoniert. Einmal sind nämlieli die meisten Vertreter derselben 
recht wärmebedürftig 1 ) und dann befindet sich gerade in dieser Ordnung 
die Gattung Strongylosoma als die einzige Chilognathen-Gattung Deutschlands, 
/reiche rund um die Erde verbreitet ist und in allen Erdteilen vorkommt. 

Symphyognathen und Plesioceraten nehmen hinsiehtlieh der Zahl der 
Endemischen eine mittlere Stellung ein. Hierbei ist es von besonderem 
Interesse, dafs unter den ersteren -f der endemischen Formen zur Gattung 
Leptoiulus gehören, d. h. zu derjenigen, welche sieh in Bezug auf klimatisehe 
Anforderungen, nämlich Kühle und reichliche dauernde Feuchtigkeit am 
meisten an die Ascospermophoren anschliefst. 

Für Germania zoogeographica ist hiermit als charakteristisch er/riesen, 
ein inniger Zusammenhang zwischen Endemismus einerseits und 
einem durch Kühle und Feuchtigkeit bezeichneten Klima andererseits. 
Sämtliche Endemischen treten auf in Gebieten, welehe Gebirge enthalten, 

Polydesmus und Brachydesmus sind in den Südalpen und Mittel meergebieteu in 
besonders zahlreichen Arten vertreten. 
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die mindestens 1000 m Höhe erreichen, nicht in dem Sinne, als wenn die 
Endemiselien mir in beträchtlichen Höhen verkämen, wohl aber sind diese 
Gebirgserhebuugen deshalb malsgebend, weil nur so au eh den tieferen Lagen 
die erforderlichen Wasserreserven gesichert werden können. Die einzige 
Ausnahme betrifft den deutschen Juragau, d. li. hier haben wir es mit 
einigen endemischen Formen zu tun, obwohl dieses Gebirge keine nam¬ 
haften Kämme von 1000 m Höhe enthält. Es haben jedoeh besondere 
Umstände zur Ermöglielinng dieser Ausnahmen zusammengewirkt. Erstens 
ist der Juragau in den Kältezeiten eines der wenigen Gebiete gewesen, die 
gar nicht vergletschert wurden, und dann bietet der Weifsjura den Boden- 
kerfen besondere Vorteile, namentlich saugt das Gestein viel Wasser auf 
und es finden sieh zahlreiche Quellen und eingesehnittene schützende 
Schluchten, dazu viele Schiehtenabbriiclie mit Gerollen. 

In einigen früheren Aufsätzen wies ich bereits darauf hin, dals die 
Endemischen uns die Urfau na Deutschlands vorführen , Tiere welche die 
Kältezeiten überdauerten und wohl teilweise innerhalb derselben ihre 
( 'harakterc erworben oder gefestigt haben. Ein Teil der Endemischen, 
nämlich linksrheinische und die die äufsersteu Gebiete einnehmenden Formen 
des helvetischen und norisehen Gaues konnten naeh Westen oder Osten 
in den Eiszeiten answeiehen. Der Mehrzahl der Endemischen war jedoch 
ein Ausweichen unmöglich. /veil natürliche und durch die vergrößerten Schmelz¬ 
wasser noch verstärkte Flufsschranken sie daran hinderten. Dies gilt mit 
Ausnahme der linksrheinischen für alle mitteldeutschen Endemischen. Höchst 
bezeichnend für den Einfinfs der früheren Klimaperiodeu ist u. a. der auf- 
x fallende Gegensatz zwischen den links- und rechtsrheinischen Rassen des 
Craspedosoma alemannicum , den ich in mehreren Aufsätzen eingehend aus¬ 
einandergesetzt habe. Im 61. Aufsatze (Sitz.-Ber. Ges. nat. Fr. 1913, Nr. 3) 
maehte ich schon darauf aufmerksam, dafs „der vindelizische Gau mehr als 
jeder andere in Mittel- und Siiddeutsehland den Charakter eines Eiszeitgaues 
trägt“. Ich erwähnte auch bereits, dafs in ihm insofern eine Glomeris- 
L ticke festzustelleu ist, als Glomeris pustulata, conspersa und undulata 
fehlen, obwohl sie nördlieh und südlieh des vindelizischen Gaues Vorkommen. 
Weiter vorn zeigt uns die Tabelle über die Verteilung der Endemischen. 
dafs im vindelizischen Gau einsehliefslich des süddeutschen Zwisehengebietes 
keine endemische Art zu finden ist und nur zwei endemische Rassen. Ob¬ 
wohl also dieses Gebiet den Anforderungen der Diplopoden und namentlich 
der Endemischen in bezug auf Kühle und Feuchtigkeit in vollstem Mafse 
entspricht, ist es dennoch der einzige derartige deutsche Gau, welcher hin¬ 
sichtlich seiner Endemischen den Charakter einer Verödung an sich trägt. 


1 
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Somit lehrt uns wieder mit unabweisliclier Bestimmtheit dieses Beispiel des 
vindelizischen Gaues, dafs die klimatischen Verhältnisse allein zur Erklärung’ 
der Diplopoden -Verbreitung nicht ausreiehen. Klimatisch lälst dieses Gebiet 
heute niehts'zu wünschen übrig und hat daher auch postglazial eine statt¬ 
liche Neubesiedelung erfahren, alter in den Kältezeiten hat es mehr zu 
leiden gehabt als alle anderen siid- und mitteldeutschen Gaue. 


VIII. Vormarsch und Rückzug. 

Wenn die Mehrzahl der Endemischen die Kältezeiten überdauert, 
also niedrigen Temperaturen gegenüber eine hohe Widerstandskraft bewiesen, 
aber zugleich ein Bedürfnis gezeigt hat für Kühle und Feuchtigkeit, daun 
müssen dieselben in der jetzigen Klimaperiode, schon infolge der lange 
dauernden Abnahme der Wälder und Sümpfe und dem entsprechend ver¬ 
minderten Feuchtigkeit, eine Beschränkung ihrer Daseinsverhältnisse erfahren. 
Dasselbe gilt übrigens nicht nur für die Endemisehen, sondern auch für 
die Mehrzahl der übrigen Diplopoden. Die Verminderung der Feuchtigkeit 
wird sieh nun in ohnehin sehr feuchten Gebieten wie Germania alpina und 
den höheren Gebirgen von Germania montana wenig bemerklieh maelien, 
desto mehr aber im tieferen Mittelgebirge und in den Flachländern. Ob 
nieht, wie es in einigen anderen Tiergruppen nachgewiesen werden konnte, 
in bestimmten Gegenden einzelne Arten ausgestorben sind, lälst sieh '■bei 
Diplopoden, mangels paläontologiseher Unterlagen, leider nicht feststellen. 
Trotzdem können wir den Rückzug verschiedener auf Kühle und'Feuchtigkeit 
angewiesener Formen mit Sicherheit dadureh feststellen, dafs sie in höheren 
gebirgigen Gegenden ausgiebig verbreitet, in tieferen Gebirgslagen dagegen 
nur als versprengte Überbleibsel-Kolonien erhalten geblieben sind. So ist 
z. B. Glomeris connexa in den nördliehen Kalkalpen und in den Karpathen, 
aneh im bayrisch-böhmischen Waldgebirge zahlreich anzutreffen. Im übrigen 
Mitteldeutsehland dagegen fehlt sie meistenteils. Wenn sie aber vorkommt, 
handelt es sich um versprengte Plätze. Glomeris marginata ist im nord¬ 
westliehen Mitteldeutschland gemein, tritt aber in Norddeutsehland nur ver¬ 
sprengt auf, so dafs ihre Vorkommnisse dort den Charakter von Belikten- 
po steil erhalten. 

Hypsoiulus alpivagus ist in den Nordalpen weit verbreitet und häufig, 
im südwestlichen Deutschland dagegen nur noeh sehr verstreut anzutreffen, 
z. B. in einer feueilten Sehlucht bei Urach. 
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Unsere sämtlichen Craspedosomen , obwohl sie zu denjenigen Asco- 
spermophoren gehören, welche gegen Kälte mehr oder weniger empfindlich 
sind, stehen im Zeichen des geographischen Rückzuges. Sie haben sich zwar 
den veränderten Verhältnissen, namentlich der fast überall eingetretenen 
Vernichtung der ihnen günstigsten Talgründe, insofern gefügt, als sie auch 
mit weniger günstigen Plätzen vorlieb genommen haben, trotzdem verlangen 
sie überall ein gewisses Minimum von Deckung und Feuchtigkeit. Da 
auch dieses an vielen Orten - verloren gegangen ist, werden sie entweder 
vertrieben oder vernichtet und so ihr Areal immer mehr eingeengt und 
zerrissen. 

Da nun die große Mehrzahl unserer Diplopoden an Boden, Gelände 
und Feuchtigkeit bestimmte Anforderungen stellt, deren Erfüllung sich an 
zahllosen Orten verschlechtert, so ist tatsächlich die Mehrheit unserer Diplo¬ 
poden im Rückgang .begriffen. 

Nur eine verhält!ich kleine Gruppe von Arten macht hiervon eine 
Ausnahme, nämlich diejenigen, denen entweder die Kultursteppe zusagt oder 
der Gartenbetrieb günstige Daseinsbedingungen eröffnet. Hierhin gehören 
Cylindroiulus londinensis. Brachgdesmus superus. Polydesmus denticulatus 
lind Typhioblaniulus guttulatus, in geringerem Grade auch einige andere 
Arten wie Cylindroiulus nitidus var. medius und Cyl. frisius. 

Dagegen ist von allen unseren endemischen Diplopoden in Feldern 
und Gärten nichts zu sehen. Eine einzige Ausnahme habe ie.h hinsichtlich 
Microchordeuma voigtii (gen.) zu nennen, indem sich dieser Diplopode in 
einigen Gärten bei Bonn (namentlich vor 15 Jahren ,im Garten meiner 
Eltern), häufig entwickelte, geschützt durch Efeu, Schlackenstücke, Farne 
und feuchte Backsteinmauern. Es ist wohl kein Zweifel, dafs dieser Asco- 
spermophore nur ausnahmsweise und unter solch besonders günstigen Um¬ 
ständen in Gärten gedeiht. Typhloblaniulus gattulatus zeigt übrigens in 
Deutschland ein zwiespältiges Verhalten, denn er hat sich dem warmen 
Jura entlang in der freien Natur ausgebreitet, während er sonst nur durch 
die GaHenkultur verschleppt wird. 


IX. Die Mischfauna. 

Was versteht man unter einer Mischfauna'? — Auf diese Frage aus 
der Literatur eine für meine Gesichtspunkte befriedigende Antwort zu 
erhalten, bemühte ich mich vergebens. Somit mufs ich sie aus meinen 
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eigenen Erfahrungen abzuleiten versuchen. — Bekanntlich läfst sicli unsere 
europäische und auch deutsche Menschheit als eine „Misehfauna" bezeichnen, 
insofern lang- und kurzköpfige Rassen, helle und dunkle Typen, schlanke 
und gedrungene Menschen bunt durcheinander gemischt sind und werden. 
Besser als »Mischfauna" ist allerdings für die Menschheit die Bezeichnung 
Misch formen. — Bei einer wirklichen Mischfuuna handelt es sieh nicht um 
die Blutmischung von Rassen, sondern um die Durcheinanderschiebung von 
Aden und Rassen verschiedener geographisch-historischer Herkunft in einem 
bestimmten Lande. Im 111. Absehnitt ist durch den Vergleich von sechs 
nord- und mitteldeutschen Ländern dev verschiedene Anteil derselben an 
den verschiedenen Richtungsgruppen in absoluten und relativen Zahlen 
genau zum Ausdruck gebracht worden. Ich habe also nachgewiesen, wie 
die südlichen Formen nach Norden und die nördlichen nach Süden abnehmen, 
ferner wie die östlichen Formen nach Vesten und die trestlichen nach Osten 
abnehmen und umgekehrt. An dem rheinpreufsischen Beispiel zeigte ich, 
wie in diesem Lande die westliehen und südwestlichen Formen die Hälfte 
der Fauna ausmachen, die östliehen aber verschwunden sind. Im \ . Ab¬ 
schnitt sind die grofsen Gegensätze von Vest- und Ostdeutschland hervor¬ 
gehoben worden und 75 Formen namhaft gemacht,- welche die Harz- 
Regensburg-Innlinie nicht überschreiten, also an einer Faunen Vermischung 
über diese hinaus nicht teilnehmen. 

Obwohl nun im Hinbliek auf die vier Rielitungsgruppcn und die 
West- und Ostdeutschland scheidende, also mitten durch Deutschland ver¬ 
laufende Harz-Regensburg-Innlinie im Innern Deutschlands die Faunen¬ 
gebiete den Charakter der Mischfauna am stärksten ausgeprägt zeigen , ist 
doch die Fauna sämtlicher Gaue eine Mischfauna. Wenn nämlieh im links¬ 
rheinischen (rheinpreufsischen) Gau auch die östliehen Formen ganz oder 
fast vollständig fehlen, so handelt es sich doch immer noch um eine Mischung 
westlicher, nördlicher und südlicher Formen. 

Aufser dieser geographischen gibt es jedoch noeli eine biologische 
Mischfauna. Die Ansprüche der Diplopoden an Nahrung, Boden und Klima 
sind recht verschieden. Da sie aber die ihnen günstigsten Plätze nicht wie 
die zahlreichen fliegenden Tiere einfach anfsuehen können, sondern mittelst 
langsamer Wanderungen sieh von Ort zu Ort bewegen, so kommt es not¬ 
wendig vor, dals sieh Diplopoden bisweilen an Plätzen vorfinden, die ihren 
Ansprüchen nicht so Zusagen, wie es für die typischen Aufenthaltsorte gilt. 
Stellen wir uns z. B. vor, dafs irgend eine Art ein Gebiet bewohnt, in 
weleliem Kalkfonnation und Urgebirge benachbart sind, diese Art aber 
ausgesprochen kalkhold ist. Wird nun etwa durch Abholzung der Aufenthalt 
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im Kalkgebiet unmöglich, daun kann sich diese Art, will sie nicht zugrunde 
gehen, ins Urgebirge verziehen und lebt dort gemeinsam mit einer kalk¬ 
feindlichen Art. 

Oder es ist irgendwo als Relikt ein der Kühle und hohen Feuchtigkeit 
bedürftiges Tier zurückgeblieben, kommt aber, indem diese Eigenschaften 
des Ortes sich allmählich verschlechtern, in Berührung’ mit anderen Arten, 
welche mehr Wärme wünschen und mit geringerer Feuchtigkeit auskommen. 
Einige Zeit hält sich die betreffende bedrängte Art noch, bis sie schliefslicli 
mangels einer Abwanderungsmögliclikeit zugrunde geht. Diese beiden Fälle 
mögen eine biologische Mischfauna andeuten. Sie zeigen aber zugleich, dafs 
es sich dabei nur um Ausnahmen handeln kann. In der Hauptsache haben 
wir es mit der geographisch-historischen Mischfauna zu tun. 


X. Verbreitungsschrankeu. 

Als natürliche Schranken für die Ausbreitung der Diplopoden sind 
in Betracht zu ziehen : 

a) geographische, b) klimatische und c) geologische, 

A. Von den geographischen Schranken ist in verschiedenen meiner 
früheren Aufsätze bereits die Rede gewesen. Die Schranken, welche die 
Meere darstellen, sind so selbstverständlich, dafs darüber keine weitere 
Erörterung erforderlich ist. Die wichtigsten geographischen Schranken für 
Diplopoden sind die gröfsereu Flufstdler. Die Bedeutung von Rhein-, Donau-, 
Inn-, March- und Elbtal habe ich schon in mehreren früheren Aufsätzen 
besprochen mit Rücksicht auf die erzielten Erfolge. Ich will nur wieder 
an die Trennung der links- und rechtsrheinischen Craspedosoma alemaitnicum- 
Rassen erinnern und an Orthochordeumella pallidum, welches bis an den 
Inn sich ostwärts ausgebreitet hat. Die grofsen Flufstäler wirken sowohl 
durch die Wassermassen als auch durch die in ihnen früher teilweise 
geführten Eisströme oder im Vergleich mit heute viel gewaltigeren Schmelz¬ 
wasserströme. Ferner kommen, wie z. B. am Oberrhein und der Donau 
zwischen Sigmaringen und Deggendorf, die Ebenen in Betracht, welche 
diese Ströme begleiten und dann der geographischen Schranke eine klimatische 
hinzufügen. Aber auch gröfsere, ausgedehnte Sumpf'gebiete , wie wir sie in 
der schwäbisch-bayrischen Hochebene noch heute antreffen, sind als Schranken 
um so mehr wirksam gewesen, als wir im Hinblick auf das früher feuchtere 
Klima mit einer ehedem stärkeren Ausbreitung derselben rechnen müssen. 
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B. Klimatische Schranken sind nielit etwa in allen klimatischen 
Gegensätzen zu erblicken, sondern nur in den schärfer ausgeprägten, wobei 
es sieh entweder um grofse Wärme- oder um beträchtliche Fenchtigkcits- 
unterschiede handelt. Die letzteren stehen aber immer in Zusammenhang 
mit geographisch-geologischen Gegensätzen, die erstereu mit orographischen 
Verhältnissen. Grofse Wärmeuntorschiede maeheu sich also aufser den 
höheren Mittelgebirgen innerhalb der Germania alpina als Schranken 
bemerklieh und •zwar durch die bedeutenderen Gebirgserhebungen. Hiervon 
ist bereits im 83. Aufsatz (Zur Kenntnis der Dipl.-YumvA Tirols und Vor¬ 
arlbergs, ein zoogeogr. Beitrag, Jenaische Zeitschr. f. Naturwiss. 1910) aus¬ 
führlich die Hede gewesen, so dafs ich auf diesen verweisen kann. Aufser- 
dem bedeutet der seliroffe Übergang von den Nordalpen zur süddeutschen 
Hochebene eine selion im vorigen besprochene Schranke. 

Somit türmen sich in den Nordalpengebieten zwei Sehranken hinter¬ 
einander auf: 

1. die Ühergangschranke von der Hochebene zum geschlossenen 
Waldgebirge: 

2. die Hochgebirgsschranke vom geschlossenen Waldgebirge zum 
waldlosen hochalpinen Reich. 

Zwischen den atlantischen und kontinentalen Gebieten Mittel- und 
Nordcleutsehlands dagegen besteht keine klimatisehe Sehranke, die grofsen 
faunistischen Gegensätze von West und Ost sind vielmehr auf verschiedene 
andere, selion besprochene Verhältnisse und Unterschiede in der Natur 
Deutschlands zurückzuführen. Dafs also z. B. der alemannisehe und Sudeten¬ 
gau so grundverschiedene Diplopoden - Faunen bergen, liegt durehans nielit 
an verschiedenen Klimaten -— deren Unterschiede sind vielmehr vergleichs¬ 
weise geringfügig — sondern an der verschiedenen Geschiehte lind der 
anders gearteten Nachbarschaft beider Gaue. 

C. Die geologischen Schranken sind von zweierlei Natur, indem ein¬ 
mal bestimmte Arten, einerlei um welehe Formationen es sich handelt, nur 
so weit Vorkommen als das Grundgestein zutage tritt und ihnen Gelegenheit 
gibt, sieh unter Gesteinstriimmern oder zwischen denselben zu verbergen; 
es sind mithin die ausgesprochen petrophilen Tiere, wie z. B. mehrere 
Macheiriophoron- und Gervaisia- Arten. Andere Diplopoden gehen in ihren 
Ansprüchen noch weiter, indem sie nicht nur zutage tretendes Grundgestein 
fordern, sondern aueli Formationen einer bestimmten chemischen Zusammen¬ 
setzung und zwar Kalkformationen, während einige wenige auch umgekehrt 
gerade die Kalkformationen meiden und TJrgebirge verlangen. Kalkheimisehe 
Diplopoden kommen nur auf Kalkformationen vor, so z. B. Glomeris orncita 
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var. mahnivaga, Gervaisia gibbula und die Geoglomeris- Arten. Andere Formen 
sind in greiserem oder geringerem Grade kalkhold, d. h. sie bevorzugen zwar 
die Kalkgebirge, können aber doeh aueli anderweitig angetroffen werden. 
Stärker kalkholde Formen trifft man nur ausnahmsweise aufsevhalb der 
Kalkgebiete, vielleicht nur verirrt oder infolge Wanderung. Durch ihre 
Seltenheit zeigen sie dann an, dafs sie außerhalb der Kalkformation nieht 
gedeihen (Gervaisia costata). Schwächer kalkholde Formen, z. B. Cylindroiulus 
londinensis, sind auch auf kalklosen oder kalkarmen Böden zahlreich anzu¬ 
treffen. aber es liifst sich doeh statistisch naehweisen. dafs sie auf den Kalk¬ 
formationen sieh günstiger entwickeln. 

Von einer geologischen Schranke kann also nur bei den völlig auf 
kalkreiehe oder kalklose Formationen beschränkten Arten die Rede sein. 


XI. Die Verbreitung der deutschen Land-Mollusken im Hinblick 
auf diejenige der Diplopoden. 

Um den aufserorden fliehen zoogeographisehen Wert der Diplopoden- 
Yerbreitung noch mehr hervortreteu zu lassen, ist es zweekmäfsig, einen 
vergleichenden Blick auf die Verbreitung anderer Tiere zu werfen. Hierbei 
müssen aber alle Tiere mit starken Verbreitungsmitteln, z. B. fast alle 
Wirbeltiere, von vornherein als ungeeignet beiseite gelassen werden. Nur 
mit solchen Tieren kann ein nützlicher Vergleich angestellt werden, welehe 
durch schwache Verbreitungsmittel ebenfalls zu starker Bodenständigkeit 
gezwungen sind. Seit langem geniefsen in dieser Hinsieht die Land- 
Mollusken mit Reeht eine gxofse Wertschätzung, sind sie doeh sogar im 
Volksmunde mit Bezeichnungen wie „Sehneekengang“ oder „Sehneekenpost“ 
als diejenigen Lebewesen gekennzeichnet, welehe an langsamer Fortbewegung 
hinter fast allen anderen zurückstehen, und eben deshalb befähigt, in ihrer 
schwachen Verbreitung historische Erdzustände mehr als die meisten anderen 
Tiergruppen anzuzeigen. 

Die Diplopoden mit ihren zahlreichen Laufbeinpaaren , welehe die 
Mehrzahl der Formen unter lebhaftem Wellenspiel hurtig davontragen, 
scheinen auf den ersten Bliek den Schnecken hinsiehtlieli der Fortbewegung 
mehr oder weniger weit überlegen zu sein, und tatsäehlieh ist das aueli der 
Fall, wenn wir lediglieh die aktive Ortsveränderung dev einzelnen Individuen 
im Sinne haben. Für die Tiergeographie kommen jedoeh sämtliche 
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Verbreitungsweisen in Betracht, einerlei ob es aktive oder passive sind. 
Hinsielitlieli der passiven Verbreitung sind aber die Lund-Mollusken vor 
den Diplopoden beträchtlich im Vorteil durch zwei derselben höchst günstige 
Eigenschaften, nämlich 1 . ihren Schleimüberflufs und .9. die Gehäuse. Mittels 
des Schleimes heften sich die Schnecken an den verschiedensten Körpern 
fest und können so durch Pflanzen oder Tiere weithin verschleppt werden. 
Die Gehäuse aber schützen sie in hohem Grade vor Austrocknung, so dafs 
sie zeitweise eine Trocknis ertragen, können, welche Diplopoden, wenn sie 
an Ort und Stelle bleiben würden, töten miifste. Auch Überschwemmiuigen, 
welche für fast alle Diplopoden von vernichtender Wirkung sind, haben 
einen namhaften Einflufs auf die Ausbreitung der Mollusken. Dafs wir im 
Übersehwemmuugsgenist zahlreiche Schnecken antreffen können, Flufs- und 
Landsehnecken, ist bekannt genug. Sind die Gehäuse auch meistens leer, 
so werden doeli auch hier und da solche mit lebenden Tieren verfrachtet. 
So sagt S. Clessin in der Einleitung seiner Deutschen Exkursions- 
Mollusken-Fauna: „Mit den aus den Alpen kommenden Flüssen werden 
mehrere alpine Arten in die Ebenen geführt, die sich dann an den Flufs- 
ränderu augesiedelt haben und sich dort erhalten; so z. B. Helix unidentata: 
Pomatias maculatas an der Donau bei Kehlheim, Helix rupestris längs des 
Siidrandes des Jura, Helix pilosa im Donautale bei Dillingen, im lsartale 
bis Landshut, im Rheintale bis Mombach." 

Da nun derartige Verschleppungen alpiner Diplopoden vollkommen 
ausgeschlossen sind, so haben wir gleich bestimmte Beispiele, welche uns 
zeigen, dafs Landschnecken mit Hilfe der eben genannten Mittel sich viel 
weiter auszubreiten vermögen eds Diplopoden, unter denen 'nur ganz ver¬ 
einzelte, bestimmte Arten versehleppungsfähig sind, wie Isobates varicornis 
als Rindenbewohner oder Brachydesmus superus als Gartenbewohner. 

Trotz ihrer gröfsefen individuellen Beweglichkeit sind also die Diplo- 
Ijocleu aus Mangel an Verschleppungsmöglichkeiten noch viel bodenständiger 
als die Land-Mollusken und darum befähigt eds uralte lebende Dokumode 
für ehemalige Erdzustäncle zu dienen, indem sie mit unübertrefflicher Zähig¬ 
keit alte Wohngebiete festhalten. 

Fm nun in die Verbreitungsverhältnisse der Land - Mollusken zum 
Vergleich einen kleinen Einblick zu tun. benutze ich zunächst die vor¬ 
trefflichen Schriften D. Geyers, welcher z. Z. der beste Kenner namentlich 
süddeutscher Gastropoclen sein dürfte. 

1909 hat Geyer seine Anschauungen in einem ausgezeichneten 
Büchlein „Die Weichtiere Deutsehlands“ (Naturwiss. Wegweiser, Stuttgart) 
zum Ausdruck gebracht und im V. Abschnitt „Die geographische Verbreitung 
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der Mollusken innerhalb Deutschlands“ behandelt. Auf S. 91 sagt er: 
.Zwischen Westen und Osten kann man, wenn man will, das Rheintal als 
Grenze setzen und eine gallisehe und germanische (zu der aueh Rufsland 
zählen würde! Provinz anerkennen.“ In der Wertung des Rheintales als 
Grenze liegt somit eine wichtige Übereinstimmung mit den Diplopoden, 
während die Harz - Regensburg - Innlinie bei den Mollusken nicht zum Aus¬ 
druck zu kommen scheint. Geyer sprieht lediglieh von einer alpinen Zone, 
es scheint also, dafs die Unterschiede zwischen den Nord- und Sixdalpen 
bei Mollnsken nicht so seharf sind, um eine Trennung nach Provinzen zu 
rechtfertigen, wie ieh sie für Tirol im 83. Aufsatz durchgeführt habe. 

Von einer Gliederung der Molluskenfauna Deutschlands in Provinzen 
und Gaue, analog meiner Einteilung der Diplopoden- Fauna, ist mir anfser 
dem weiterhin erwähnten niehts bekannt geworden. Trotzdem befindet sieh 
Geyer mit mir in einer wesentlichen Übereinstimmung, wenn er zur Begründung 
der Schneckenausbreitung geographisch- historische Gruppen unterscheidet und 
zwar wie er selbst sagt „naeli dem Schwerpunkt ihrer Verbreitung und naeli 
der Riehtung. aus weleher sie zu uns kommen". Er nennt 

1. die ozeanische Gruppe, Sehnecken, welehe besonders in England, 
Nordfrankreieh und Bclgicu verbreitet sind und von hier aus naeli Nord¬ 
westdeutsehland gelangt, Helix striolata z. B. bis Regeusburg. Auf diese 
Gruppe lassen sich an Diplopoden beziehen Scytalosoma albonanum. Titano- 
sonia jurassicim und Glomeris marginata (gen.)-, 

2. die west mediterrane Gruppe enthält 'Formen, welehe die Alpen 
..im Westen umgehen, Frankreich besetzen und von da nach Deutschland 
Vordringen-. Zahlreiche Land-Mollusken, welche hierhin gehören, bezeugen 
die starke Ausdehnungsfähigkeit dieser Tiere, während sieh unter den 
Diplopoden nur wenige entsprechende Arten finden, nämlich Sclnzopliyllum 
rutilans und Strongylosoma italicum. 

Geyer unterscheidet aber noeh 

3. eine ostmediterrane und ostalpine Gruppe. Diese ist jedoch um 
so weniger deutlieh umschrieben, als er sehon bei der westmediterranen 
Gruppe erklärt (’S. 96) „der Weg über die Seealpen, Ostfrankreieh und den 
Jura ist nieht der einzige, der von den Südeuropäern betreten wird; die¬ 
selben Arten suchen auch die Schranken im Osten zu umgehen und um¬ 
klammern das Hochgebirge” {Schizophyllum rutilans und Strongylosoma 
italicum unter den Diplopoden verhalten sieh wieder charakteristischer, 
insofern sie nur im Westen der Alpen naeh Norden vordrangen). Dafs 
Geyer die ostalpine Gruppe gleichzeitig ostmediterrane nennt, ist abermals 
ein Ausdruck der im Vergleich mit den Diplopoden viel weiter reichenden 
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Gastropoden- Areale. Endemische Nordostalpeiisclinecken scheint es gar nicht 
zn geben. Geyer betont auf S. 99 ausdrücklich: ..Die grüfsere Hälfte der 
ostalpinen Zuwandercr bleibt sclion an der Grenze Deutschlands (im poli- 
tischen Sinne) zurück und beteiligt sich an der durch ihre Seltenheiten 
ausgezeichneten Fauna des südöstlichen Winkels von Bayern, der schlesischen 
Gebirge und des Erzgebirges“. Die kleinere Hälfte dringt mehr oder 
weniger weit in die deutschen Mittelgebirge. 

Diesem Verhalten der Mollusken gegenüber stelle ich fest, dafs wir 
zwar Diplopoden entschieden ostalpinen Charakters kennen, z. B. Hetcroporatia 
alpestre, welche bis zum Allgäu und bayrischen Wald gelangt sind, dafs 
aber keine einzige dieser ostalpinen Diplopoden-Arten gleichzeitig mediterran 
genannt werden kann. Als zwei siidostalpin- mediterrane Diplopoden nenne 
ich z. B. Ophiiulus curvipes und Pachgiulus fuscipes, aber beide bleiben im 
Bereich der Siidostalpcn, erreichen nicht einmal die mittleren Urgebirgsziigc. 

4. Die alpine Gruppe der Schnecken ist besonders interessant, weil 
sic uns mehr als alle anderen den gewaltigen Unterschied in der Ver¬ 
breitung der Schnecken und Tausendfüßler zum Bewußtsein bringt. Während 
die Diplopoden eine reiche endemische Fauna in den Alpenländern oder 
bestimmten Teilen derselben aufweisen, schildert uns Geyer das Verhalten 
der Land-Mollusken in folgenden Worten (S. 96): 

„Die zwischen die boreale und mediterrane Zone sich einschiebenden 
Alpen werden zum Ausgangsgebiet einer eigenen Fauna, die sich entweder 
ganz auf das Gebirge beschränkt, wie die Campylaeen, oder sich noch über 
die flachen Vorländer und die benachbarten Mittelgebirge ausdehnt (sub¬ 
alpine Fauna).“ Im Bereich der Nordalpen würden also die Campylaeen 
die einzigen endemischen Schnecken sein (vgl. aber unten Kob eit). Die 
alpine Fauna der Wasserschnecken ist noch weniger originell, sagt doch 
Geyer, dafs „das Wasser den Campylaeen der Felsen nichts an die Seite 
zu stellen hat“. Wie weit sonstige alpine Schnecken (subalpine) verbreitet 
sind, bezeugt Geyer durch Helix holosericea, welche von den Seealpen 
bis zu den Nordostalpen reicht, dann weiter sich durch die westlichen 
Karpathen, Sudeten und Erzgebirge bis zum Bayrischen Wald und 
Fränkischen Jura ausgedehnt hat. Derartig weitschweifige Gcbirgstiere 
gibt es unter den Diplopoden kaum, am ehesten kommt noch Gbmens 
connexa' in Betracht, welche von der Nordschweiz 1 ) bis nach Siebenbürgen 
und Thüringen reicht. * 

*) Fa es Angaben der connexa für Wallis beruht auf Verwechslung mit einer anderen 
Art. wahrscheinlich guttata. 
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5. Von der politischen Gruppe schreibt Geyer S. 100: „Mit den 
ostalpinen Formen mischen sich in den Donanländern siidosteuropäische 
Arten von greiserem Verbreitungsgebiet, die als politische Arten nur dann 
aufgefafst werden können, wenn ihnen auch der Steppencharakter zukommt." ... 
„Als Steppenkinder dürfen die Heideschnecken Xerophila des Südostens 
gelten." Den Begriff der „Steppe" hat Geyer hier nicht im eigentlichen, 
sondern in einem erweiterten Sinne gebraucht, in welchem ich ihn ebenfalls 
wiederholt anwendete. In diesem Sinne haben wir denn auch vortreffliche 
Gegenstücke zu den Xerophilen in den Diplopoden- Arten Brachyiulus uni- 
lineatus und Cylindroiulus occultus, welche beide wärmebedürftig sind mul 
niemals im geschlossenen Walde leben. Sie sind durch die ungarischen 
und rumänischen Tiefebenen und Hitgclgelände weit verbreitet, also nicht 
petrophil wie bei uns in Deutschland meistenteils. 

6. Auch die karpathische Gruppe findet ihre Gegenstücke unter den 
Diplopoden. „Inmitten der von Südosten heranziehenden Gebirgs- und Heide¬ 
sehnecken sitzen auf dem Gebirge wie auf einer langgezogenen Insel die 
Karpathenschnecken, eine Untergruppe der alpinen, mit welcher sie die 
hervorstechendsten Züge im faunistisclien Bilde gemein haben: den Besitz 
einer Campylaea und das beharrliche Festhalten am Gebirge selbst, das nur 
wenige Arten verlassen. Die westlichen Vorposten der Karpathenfauna 
stehen auf deutschem Boden in den schlesischen Gebirgen, die ihre charakte¬ 
ristischen Formen von den Karpathen erhalten haben." Als Diplopoden, 
welche von den Karpathen her in den Sudetengau eingewandert sind, nenne 
ich Gervaisia costata. Polydesnius constrictus und Leptoiulus trilobatus. Ein 
Gegenstück zu Camptylaea faustina aber ist unter den Diplopoden nicht 
gegeben, d. h. die endemischen Alpengattungen haben keinen Vertreter in 
den Karpathen, denn die Kluft zwischen der Alpen- und Karpathenfauna 
der Diplopoden ist tief. Die Sudeten haben aber von den Karpathen nicht 
nur Diplopoden aufgenommen, sondern auch einige Endemische entwickelt, 
welche auf die Karpathen als Ursprungsland hin weisen, so Mastigophoro- 
pbyllon saxonieum und Brachyiulus projectus kochi. 

7. Sarmatische Gruppe nennt Geyer die wenigen Schnecken, welche 
aus dem grofsen „Flachland im Nordosten“ (Rufsland) stammen. Ihnen 
können wir zwei -Diplopoden - Formen an die Seite stellen, nämlich lulus 
laeticollis und Leptoiulus trilobatus bükkensis, den ich durch v. Rosen noch 
von Rcv al erhalten habe. 

S. Von der nordischen Gruppte schreibt Geyer folgendes: „Trotz 
der trennenden Meere sendet auch der Norden seine Vertreter in die heimische 
Fauna als Beweis des einstigen Zusammenhanges. Auf drei Linien bleiben 
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sic stellen: an der Küste der beiden Meere, am Gebirgsrand und an der 
Mainlinie." S. 105 schildert er die Folgen der Eiszeiten und weist aut' die 
sekundär getrennten horeal-alpinen Arten lfm, insbesondere also die Er¬ 
scheinung ..dafs der Norden und das Hochgebirge gemeinsame Faunen 
erhielten". Hold ha ns läfst allerdings in seinem kritischen Verzeichnis 
der boreoalpinen Tierformen ’) nur drei Mollusken als boreoalpin gelten, 
Zoogen etes harpa Say, Vertigo arctica Wall, und Sphyradium gredleri Clcssin. 

Unter den Diplopoden kann Amstein ia fuscum (Am Stein), gemeinsam 
für Tirol, Schweiz und Skandinavien einschliefslich Norwegen, als borealalpiu 
bezeichnet werden. 2 ) Von ihm abgesehen ist bei den Diplopoden eine kleine 
nordische Gruppe vorhanden, welche durch Polydesmus coreaceus . Iulus 
ligulifer borussorum und die beiden Graspedosoma -Rassen simile und rhenanum 
gebildet wird. Die subboreal - alpine Natur dieser Craspedosomen besprach 
ich näher im 72. Diplopoden-Aufsatz und verweise auf S. 7 der Stuttgarter 
Jahreshefte 1915. Mau könnte den Pol. coreaceus auch als subboreal-alpin 
betrachten, da er aufser dem Norden, Norddeutschland, Nord Westdeutschland 
und Nordfrankreich im Wallis Vorkommen soll, wenigstens hat ihn Fa es 
(Myriapodes du Valais, Dissertation, Genf 1902) von dort angegeben. Nach 
seinen Abbildungen scheint es sich jedoch um eine zwar recht ähnliche, 
aber doch abweichende Form zu handeln, auch ist es auffallend, dafs diese 
nur in den Tälern vorkommt, während man von einem nordischen Tier 
gerade im Wallis ein beträchtliches Aufsteigen erwarten müfste. 

Diese acht von Geyer unterschiedenen, auf bestimmte geographische 
Gebiete bezogenen Gruppen entsprechen meinen Richtungsgruppen, wenigstens 
bis zu einem gewissen Grade, und zwar: 

1. die ozeanische Gruppe einem Teil meiner West formen-, 

2. — 4. die beiden mediterranen und ein Teil der alpinen Gruppe 
meinen Süd formen: 

5. — 7. die politische, karpatliische und sarmatisehe Gruppe entsprechen 
meinen Ostformen und zwar den nordöstlichen, östlichen und südöstlichen; 

8. die nordische Gruppe meinen Nord formen. 

*) Annalen d. nat. Hofmuseums, Wien 1912, XXVi. Bd. S. 430. 

-) Höchst wahrscheinlich ist aber auch Ophiiulus falla-x Mein, borealalpm , denn er 
fehlt sowohl in Norddeutschland als auch im nördlichen Mitteldeutschland, kommt dagegen* 
vor einerseits in den Alpen, Süd- und Mittelbayern, andererseits in Dänemark und Siidsclnveden , 
zeigt also auch im Norden ein gewisses Wärmebedürfnis. Die Identität zwischen den nörd¬ 
lichen und südlichen fallax ist artlich sicher gestellt, vielleicht handelt es sich aber um 
verschiedene Rassen. 
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Aufserdem rechnet aber Geyer „den Grundstock der deutschen 
Molluskenfauna — S0°/ o — zur borealen Zone - '. 

Hier liegt den Diplopoden gegenüber wieder ein ganz tiefgreifender 
Unterschied, der noeh mehr in die Augen fällt, wenn wir folgendes berück¬ 
sichtigen : 

Für die „greiseren Landschneeken lassen sich nach v. Martens 
von Süden nach Norden vier engere Zonen unterscheiden: 

a) Zone der Helix nemoralis utul hortensis bis Südschweden \ 

b) Zone der Helix hortensis allein, mittleres Schiveden, Kurland, Livland; 

e) Zone der Helix arbustorum und Culota fruticum ohne hortensis, 

Finnmarken und Lappland; 

d) Zone der kleinen Landschneeken, hochnordisch. 

In derselben Weise folgen sie sich in den Alpen als Höhensonnen von 
unten nach oben, wo sie am Rande des ewigen Schnees, in Höhen von 
2800 — 2500 in mit den Vitrinen abschliefsen, der Gattung, welche im Tief¬ 
land nur in den schneefreien Wintermonaten erscheint und sich noch in 
Grönland findet" (Geyer S. 92). 

Ob sieh in Skandinavien für die Diplopoden drei Gebiete, entsprechend 
a — c-, unterscheiden lassen, ist zur Zeit noeh ungewifs. Hochnordische 
Diplopoden aber sind völlig unbekannt, 1 ) auch aus Grönland kennt man 
keine Tausendfiifsler. Hier möchte ich aber erwähnen, dafs die Herren 
Kollegen Dr. Dampf und Dr. v. Rosen von den Färöer -Inseln zahlreiche 
Julülen mitbrachten, welche sämtlich zu Cglindroiulus frisius Verb, gehören, 
aufserdem die Larve einer Nopoiulus- Art. Es handelt sich also um Diplo¬ 
poden, welche zu den der Verschleppung ausgesetzten, weit verbreiteten gehören, 
jedenfalls mit den Alpenländern gar nichts zu tun haben. 

Besonders wichtig ist die Tatsache, dafs es in Skandinavien keine 
Diplopoden gibt, welche auf charakteristische Alpenformen im Sinne der 
vorgenannten Zonen a — e „als Höhenzonen"-Vertreter bezogen werden könnten. 

Ein Teil der skandinavischen Diplopoden kommt in den Alpcnländern 
überhaupt nicht vor, andere gehören zu den Weitverbreiteten, die hier ohne 
Belang sind, aufserdem bleiben noeh die schon im vorigen besprochenen 
Nordformen übrig, welche aber merkwürdigerweise sämtlich in den Alpen¬ 
ländern nur sehr mäfsige Höhen erreichen. Aus allen diesen Umständen 
komme ich zu dem Sehlufs, dafs sich mit Rücksicht auf Skandinavien wieder 

! ) Dem gegenüber weise ich darauf hin, dafs nach dem unten gewürdigten Werke 
Kobelts (Stadien zur Zoogeographie, 1897) im arktischen Norwegen noch 38 Landschneeken 
nachgewiesen worden, von Grönland acht Arten. 
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die viel gröfsero Ausbreit in igsfähigke it der Land-Mollusken zeigt. Die zahl¬ 
reichen alpinen Charaktertiere der Diplopoden haben die Nordländer nie 
erreichen können und das ist einer der Gründe, weshalb in den Alpenländern 
die endemischen Diplopoden so reichlich vertreten sind. 

Schließlich bleibt als überraschendster Gegensatz des zoogeo¬ 
graphischen Verhaltens der Land-Mollusken und Diplopoden der beträcht¬ 
liche Endemismus der letzteren in Germania montana- übrig. Im VII. Ab¬ 
schnitt habe ich die endemischen Diplopoden genauer besprochen und bereits 
mitgeteilt, dafs sich in Deutschland unter 175 Arten und Rassen So für 
Germania montana endemische ') vorfinden, nämlich 19 Arten und 17 Rassen, 
darunter aber auch drei endemische Gattungen. Diese Endemischen Mittel¬ 
deutschlands machen also ungefähr J / s der gesamten Fauna aus (VA 

Es ist undenkbar, tlals die Malakologen eine entsprechende Eigenheit 
der Molluskenfauna nicht kräftig hervorgehoben hätten, wenn sie wirklich 
da wäre. Ob nun überhaupt keine endemischen Schneckenarten für Mittel¬ 
und Norddeutschland Vorkommen, lasse ich dahingestellt seiu, erwähnenswert 
scheineu mir jedoch in jedem Falle die Lartetien, welche Geyer 2 ) in seiner 
hübschen Arbeit über ..Die Lartetien ( Vitrellen ) des süddeutschen Jura und 
Muschelkalkgebietes“ zusammenfassend behandelt hat. S. 596 stellt er fest, 
dafs ..Jura und Muschelkalk getrennte Formen aufzeigen“ und S. 618 gibt 
er eine geographische Übersicht der „Arten“. Er sagt in den Ergebnissen, 
dafs ..die systematischen Einheiten (Arten und Varietäten) sich als geo¬ 
graphische Gruppen erweisen, Landsmannschaften" und ferner, dafs „Jedem 
Quell typ us entspricht ein eigentümlicher Lartetien- Typus“. 

Hier hätten wir also doch endemische mitteldeutsche Schnecken, nur 
fragt es sich, ob die sogenannten „Arten” den bei Diplopoden festgestellten 
gleichwertig sind. — In der Gastropodeu - Systematik bin ich zwar voll¬ 
ständig Laie, aber trotzdem mufs ich darauf liinweisen, dafs die Methode in 
der Systematik beider hier verglichener Tierklassen eine wesentlich verschiedene 
ist. Während bei den Diplopoden der ganze Tierkörper Berücksichtigung 
findet und die einzelnen Formen der peinlichsten mikroskopisch - morpho¬ 
logischen Prüfung unterzogen werden, wobei fast immer verwickelt gebauten 
Organen ausschlaggebende Bedeutung zukommt, finden bei den Gastropoden , 
soweit sie Gehäuse besitzen, fast immer nur diese Berücksichtigung. Jeden¬ 
falls sind gerade die besten Systematiker reine Schalensystematiker, während 
systematisch weniger gewiegte, aber mikroskopisch gesehulte Malakologen 

] ) Im weiteren Sinne sogar 44, wie im XIII. Abschnitt besprochen wurde. 

2 ) Zoolog. Jahrbücher, 26. Bd. 1908. 
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sich bei gründlichen Untersuchungen der Tiere selbst mehr auf einzelne 
interessante Formen beschränken. Mit diesem in der Malakologie bestehenden 
Übelstande mufs bei vorliegendem Vergleich gerechnet werden. Wenn also 
bei der Schnecken-Systematik meistens die Tiere selbst nicht berücksichtigt 
werden, sondern allein die Gehäuse, dann ist von vornherein, da der Bau 
derselben eine nicht zu leugnende Einförmigkeit zeigt, die Gefahr gegeben, 
dafs die verkommenden Gehäuseunterschiede überschätzt werden. 

Diesen Eindruck erhalte ich auch mit Rücksicht auf die Lartetien, 
d. li. die subtilen Unterschiede derselben kann ich höchstens als Rassen-, 
nicht aber als Artunterschiede anerkennen. Deshalb komme ich auch zu 
dem Schlafs, dafs unter den Land-Mollusken höchstens endemische Rassen 
Mitteldeutschlands gegeben sind, nicht aber Formen, welche den endemischen 
Diplopoden-Alien Mitteldeutschlands gleichwertig gesetzt werden könnten. 

Wenn mir auch eine zoogeographische Gliederung Deutschlands auf 
Grund der Land-Mollusken nicht bekannt geworden ist, so möchte ich doch 
der Einteilung^ Wihitembergs (und Badens) gedenken, welche E. v. Martens 
gegeben und D. Geyer übernommen hat. (Schwäbisches Heimatbuch 1915, 
Die schwäbische Tierwelt in ihrer Abhängigkeit von Land und Klima, 
dargestellt am Beispiel der Molluskenfauna.) Er unterscheidet nämlich: 

1. den Schicarzicald mit Urgebirge und Buntsandstein; 

2. das Gebiet des Muschelkalkes und der Lettenkohle; 

3. die Hügellandschaft des Keupers-, 

4. die Schwäbische Alb, also das Juragebiet und 

5. Oberscluraben ' zwischen Donau und Bodensee. 

Diese Einteilung steht in recht gutem Einklang mit der einschlägigen 
meiner Diplopoden- Gaue, denn es läfst sich beziehen: 

Nr. 1 auf den alemannischen Gau; 

Nr. 2 und 3 auf den fränkischen Gau; 

Nr. 4 auf den deutschen Juragau und 

Nr. 5 auf das süddeutsche Zwischengebiet. — 

Mein Vergleich zwischen der Diplopoden- und Land-Moll usken- 
Verbreitung würde eine Lücke aufweisen, wenn ich nicht des ausgezeichneten 
Werkes von W. Kobelt gedenken würde, „Studien zur Zoogeographie“, 
Wiesbaden 1897, dessen 1. Band „Die Mollusken der paläarktischen Region“ 
hier in Betracht zu ziehen ist, zumal uns Ivobelt gerade über die Alpen¬ 
länder manche schätzenswerte Aufklärung bietet. Im 9. Kapitel („Die 
Unterabteilungen der holarktischen Region“) spricht sich Kob eit auf S. 186 
in folgender Weise aus: 
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„Vergleichen wir die Fauna der Alpen mit der der anstoßenden 
flacheren Länder, z. B. mit der Deutschlands, so mufs uns zunächst die 
grofse Übereinstimmung auffallen. Mit verschwindenden Ausnahmen finden 
wir nahezu alle deutschen Arten auch mehr oder minder tief in das Gebirge 
eindringen, und selbst in der alpinen Region begegnen uns neben einer 
ganz geringen Zahl von auf sie und die anstoßende subalpine Region 
beschränkten Formen, ausschließlich Arten, welche über ganz Europa und 
bis zum arktiselien Gebiet verbreitet sind.“ — 

Welch ein tiefer Gegensatz bietet sich uns dar, wenn wir mit den 
also angedeuteten Verbreitungsverhältnissen der Mollusken diejenigen der 
Diplopoden vergleichen! — 

Statt der „grofsen Übereinstimmung“ zwischen Alpen und übrigem 
Deutschland finden wir nieht nur beträchtliche absolute Unterschiede, sondern 
auch stattliche Reihen verschiedener endemischer Formen. Abgesehen von 
den SO im III. Abschnitt genannten oberbavriseheu Diplopoden , welche ganz 
Norddeutsehland und dem größten Teil Mitteldeutschlands ( Germania montana) 
fehlen , habe ich im VII. Abschnitt für Germania zoogeographica 85 endemische 
Arten und Rassen namhaft gemacht (47 2 'z °/o), von welchen 35 allein für 
Mitteldeutschland und 30 allein für Süddeutschland (Germania alpina) in 
Betracht kommen. Während nach Ko beit fast alle deutschen Mollusken 
„mehr oder minder tief in das Gebirge eindringen“, sind z. B. von den 83 
Diplopoden der Germania montana, welche die sechsspaltigc Tabelle des 
III. Abschnittes enthält, 38 der Germania alpina fremd, oder, wenn wir 
noek einige berücksichtigen, welche nur kleine Gebiete der Nordalpen 
erreichen, kann man sagen, daß rund die Hälfte der Diplopoden dieser 
sechs uord- und mitteldeutschen Gebiete Germania alpina nicht erreichen. 

S. 195 maeht Kobelt unter Nr. 9 als „echt alpine Arten, welehe 
höchstens in die subalpine Region herabsteigen“ immerhin 18 Landmollusken- 
Arten und Rassen namhaft, außer sechs Campijlaeen Angehörige der Gattungen 
Vitrina, Acanthinula. Fruticicola, Arionta, Cylindrus. Pupa und Vertigo. 
Es gibt also jedenfalls keine einzige endemische Molluskengattung in den 
süddeutsch-nordalpinen Gebieten, während wir derselben unter den Diplopoden 
eine ganze Reihe kennen, wie Chihochordeumella, Macheiriophoron, Listro- 
cheiritium, Xylopliageuma, Halleinosoma, von mittleren und südliehen Alpen¬ 
ländern ganz zu sehweigen. Selbst Campylaea ist sehr weit davon entfernt 
eine alpin - endemische Gattung vorzustellen, wenngleich sie von Ko beit 
(S. 251) „die Charaktergruppe der Alpen“ genannt wird. Schildert er uns 
doch selbst, wie die Campylaeen nicht nur in den Pyrenäen und Seealpen 
vertreten sind, sondern auch „im Apennin bis zur Südspitze Italiens herab, 
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in Sizilien, und mit zwei Arten sogar noch jenseits des Meeres, an den 
Kalkbergen der kleinen Kabvlie. Auf der Balkanhalbinsel finden wir sie 
bis zur Siidspitze des Peloponnes reich entwickelt“ usw. 

Die Gattung Pomatias ist im Vergleich mit Gampylaea noch „weniger 
an das eigentliche Gebirge gebunden“, wird aber trotzdem von Kob eit 
eine ..echt alpine Gattung“ genannt. 

Aus diesen Beispielen geht zur Genüge hervor, dafs, während die 
wirklich ..echt alpinen “ Formen (Gattungen, Arten und Rassen) in meinem 
Sinne (!) endemische Formen sind, die es aufserhalb der Alpenländer ent¬ 
weder gar nicht gibt oder höchstens in einzelnen Fällen, soweit als sie 
durch Gletscher direkt hinausgedrängt worden sind (z. B. Glomeris helvetica 
Yerli.), die Malakologen, insbesondere Kobelt, unter „echt alpirr nur so 
viel verstehen, wie charakteristisch für die Alpenländer. 

Somit können auch die obigen 18 unter Nr. 9 als „echt alpine“ 
bezeiclmeten Land-Mollusken wohl nur zum geringsten Teil als wirklich 
endemisch betrachtet werden. Gibt doch Kobelt S. 188 an, dafs unter 
40 Landmollusken -Arten, welche in Tirol nach Gr edler in 1500 m und 
mehr Höhe leben, „keine der Fauna der ebenen Gebiete fremd ist, die 
wenigen Hochgebirgsformen ausgenommen“. Als letztere kommen nach 
S. 195 Nr. 9 aber nur die zwei Vitrina- Arten glacialis und nivalis in Betracht. 

Schliefslich sei noch auf folgende Kontraste aufmerksam gemacht: 
Während wir „in Südtirol nach Gredler unter 76 Landschnecken noch 44 
haben, welche mit dem Norden gemeinsam sind, aber 32 eigentümliche“ 1 ) 
(Kobelt, S. 189), konnte ich unter 69 Diplopoden aus Südtirol nur 10 
nach weisen, welche nördlich der Alpenländer Vorkommen. Mithin beträgt 
die Gemeinsamkeit zwischen Südtirol und den Ländern nördlich der Alpen 

bei den Land - Mollusken 58°/ 0 , 

„ Diplopoden dagegen nur 14 1 / 3 °i 0 - 

Wir kommen also abermals zu demselben Schlüsse, dafs nämlich die 
Ausbreitungsfähigkeit der Land-Mollusken sehr viel gröfser (in diesem Falle 
viermal so grofs) ist wie diejenige der Diplopoden, oder umgekehrt die zähe 
Seßhaftigkeit der Diplopoden sehr viel gröfser ist als diejenige der Land- 
Mollusken. 

Da sich aber bei den verschiedensten Vergleichen stets derselbe Schluß 
ergibt, so' kann an dessen Richtigkeit nicht mehr gezweifelt werden, selbst 
wenn gewisse Fehlerquellen, wie verschieden starke Erforschung und 


3 ) „ Eigentümlich u soll aber nicht heifsen endemisch in Südtirol. 
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verschiedene Methode berücksichtigt werden, d. h. die möglichen Fehler 
sind nicht so grofs, dafs sie an dem wesentlichsten Ergebnis etwas ändern 
können, zumal die Gegensätze ganz besonders scharf ausgeprägt sind. 

..Das ganze Alpengebiet“ (sagt Ivobelt S. 251) „bildet eine zoogeo¬ 
graphische Einheit: seine Säugetierfauna ist so gleichmäfsig, dafs sie zur 
Abtrennung von Provinzen keine Handhabe bietet. Anden hei der Mollusken - 
fauna, deren geographische Bedeutung hier ganz besonders hervortritt. 
Allerdings geht durch die ganze Mollnskenfanna der Alpen ein gemeinsamer 
Zug ; die wichtigsten Untergattungen reichen durch ihre ganze Ausdehnung 
hindurch. So vor allem Campylaea im engeren Sinne." 

S. 259 erklärt Ivobelt, „dafs die Schweiz bis zum Hauptkamm und 
östlich bis zum Inn von der germanischen Provinz höchstens auf das Vor¬ 
kommen von Tuchea süoatica hin getrennt werden könnte". Das heifst also 
soviel als, dafs eine Eigenartigkeit im Sinne des von mir für Diplopoden 
charakterisierten helvetischen Gaues für die Mollusken nicht besteht. 

„Schärfer setzt'sieh (nach Kobelt) das Gebiet ab zwischen Rhone, 
Genfer See und dem Meere“, worauf ich jedoch nicht eiugeheu will, da wir 
es hier vorwiegend mit den Nordalpen zu tun haben. 

Als Ostalpen grenzt Ivobelt die Gebiete ab, welche sich östlieh 
dev Inn-Brenner-Etsch-Linie befinden und teilt die „Österreichischen Alpen 
mit Ausschlufs von Tirol in drei Abteilungen“. Hierin liegt ein Widerspruch, 
d. h. wenn die Inn-Brenner-Etsch-Linie „eine natürliche Seheidc“ sein soll, 
ist es unklar, weshalb Tirol östlich derselben ausgeschlossen werden soll. 

Ohne mich auf die viel zu weit führenden Fragen nach der Ein¬ 
teilung der Ostalpen mit Rücksicht auf Diplopoden hier einlassen zu können, 
möehte ich lediglich betonen, dafs der besondere Formenreichtum der Mollusken 
in den Südostcdpen bei den Diplopoden durchaus sein Gegenstück findet. 

Um aber bei Tirol und den Nordalpen zu bleiben, sei schliefslich 
festgestellt, dafs sieh eine Teilung Tirols in zwei Provinzen, wie ich sie 
im 83. Diplop.-Aufsatz 1916 begründet habe, für die Mollusken anscheinend 
nicht durchführen läfst, ebensowenig kommen für dieselben die drei nord¬ 
alpinen Gaue, helvetischer, vindelizischer und norischer zur Geltung, weil es 
innerhalb der Kordalpen an eigenartigen Molluskenarten mangelt. 

Die vorstehenden vergleichenden Untersuchungen führen aber zu 
folgenden Schlufssätzen: 

1. In den höheren Gebieten der Alpen sind sowohl die Land - Mollusken 
als auch die Diplopoden gut vertreten, aber die Tausendfiifsler zeigen sieh 
mit einer viel grofseren Zahl endemischer Formen weit mehr an die Hoch¬ 
gebirge angepafst als die Selniecken. 


C 


Zur Kenntnis der Zoogeographie Deutschlands. 


81 


2. Obwohl sich also beide Tierklassen in den Alpen als der Kälte 
in gleichem Mafse gewachsen erwiesen, sind doch die Mollusken viel weiter 
nach Norden vorgeschoben, insbesondere überschreiten sie noch in stattlicher 
Anzahl den nördlichen Polarkreis, während Diplopoden jenseits desselben 
nicht bekannt sind. 

3. Die Land-Mollusken besitzen im Vergleich mit den Diplopoden 
viel stärkere Yerbreitungsmittel und sind daher in Deutschland, viel ärmer 
an endemischen Formen. 

4. Eine so weitgehende zoogeographische Gliederung, wie sie auf 
Grund der sehr bodenständigen Diplopoden durchführbar ist, läfst sich für 
die weniger bodenständigen Land - Mollusken nicht geben. 


XII. I>ie Verbreitung der deutschen Araueineu (Lycosiden) 
im Vergleich mit derjenigen der Diplopoden. 

1908 Erschien in den Nova Acta, Halle, Bd. LXXXYIII Nr. 3, 
Fr. Dahls ausführliche und grundlegende Arbeit über Die Lycosiden oder 
Wolfsspinnen Deutschlands und ihre Stellung im Haushalte der Natur. 
Sowohl die Gründlichkeit dieser Untersuchungen, als auch der Umstand, 
dafs im VII. Abschnitt die ..horizontale und vertikale Verbreitung der 
Lycosiden in Deutschland" behandelt und durch eine Karte erläutert wird, 
veranlafst mich, hier zu Dahls Anschauungen Stellung zu nehmen, nach¬ 
dem ich sie bereits 1915 in Nr. 9 des Zoolog. Anzeigers, S. 408 (im 79. Auf¬ 
satz) kurz berücksichtigt habe. 

Es könnte vielleicht von vornherein uuzweckmäfsig erscheinen, Spinnen, 
welche durch ihr Flugvermögen einer aufserordentlich leichten und weiten 
Verbreitung ausgesetzt sind, hier zum Vergleich heranzuziehen. Da aber 
Dahl für Deutschland sechs geographische Gebiete unterschieden hat, 1. alpines. 
S. montanes, 3. nordwestdeutsches , 4. süchcestcleutsches , 5. nordostdeutsches 
und 6. südostdeutsches, so ist auch ein Vergleich mit denselben von Interesse. 
Aufserdem stellt Dahl im grundsätzlichen Gegensatz zu meinen Anschauungen 
und denen der im vorigen Abschnitt besprochenen Malakologen, Geyer 
und Kob eit. Während ich mit diesen Forschern insofern grundsätzlich 
'übereinstimme, als wir alle die geographische Verbreitung der Tiere sowohl 
aus biologischen als auch geologischen und historischen Gründen ableiten, 
erklärt Dahl (S. 67), dafs „diejenigen Formen, welche trotz der grofsen 

ll 


Xova Acta CIII. Xr. 1. 


82 


» 


K. W. Verhoeff, . 

Verbreitung; der ihnen zusagenden Geländeverhältnisse auf ein engeres Areal 
beschränkt sind, lediglich durch die klimatischen Verhältnisse in ihrer Ver¬ 
breitung bestimmt werden". S. 71 sagt er nochmals ausdrücklich, „für die 
Spinnen sind, wie sieh klar ergibt, innerhalb Deutschlands einzig und allein 
klimatische Unterschiede mafsgebend“. 

Diesen Anschauungen entspricht Dahls zoogeographiselie Karte voll¬ 
kommen, d. h. die alpine und montane Abteilung sind keine Gaue in meinem 
Sinne, sondern rein klimatische Höhenzonen und dem entsprechend inselartig 
zerstreut, wohl vorwiegend im Anschlufs au Pflanzenverbreituug. Das übrige, 
nicht zur alpinen und montanen Zone gehörige Deutsehland zerfällt in die 
vier genannten Gebiete. „Wie künstlich dieselben sind, geht aber am besten 
daraus hervor, dafs sie fast wie die Quadranten eines Kreises verteilt sind 
und in einem Punkte, südlich von Leipzig, alle vier zusainmenstofscn" 
(S. 408 in meinem 79. Aufsatz). 

Dahl begründet aber die vier bei Leipzig zusammenstofsenden Ab¬ 
teilungen auf S. 68 wie folgt: „Ein verschiedenes Klima linden wir teils 
auf verschiedener Höhe im Gebirge, teils auch auf verschiedener Breite und 
Länge in der Ebene, ln der Ebene unterscheidet man schou lange ein 
Binnenland- und ein Küstenklima. Das Binnenlandklima zeielniet sich durch 
heifse Sommer und kalte Winter aus, das Küstenklima durch gleichmäfsigere, 
mittlere Temperaturen. Wenn wir nun beobachten, dafs von Westen nach 
Osten einzelne Lycosiden - Arten schwinden und für sie nahe verwandte Ersatz¬ 
formen auftreten, so dürfen wir diese Erscheinung wohl mit den genannten 
klimatischen Verhältnissen in Verbindung bringen. Geht man von Norden 
nach Süden vor, so ist klar, dafs das Klima im allgemeinen bei gleicher Höhe 
Uber dem Meere allmählich milder werden mufs. Auch mit dieser Veränderung 
des Klimas geht eine Änderung der Spinnenfauna Hand in Hand.“ — 

Dafs die von Dahl genannten „Leitformen“ meinen an solche ge¬ 
stellten Anforderungen nicht entsprechen, hob ich sehon im 79. Aufsatz 
hervor, indem ich betonte, dafs „kein absoluter, sondern nur ein relativer 
Gegensatz benutzt" wird. Während also unter den Diplopoden z. B. Cylindro- 
iulus nitidus, trotz seines meistens recht häufigen Auftretens, an einer 
bestimmten Linie vollständig auf hört, somit eine wirkliche Leitform ist, ver¬ 
schwinden verschiedene Lycosiden - Arten, z. B. Aulonici albimana hinter einer 
bestimmten Linie keineswegs, sondern treten lediglich sporadisch auf. 

Ob es in Deutschland irgendwelche endemische Lycosiden -Arten gibt, 
ist aus Dahls Arbeit nicht zu ersehen. 

Um aber auf den Kernpunkt zu kommen, so mufs ich gestehen, dafs 
mir die lediglich klimatische Abhängigkeit der Lycosiden und klimatische 
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Begründung des nordwestlichen, nordöstlichen, südwestlichen und südöstlichen 
Gebietes durchaus nicht einleuchtet. Wenn sie nämlich dem küstenländischen 
und binnenländischen Klima einerseits und der nordsüdlichen Wärmezunahme 
andererseits entsprechen sollen, dann müssen sie einigermafsen mit den 
Karten von der Verteilung der Niederschläge und der mittleren Jahres¬ 
temperatur in Einklang stehen. Dies ist aber nicht oder doch nur in sehr 
unvollkommenem Mafse der Fall. Während Dahl z. B. die Grenze der 
nordwestlichen und nordöstlichen Gruppe über Leipzig, Berlin und Stettin 
geben läfst, reicht die Ostgrenze des Gebietes mit 8— 10° C mittlerer 
Jahrestemperatur weit östlich über die Oder hinaus. Während Dahl den 
Harz seiner nordwestlichen Gruppe zurechnet, finden wir an diesem allein viel 
größere klimatische Unterschiede (z. B. ein Gebiet mit 4 — 6° C und sogar 
unter 4° C mittlerer Jahrestemperatur), als sie im allgemeinen zwischen 
dem nordwestlichen und nordöstlichen Deutschland bestehen. Während Dahl 
die Grenze zwischen dem nordöstlichen und südöstlichen Gebiet am Südhang 
der Sudeten hergehen läfst, gehört das Gebiet beiderseits der Sudeten in 
weiter Ausdehnung zur Zone mit 6 — 8° C durchschnittlicher Jahrestemperatur. 
Aber nicht nur diese wirklichen klimatischen Verhältnisse entsprechen Dahls 
angeblich klimatischer Einteilung recht wenig, sondern cs kommt auch noch 
folgendes hinzu: 

Der nordsüdliche Gegensatz wird damit erklärt, dafs .,das Klima im 
allgemeinen bei gleicher Höhe von Norden nach Süden allmählich milder 
werden niufs". An und für sich ist das absolut richtig, aber die Voraus¬ 
setzung ..bei gleicher Höhe" trifft eben nur in sehr beschränktem Mafse zu. 
Wären die Spinnen wirklich so klimatisch veranlagt wie Dahl cs annimmt, 
dann müßten sie sich ganz erheblich anders verbreiten als es nach Dahls 
Karten der Fall sein soll. Auch wenn man von den insclartigen Gebirgs- 
gebieten absieht, enthalten die beiden südlichen Reviere noch sehr aus¬ 
gedehnte Länderstrecken, deren Klima viel rauher ist als weite Komplexe 
der nördlichen Provinzen. Besonders unnatürlich ist auch in klimatischer 
Hinsicht die Zerspaltung des Jura, welchen Dahl teils dem südöstlichen, 
teils dem südwestlichen, teils dem nordwestlichen und teils dem montanen 
t febiet zuspricht. 

Offenbar hat schliefslich Dahl selbst das Empfinden gehabt, dafs 
seine rein klimatologische Hypothese die Spinnen Verbreitung nicht zu 
erklären vermöge. Daher bespricht er am Schlüsse seines VIT. Abschnittes 
die ..Eiszeit in Europa“ und sagt hieran anschliefsend auf S. 75: „Als später 
die Temperatur wieder stieg, rückten die Verdrängten rechts und links um 
die Alpen wieder nach Deutschland vor.“ Nun wohl, wenn auch die Lycosiden 
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rechts lind links her lind hin um die Alpen ziehen mlüsten, dann liegt es 
doch auf der Hand, auch die westlichen und östlichen Gebiete Deutschlands 
in erster Linie hiermit in Zusammenhang zu bringen, ganz abgesehen davon, 
dafs, auch ohne die grofsen Klimaänderungen der Vorzeiten, schon die ver¬ 
schiedenen geographischen Zusammenhänge im Westen, Osten, Norden und 
Süden an und für sich, bei gleichzeitigem Streben der Tiere, sich über die 
Erde anszubreiten, Tierströme verschiedener Herkunft erzeugen müssen. 

Bei der flüchtigen Natur der Lycosiden ist an eine nähere Überein¬ 
stimmung mit den Verbreitungsverhältnissen der Diplopoden und auch der 
Land - Mollusken nicht zu denken. Immerhin liegt wenigstens soweit eine 
Übereinstimmung vor, als Richtungsgruppen in dem von mir besprochenen 
Sinne bei den Spinnen gleichfalls gegeben sind, denn die vier Hauptgebiete 
Dahls sind tatsächlich eine Kombination aus westlichen, östlichen, südlichen 
und nördlichen Einflüssen. 

Es ist schon in einem früheren Abschnitt die Bede davon gewesen, 
dafs für die Richtungsgruppen der Tiere nicht nur die historischen, sondern 
auch die verwandtschaftlichen Verhältnisse in Betracht kommen, insbesondere 
die Frage nach dem Areal einer Artengruppe, Untergattung oder Gattung. 
In dieser Hinsicht zeigen uns aber die Diplopoden besonders klare Wege, 
denn wie die Arten meistens vcrhältlieh beschränktes Areal aufweisen, so 
auch die Gattungen, besonders unter den Ascospermoplioren, deren sämtliche 
in Deutschland vorkommende Gattungen aufserlialb Europas unbekannt sind. 
Aber aneh unter den Juliden ist Brachyiulus fast ganz auf das südöstliche 
Europa und Kleinasien beschränkt, während Schizophyllum im südwestlichen 
Europa und anscliliefsenden Nordafrika ausgebreitet ist. Die östliche Natur 
der Brachyiulus und die westliche Natur der Schizophyllum wird also sehon 
durch die entsprechenden Gattungsareale festgestellt. 

Anders steht cs auch in dieser Hinsicht mit den Lycosiden. Dahl 
hat einen dankenswerten Vergleich angestellt zwischen den Lycosiden 
Deutschlands und denen des Bismarckarchipels, und dabei hat sich ergeben, 
dafs die elf von ihm selbst gesammelten Arten sich auf fünf Gattungen 
verteilen, von denen zwei, nämlich Trochosa und Lycosa auch in Deutschland 
vertreten sind. Letztere Gattung ist in Deutschland sogar die formenreichste 
der Familie. Von allen in Deutschland vertretenen Diplopoden -Gattungen 
dagegen kommt in Australien (wo überhaupt ganz andere Familien vor¬ 
herrschen), keine vor, oder doch höchstens Strongylosomtt s. lat., wobei aber 
zu berücksichtigen ist, dafs die Australier generisch schwerlich mit den 
Europäern vereinbar sind. — 
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XIII. Der Eiullufs der Kältezeiten auf die Diplopoden und die 
Bedeutung dieser für die Beurteilung jener. 

Die Kälte-, Schnee- oder Eiszeiten des Diluviums stellen eine erd- 
geschichtliche Periode dar, über welche inzwischen durch eine umfangreiche 
Literatur bereits so viel Klarheit geschaffen worden ist, dafs dieselbe in 
ihren Gruudzügen hier als bekannt vorausgesetzt werden darf. Auch zahl¬ 
reiche zoologische Arbeiten haben sich mit den Eiszeiten beschäftigt, deren 
Ergebnisse von F. Zschokke 1912 in seiner Abhandlung über „Die tier- 
biologisehe Bedeutung der Eiszeit“ (Fortschritte der uaturwiss. Forschung, 
heraitsg. v. Prof. Abderhalden, Halle, IV. Bd. S. 103 — 148) in vortrefflicher 
Weise zusammengefafst worden sind. Zschokke wägt die zum Teil ver¬ 
schiedenen An sch a uu ngen gegen einander ab und läfet uns eiuen klaren 
Einblick gewinnen in die schon genügend aufgeh eilten Verhältnisse und in 
andere, welche noch teilweise oder vollständig im Dunkeln liegen. Im 
folgenden hoffe ich zu zeigen, dafs die Diplopoden , welche ich sehon in 
mehreren Aufsätzen mit den Kältezeiten in Zusammenhang gebracht habe, 
für die Beurteilung derselben von einer Bedeutung sind, dafs sie auch hier 
die erste »Stelle einzunehmen verdienen. 

Die voreiszeitliche Fauna wurde durch gewaltige Yergröfserung der 
Gletscher und sehr v erstärkte Schneemassen aus ihren ursprünglichen Gebieten 
mehr oder weniger weit vertrieben und es blieb im Höhepunkt der Eiszeit, — 
welche, wie Zschokke richtig hervorhebt, „in ihrer biologischen Wirkung 
auf die heute lebende Fauna als ein einheitlich arbeitendes Ereignis auf- 
gefafst werden kann“, — zwischen den aus den Hochgebirgen nach Norden, 
z. B. fast bis München, vorstofsenden Gletschern und den ungeheuren nordischen 
Eisraassen, welche ganz Norddeutschland und noch einen Teil Mitteldeutsch¬ 
lands überdeckten, hauptsächlich Süddeutschland (im politischen Sinne) eisfrei. 
Aber auch ein beträchtliches »Stück nördlich der Mainlinic blieb glctscherfrei, 
so dafs also unter Berücksichtigung der südliehen und nördlichen Spuren 
der Moränenenden ein eisfreies Deutschland von immer' noch mächtiger Aus¬ 
dehnung bewohnbar blieb. Zschokke sagt anschliefsend an die Unter¬ 
suchungen verschiedener Geologen, dafs „der freie Streifen zwischen den 
Gletscherstirnen" . . . „nur etwa 300 km in der Breite“ betragen habe. 
Tatsächlich bedeutet das aber schon ein stattliches Land, auf welches die 
Bezeichnung „Streifen“ um so weniger pafst, wenn man sich vergegenwärtigt, 
dafs etwa die Strecken München— Verona oder Genf — Friedrichshafen 
300 km betragen. Das eisfreie Land ist also zur Zeit seiner stärksten Ein¬ 
engung immer noch so ausgedehnt gewesen, dafs es eine Fauna beherbergen 
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konnte, /reiche nach der Zahl der Arten der heutigen Fauna Deutschland* 
nicht sehr viel nachzustehen brauchte. 

Im YII. Abschnitt gab ich eine Übersicht von 85 Endemischen 
Deutschlands, d. h. 47-1 s°/o der Diplopoden - Fau na der Germania zoogeograph ica 
sind nur in dieser selbst bekannt. Es liegt aber im Wesen der Endemischen, 
dafs diese in allererster Linie die letzten, abweichenden Klimaperioden Über¬ 
stunden haben, denn sonst wären sie eben nicht endemisch geworden oder 
geblieben. 

Die Abgrenzung der Areale der Endemischen beruht, wie ich gezeigt 
habe, in erster Linie auf geographischen und klimatischen Schranken. Als 
nun in den Kältezeiten das bewohnbare Land kleiner wurde und' eine 
Zu summend rcingung der Fauna erfolgte, wurden trotzdem die geographischen 
Schranken, welche die großen Flüsse darstellen, nicht vermindert, sondern 
durch die vermehrten Schmelzwasser im Gegenteil verstärkt. Fliegende Tiere, 
wie die Spinnen, und verschleppungsfähige, wie die Schnecken, mufsten in 
der Tat im eisfreien Lande eine weitgehende Mischung der Fauna erfahren. 
Die meisten Taufsendfüfsler dagegen konnten nach wie vor die grofsen 
Flüsse nicht überwinden. 

Die Fauna der Germania borealis konnte nach Süden ausweichen, 
sie wurde vollständig ins Gebiet von Germania montana abgeschoben, aber 
dem Weiterschieben der G. montana- Fauna war durch Donau, Rheingletscher 
und Basel — Bodensee—Rhein ein unüberwindliches Hindernis in den Weg 
gesetzt. Die Fauna der Germania alpina hat infolge dieser Schranken auch 
während der Kältezeiten eine im wesentlichen vom übrigen Deutschland 
getrennte Periode durchgemacht, in welcher die Faunen nördlich und südlich 
der Donau sich nicht oder nur wenig mischen konnten. 

Auch die drei süddeutschen Gaue blieben infolge der durch Inn und 
Rhein und ihre Gletscher gebildeten Schranken in der Hauptsache getrennt. 
Es mufs jedoch berücksichtigt werden, dafs der Schutt und Schlamm, welcher 
sich auf dem Rücken vieler Gletscher ansammelt (Oberflächenmoränen), die¬ 
selben zeitweise geeignet macht, Tiere über sich hinwegwandern zu lassen, 
welche einen Flufs als solchen nicht überwinden könnten. In diesem Sinne 
habe ich bereits im 79. Aufsatz (Die Kreise des alemann. Gaues, der hel¬ 
vetische Rheintaldurchbruch u. 2 n. d. Chord., Zool. Anz. 1915) auf die gegen¬ 
seitige Beeinflussung des helvetischen und alemannischen Gaues aufmerksam 
gemacht. 

Innerhalb der Germania montana sorgte der Rhein dafür, dafs die 
westlich und östlich von ihm gelegenen Gaue in einem Formenaustausch 
stark behindert, wurden. Dagegen war der Rhein der Wanderung von 
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Norden nach Süden förderlich und gerade in dieser Hinsicht zeigt sich ein 
namhafter Unterschied zwischen Ost- und Westdeutschland, wofür besonders 
Glomeris marginata und Craspedosoma simile (genuinuni uud rhenanum) 
-charakteristisch sind. Während diese nördlichen Arten über Fichtelgebirge 
und Erzgebirge nicht nach Süden gelangen konnten, schoben sie sich den 
Rhein entlang ins wanne Mainzer Becken und zum Odenwald. 

Die Diplopoden des elsässischen Gaues konnten nach Westen, die 
des Sndetengaues nach Südosten und Süden answeichen, letztere nach Mähren, 
die des alemannischen Gaues, des Jura und des bayr.-böhm. Urgebirgsganes 
dagegen wurden durch die Donau und den Rhein festgehalten. Hierbei 
sorgte der Jura einerseits durch seine lange Erstreckung von Westen nach 
Osten, andererseits durch seine geologische Eigenart, dafs auch zwischen 
diesen drei Gauen nur ein beschränkter Formenaustausch stattfand. Die 
Fauna des helvetischen Gaues brauchte diesen nicht oder nur (wie im Fall 
des Einbruches in den alemannischen) in geringem Grade zu überschreiten, 
da sich im Norden sowohl als auch an den Abdachungen des Schweizer 
Jura genügend unvereistes Land erübrigte. Die Fauna des norischen Gaues 
brauchte diesen noch weniger zu verlassen, da in ihrem Bereich sowohl 
heute wie früher die Gletseherentwickluug weniger stark und im Osten ein 
klimatisch besonders begünstigter Abschnitt gegeben war infolge der Nach¬ 
barschaft der ungarischen Tiefebene. 

Besonders ungünstig gestellt war der vindelizische Gau, da er nicht 
nur von mächtigen Gletschern verödet wurde, und die starken Schmclzwässcr 
zur Versumpfung der Gelände südlich des Regensburger Bogens führten, 
sondern auch die Flanken dieses Gebietes durch Rhein- und Inngletscher 
heimgesucht wurden. Nächst Norddcutschland war der vindelizische Gau 
eines der von den Eiszeiten am stärksten heimgesuchten Gebiete. Während 
aber die norddeutsche Fauna nach Germania montana flüchten konnte, war 
das im eingekreisteu vindelizischen Gaue unmöglich. Hier ist zweifellos die 
ältere Fauna teilweise vernichtet worden, und nur auf zerstreuten, geschützten 
Höhenzügen haben sich die Widerstandsfähigsten, den klimatischen Härten 
trotzend, erhalten, so Trimerophoron germanicum roseni. Microchordeuma 
xoigtii postglaciale und Cylindroiulus nitidus var. bavaricus in. Uber den 
„Charakter einer Verödung“ und die „Glomeris-Lücke“ des vindelizischen 
Gaues war auch schon im VII. Abschnitt die Rede. In diesem VII. Abschnitt 
wurde ferner bereits die Verteilung dev Endemischen anseinandergesetzt, 
nämlich: 

Helvetischer Gau mit 7 endemischen Arten und Rassen, 

Vindelizischcr Gau „ 2 „ Rassen, 
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Norischer Gau mit 20 eudemiselien Arten und Rassen, 
Alemannischer Gau ,, 17 „ .. 

Juragau „8 „ 

Bayr.-böhm. Gau ..3 „ . 

Sudetengau „5 „ ,, 

Elsässischer Gau ,, 3 .. ,, 

Während ieli im VII. Abschnitt auf einen ,, Zusammenhang zwischen 
Endemismus einerseits und einem durch Kühle und Feuchtigkeit bezeiehneten 
Klima andererseits“ hin weisen konnte, ergibt sieh nunmehr im Hinblich auf 
die Eiszeiten derselbe Zusammenhang, denn die durch endemische Formen 
ausgezeichneten Gaue sind diejenigen, welche entweder ganz oder größtenteils 
eisfrei blieben, oder solche, welelie trotz starker Vergletseherung immer noch 
eisfreie Zufluchtsgebiete enthielten. Die beiden an endemischen Arten und 
Rassen reichsten Gaue, nämlieh der alemannische und norische, sind aber in 
den Kältezeiten die begünstigtsten gewesen. Der norische Gau genofs inner¬ 
halb der Nordalpen den Vorzug der geringsten Vereisung und einer östlichen 
Erwärmung, während der alemannische Gau unter allen Gauen der Germania 
montana insofern am vorteilhaftesten lag, als er einerseits‘zwar ebensoweit 
naeli Süden reieht wie der elsässisehe, andererseits aber vom Rhein voll¬ 
ständig umfafst wird. Diese Umfassung und die südliche Lage vereint 
bewirkten, dafs sieh im alemannischen Gau mehr als in allen andern mittel¬ 
deutschen Gauen die von Norden her bedrängte Diplopoden-Fauna ansammeln 
mufste , ohne über den Rhein flüchten zu können. Sie wurde hier festgehalten 
und zum Aushalten gezwungen; dafs sie aber in "so stattlichem Bestände 
ansgehalten hat, zeigt uns, dafs das Klima der Hauptgebiete des alemannischen 
Gaues nie unter eine mittlere Jahrestemperatur von 3 — 7° C gesunken ist 
(heute 6 — 10" C). 

Im VI. Absehuitt wies ich naeli, dafs „in den physikalisch - geo¬ 
graphischen Verhältnissen der Germania alpina “ eine ,. doppelte Bipolarität “ 
besteht, nämlieh 1. hinsichtlich der nördlichen Kalkalpen und 2. hinsichtlich 
der von ihnen ausgehenden Gebirgsbrücken, und dafs diese doppelte Bipolarität 
„in erster Linie die grofsen faunistischen Gegensätze zwischen West- und 
Ostdeutsehland hervorgerufen“ hat. Das im vorigen über die Eiszeitverhält¬ 
nisse gesagte zeigt nun deutlich, weshalb „die faunistisclie Bipolarität durch 
die Kältezeiten wesentlich gesteigert“ werden mufste. Nochmals kurz zu- 
sanimengefafst, haben wir also Kulmination des Endemismus westlich 
im Gebiet des helvetischen und alemannischen Gaues, östlich im norischeu 
Gau, dazwischen Faunaverödung im vindelizisclien Gau. 
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Mit anderen Worten ausgedrüekt heifst es, dafs die eine faunistische 
Bipolarität im süddeutsch - nordalpinen Bereich erzeugende geographisch- 
physikalische Bipolarität in ihrer Wirkung unterstützt wurde dadurch, dafs 
in den Nordalpen die heftigste Wirkung der Eiszeiten gerade zwischen den 
Polaritäten eingesetzt hat. 

Zschokke hat a. a. 0. seine Grundansehauungen über die glaziale 
Mischfauna (S. 108) also zum Ausdruck gebracht: 

..Ln seiner grofsen Masse wich das Leben aus dem Gebirge und aus 
dem Norden. Den Flüchtlingen öffneten sich als Heimstätte für die Zeit 
maximaler Vergletscherung vor allem der eisfreie Streifen Mitteleuropas. 
Auf ihm vermengten sich die Reste der schon präglaÄal das Flachland 
bewohnenden Tierwelt mit den durch das Eis vom Berg und aus dem Polar¬ 
kreis vertriebenen Zuwanderern. So entstand eine aus drei Elementen zu¬ 
sammengesetzte Mischfauna. Alle drei Bestandteile, die ursprünglichen 
Bewohner der mitteleuropäischen Ebene, wie die Ankömmlinge vom Hoch¬ 
gebirge und aus Norden gehen nach ihrer Herkunft auf die voreiszeitliche 
Fauna ohne Unterbrach zurück." 

Wir haben soeben gesehen, dafs auch bei Diplopoden eine Mischfauna 
in dem Sinne zustande kommen mufste, dafs die Bewohner Norddeutsehlands 
alle nach Mitteldeutschland getrieben wurden. Nach Mitteldeutschland ge¬ 
langten aber auch Formeu, welche wie Leptoiulus Simplex glacialis und 
Hypsoiulus alpivagus wenigstens primär als alpenländische Tiere zu betrachten 
waren. denn beide treten heute, der erstere in der Eifel und der letztere 
im alemannischen Gau als entschiedene Eiszeitrelikten auf. Somit sind 
wirklich im eisfreien Mitteldeutschland die Diplopoden von Nord-, Mittel¬ 
und Süddeutschland zusummengestofsen und haben hier eine Mischfauna im 
Sinne Zsehokkes gebildet. 

■Dies kann aber keineswegs als das allein mafsgebende gelten, viel¬ 
mehr hat die vorige Besprechung der fast die Hälfte der ganzen Fauna 
ausmachenden Endemischen gezeigt, dafs diese absolut zu keiner Mischfauna 
gekommen sind. Vielmehr blieben die helvetischen Endemischen helvetisch, 
die alemannischen Endemischen alemannisch, die norisehen Endemisehen 
norisch usw. AVo aber die Urgebiete überschritten worden sind, wie im 
SehlHchtkreise, geschah das nur in ganz bescheidenem Mafse. 

Was die im VII. Abschnitt als für Germania montana und alpina 
gemeinsamen, endemischen 8 Arten und 11 Rassen betrifft, so sind es die 
folgenden: 


Nova Acta CJIi. Nr. I. 
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1. f Polydesmus germanixns, 

2. j Microchordeuma voigtii (gen.). □ 

3. j Heteroporatia eremita, 

4. f Ceratosoma karoli germanicum . 

5. f Macheiriophoron cervhium. □ 

6. f „ alemannicnm , 

7. f Crasp.alemannicnm (genuinuni). 

8. ,, .. alsaticum. 

9. „ ,. brevidentatum. 

10. ,. ,. salisburgense, □ 


11. Crasp. nlew. doggercimun. C 

12. ... .. bavaricum, □ 

13. „ ., brevilobatum , □ 

14. f Leptoiulus bertkaui, 

15. ,. simplex gladalis. 

16. ,. alpivagus suevicus. 

17. Cylindroiulus nitidus levis. □ 

18. Brachyiulus projectns kochi, □ 

19. Glomeris hexast. marcomanuia. □ 


(Die 8 Arten sind mit Kreuz f besonders kenntlich gemacht.) 

Diese Gemeinsamkeiten von G. montana und alpina sind sehr ver¬ 
schieden zu beurteilen, je nach der im einzelnen sehr verschiedenartigen 
Ausbreitung, Lebensweise und Verwandtschaft dieser Formen. Als Folge 
der Gletscherausdehnung und Verdrängung aus den Alpenländern nach 
Germania montana kann ich das dortige Auftreten nur bei folgenden 
5 Formen gelten lassen, nämlich: 

Leptoiulus simplex gladalis, Ceratosoma karoli germanicum, 

,. alpivagus suevicus, Macheiriophoron alemannicum. 

Heteroporatia eremita, 

Die drei ersten sind nämlich am reichlichsten in Germania alpina 
vertreten, in Germania montana dagegen als Relikten, die vierte Form ist 
in beiden Provinzen häufig, reichlicher allerdings wieder in den Alpen. 
Immerhin könnte dieser varietätenreiche Diplopode schon präglazial in beiden 
Provinzen vertreten gewesen sein. Die fünfte Form schob der Rheingletscher 
aber nur wenig über den Rhein hinaus. Bei den sämtlichen 14 übrigen 
Formen dagegen ist an eine Gemeinsamkeit des Vorkommens in Germania 
montana und alpina infolge des Druckes der Eismassen nicht zu denken, denn 

a) Nr. 1, 7, 8, 9 und 14 konnten gemeinsam nach Westen ab- und 
wieder zuwandern, aber postglazial auch über die Burgunder-Klause 
sich verbreiten; 

b) die sonstigen neun Formen (durch □ kenntlich gemacht), sind so 
überwiegend in Mitteldeutschland ausgebreitet und treten in Germania 
alpina entweder nur in den Randgebieten oder so spärlich auf, oder 
wie Nr. 18 nur im süddeutschen Zwischengebiet, dafs sie nicht infolge 
der Eiszeit nach Norden geschoben sind, sondern im Gegenteil post- 
glazial nach Süden vorrückten. 
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Das wichtige Verhalten (weniger dieser 19 Formen, welche in 
Germania montana und alpina zugleich anftreten), als der im vorigen 
genannten 36 Endemischen von Germania montana (19 Arten + 17 Rassen) 
führt mich zu einem für die geographisch-biologische Beurteilung der Eis¬ 
zeiten durchaus neuem Gesichtspunkt. 

Bisher haben sich die zoologischen Beurteiler die Mischfauna meistens 
so vorgestellt, wie es Zschokke S. 111 ausdrückt, „dafs von den Alpen¬ 
gletschern getrieben, ein breiter und tiefer Strom tierischen Lebens sich in 
das Flachland ergoß und von dort nach Ablauf der Gletscherperiode zum 
Teil wieder zur alpinen Quelle zurückkehrte, zum Teil durch Hunderte von 
Rinnen und Kanälen den Weg nach Norden fand“. 

Also präglaziale Tiere des Nordens, der Alpen und der Zwischen¬ 
länder bildeten (wie schon oben nach Zschokke zitiert wurde) die „aus 
drei Elementen zusammengewürfelte Mischfauna“. Postglazial „erhielt 
Skandinavien ursprünglich alpine Bestandteile der Mischfauna und gab dem 
Hochgebirge dafür anfänglich nordische Tiere ab“, — Trotzdem denkt 
Zschokke nicht an eine vollständige Vermischung der „drei Elemente“, 
denn er erklärt 8. 108 ausdrücklich: „Auch zur Zeit der gewaltigsten Ver¬ 
eisung scheinen sich die drei Elemente der Mischfanna nicht vollständig 
und gleichmäßig durchdrungen zu haben. Streng hochalpine Tiere verliefsen 
den Rand der zu Tal gestiegenen Hochgebirgsgletscher nicht, und manche 
rein arktische Organismen entfernten sich nicht weit vom Siidsaum des 
Nordlandeises”. 

Schließlich faßt Zschokke seine Anschauungen über die Nach¬ 
wirkung der Eiszeiten auf S. 112 in folgendem zusammen: 

..Diesen Trümmern der einst auf dem nicht vergletscherten Gebiet 
sich bunt znsammendrängenden Lebewelt lege ich den Titel von Glazialrelikten 
bei. unbekümmert darum, ob die fraglichen Lebewesen ursprünglich im 
Norden, im Hochgebirge, oder in der Ebene Zentraleuropas zu Hause waren 
und ob sie heute ihr Leben nur in tieftemperierten, arktischen Medien 
weiterfristen, oder ob sie sekundär höhere Wärmegrade von Festland und 
Wasser ertragen. Glazialrelikte sind diejenigen Tiere, für welche geographische, 
biologische und oft auch morphologische Erwägungen es wahrscheinlich 
machen, dafs ihre Vorfahren der eiszeitlichen Mischfauna angehörten.“ 

Das grundsätzlich Neue, was uns nunmehr durch die Endemischen 
der Germania montana zum Bewußtsein gebracht wird, liegt darin, dafs 
wir es mit einer Diplopoden - Fauna zu tun haben, welche durch natürliche 
Schranken gehindert wurde, in wärmere Gebiete auszuwandern. Sie konnten 
sich zwar mit deD von Norden. her Verdrängten zu einer Mischfanna 
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vereinige» und auch von den südlichen Hochgebirgen kommen spärliche 
Versprengte hinzu, aber alle diese der Germania montana ursprünglich 

ungehörigen Endemischen sind beim Schwinden der Eiszeiten weder nach 

Norden noch nach Süden abgerückt, bezeugen uns also das Dasein einer 

selbständigen mitteldeutschen Fauna, deren Eigenart durch die Eiszeiten 

nicht hat verwischt werden können. 

Dafs diese 36 endemischen Formen der Germania montana hinsichtlich 
eines Vordringens nach Norden nicht etwa durch die Meere gehemmt worden 
sind, sondern durch die Ebene, habe ich durch die Abgrenzung von Nord- 
und Mitteldeutschland schon zur Genüge zum Ausdruck gebracht. Diese 
Endemischen Mitteldeutschlands wurden bereits im VII. Abschnitt namhaft 
gemacht, ich erwähne daher nur noch, dafs es sich handelt um 17 Formen 
des alemannischen, drei des elsässisehen, drei des bayrisch-böhmischen, drei 
des Juragaues, fünf des Sudetengaues, ferner um fünf Formen, welche weiter 
ausgebreitet sind, insbesondere Orthochordeuma über alle Gaue. Schliefslicli 
müssen aber auch noch sechs weitere Formen namhaft gemacht werden, 
weil sie, wie schon im vorigen besprochen wurde, nur unbedeutend auf 
Germania cilpina übergegriffen haben. 

Wie haben sich die Endemischen der Germania montana postglazial 
ausgebreitet? — Dafs für die Mehrzahl derselben nur eine geringfügige Ver¬ 
breitung in Betracht kommt, zeigt schon der Umstand, dafs die meisten auf 
einen einzigen Gau beschränkt sind. Dennoch haben auch diese ihre Sitze 
etwas verändert, denn die höheren deutschen Mittelgebirge besafsen ebenfalls 
kleine Gletscher. Namentlich hat innerhalb Mitteldeutschlands postglazial eine 
Ausdehnung nach Norden statt gefunden. So hat jetzt Orthochordeuma das 
ganze mitteldeutsche Gebirgsdrcieck besetzt, auch die einst völlig von Eis 
überzogenen Gebiete. Orobainosoma germanicum hat sich nordwärts über das 
Fichtelgebirge geschoben. Glomeris h. marcomannia und Brachyiulus proj. 
kochi sind ebenfalls auf einstigen Gletscherboden vorgerückt, so z. B. im 
Kr. Sachsen und in Thüringen. Die Ausbreitung dieser Endemischen ist also 
teilweise nicht uubcträchtlich, immerhin ganz geringfügig gegenüber den 
zahlreichen anderen Tieren, deren grundsätzlich abweichende Beeinflussung 
durch die Kältezeiten bisher allein Berücksichtigung gefunden hat. 

Die sämtlichen endemischen Diplopoden Mitteldeutschlands sind (um 
auch einen unterschiedlichen Ausdruck einzuführen) gl azialresistent , 
nicht aber „Glazialrelikte“, denn sie sind weder nach Norden oder Süden 
abgewandert, noch tragen ihre Vorkommnisse den Charakter von inselartig 
zerstreuten, abgesehen von den bisher überhaupt nur vereinzelt beobachteten. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dafs diese Endemischen klimatisch angxissungs- 
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fällig gewesen sein müssen. Trotzdem zeigen sie heute eiu sehr verschiedenes 
klimatisches Verhalten, da wir auch unter ihnen einerseits Formen haben, 
welche, wie z. B. Orobainosoma germanicum , sich als stenotherme Kühltiere 
ausweisen, andererseits solche, welche wie die Geoglomeris - Arten entschieden 
mehr Wärme beanspruchen. Aufserdein gibt es drittens noch mäfsig eury- 
therme Tiere, die, wie z. B. ÖHhochordeuma und Glom. hex. marcomannia, 
die Ansprüche beider voriger Kategorien in sich vereinigen, indem sie eben¬ 
sowohl an warmen Plätzen, z. B. im Ries, gedeihen, als auch an hohen, 
kühlen Orten der höheren Mittelgebirge. 

Aus allen diesen und anderen Umständen kann ich nur den Schlafs 
ziehen, der auch durch sonstige Erwägungen über die Natur des grofsen 
eisfreien Zwischenlandes unterstützt wird, dafs sich nämlich in diesem, trotz 
der vielleicht um 3 — 4° C gesunkenen mittleren Jahrestemperatur, doch 
noch genug Gegensätze in den Örtlichkeiten vorgefunden haben, um die Ver¬ 
teilung von Tieren mit klimatisch verschiedenen Ansprüchen zu ermöglichen. 

Das eiszeitliche Klima und seine Abstufungen in Deutschland führen 
uns auf die Frage nach der Flora, insbesondere nach dem Vorkommen von 
Bewaldung. Nach J. Walthers geologischem Handbuch „herrschten in 
Mitteleuropa im Pliozän ungefähr dieselben klimatischen Verhältnisse wie 
heutzutage. Pappeln, Erlen und Weiden wuchsen in den Flufsniederungen ; 
Ahorne, Buchen und Eichen in mittleren Höhen; Nadelwälder -'bedeckten die 
höheren Gebirge“. Dafs die Eiszeiten in einem überwiegenden Grofsteil 
Deutschlands diese Waldverhältuisse vernichtet haben, ist selbstverständlich, 
dafs sie aber im eisfreien Gebiet, also Germania montana, wie manche 
Autoren gemeint haben, ebenfalls verschwunden gewesen sein sollen, ist 
eine Anschauung, welche auf Grund der Diplopoden -Verbreitung unbedingt 
als unrichtig zuriiekgewiesen werden mufs. Sind schon, wie Walther 
hervorhebt, im Bereich Norddeutschlands während der Eiszeiten Betula nana 
nnd Salix polaris gediehen, dann mufs für die Gebiete zwischen Bodensee 
und Rhön eine ausgedehnte, eigentliche Bewaldung in Betracht gezogen werden. 
Die Endemischen der Germania montana konnten sich mit einer geringeren 
mittleren Jahrestemperatur abfinden, nicht aber mit einer waldlosen Öde, welche 
dann den Temperaturextremen auch noch mehr ausgesetzt gewesen wäre. 

Im Gegenteil verlangen die sämtlichen Endemischen der Germania 
montana entweder ausgedehnte Nadelwälder oder mit Erlen und Weiden 
bestandene Ufergehölze. Wenn wir nach den heutigen Bedürfnissen der 
Macheiriophoron- Arten urteilen, dann müssen sogar, wenigstens im Bereich 
des alemannischen Gaues, auch Laubwälder, selbst im Höhepunkt der Eis¬ 
zeiten, dauernd fortbestanden haben. 
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In bestem Einklang mit meinen Diplopoden- Studien stehen ver¬ 
schiedene andere, über welche Kobelt in seiner Zoogeographie berichtet. 
So heilst es S. 156: „Dafs sich auch in Deutschland Wälder erhielten, geht 
unwiderleglich aus der Couchylienfauna des Mosbacher Sandes hervor, einer 
interglazialen Ablagerung, 1 ) die zahlreiche an den Wald gebundene Arten 
enthält.“ — „In den interglazialen Kohlen von Innsbruck haben Etting¬ 
haus und Bl aas eine Flora nachgewiesen, welche der heutigen sehr nahe 
steht und weder den Steppencharakter noch den arktischen zeigt.“ Nach 
Drude „haben sich Pflanzenvelikten aus der Eiszeit auf den Torfmooren 
südlicherer Breiten nur gehalten in dem vergletschert gewesenen Gebiete 
Norddeutschlands und dann wieder auf Hochmooren über 700 in, nicht aber 
in den Zivischenlagen, wo auch in der Eiszeit sich Wald erhielt und die 
hocharktische Flora nicht aufkommen liefs“. Die letzte Erklärung des 
gewiegten botanischen Geographen scheint mir ganz besonders beachtenswert. 

Im Widersprach, zu meinen Untersuchungen, sowie den früheren von 
Drude für die Pflanzen und Kobelt für die Schneckenfauna schreibt 
Geyer a. a. 0. S. 105: „Die eisfrei bleibende Zone in der Mitte Deutsch¬ 
lands, zur Zeit der weitesten Gletscherausdehnung, etwa 800 km breit, trug 
das Gepräge der nordischen Tundra mit ihrem Reichtum an Brüchen, Mooren 
und Wasserläufcn, unterbrochen von gröfseren und kleineren Waldbeständeu. 
Sie war geeignet, solchen Tieren der voran gegangenen Perioden, welche 
gegen tiefe Temperaturen unempfindlich waren, Zuflucht zu gewähren und 
für die Jetztzeit zu erhalten; wärmeliebende und für Temperaturschwankungen 
nicht geeignete Tiere dagegen mufsten untergehen oder auswandern.“ — 

In einem Tundra-Laude mit nur spärlichen Waldparzellen hätte eine 
Diplopoden- Fauna von solchem Reichtum, wie ich sie hier auseinandersetze, 
nicht bestehen können. Ein Land, wie es von Geyer geschildert wird, 
hat sich im eisfreien Deutschland zweifellos auch vorgefniiden, aber die 
'Tundra-Gebiete machten lediglich einen Teil der Randgebiete im Norden 
und Süden aus, (las Hauptgebiet dazwischen ist klimatisch und floristisch 
wesentlich besser gestellt gewesen. — 

Übrigens möchte ich noch erwähnen, dafs die die Kältezeiten über¬ 
dauernde Diplopoden - Fauna auch im helvetischen ‘und norischen Gau eine 
derartige ist, dafs sie nicht nur Wälder überhaupt, sondern teilweise auch 
Laubholzbestände fordert. 

Diese Befunde bezeugen allerdings nur das zeitweise interglaziale Auftreten von 
Wäldern, während die endemische Diplopoden -Fauna die dauernde , glaziale Existenz von 
Wäldern fordert und bezeugt. 
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Bisher ist die Kälteperiode ausschliefslicli nach der Fauna der 
endemischen Diplopoden beurteilt tvorden; diese sind auch fraglos diejenigen,- 
denen eine entscheidende Bedeutung für die behandelten Probleme zukommt, 
da sie als Endemische an die Natur Deutschlands angepafst sind und 
gröfstenteils durch Schranken festgehalten wurden und festgehalten werden, 
Schranken, welche durch die Kältezeiten nicht beseitigt, sondern meistens 
noch verstärkt worden sind. 

Die übrigen, nicht endemischen Diplopoden Deutschlands bedürfen 
aber ebenfalls der Berücksichtigung und sind für die Beurteilung der Eis¬ 
zeiten gleichfalls nicht bedeutungslos. Bei dem völligen Mangel fossiler 
Reste läfst sich auf das präglaziale Dasein in Deutschland nur dann 
schliefsen, wenn bestimmte geographische, biologische oder systematische 
Gründe das sicherstellcn oder wenigstens wahrscheinlich machen. Ganz 
aufser Betracht gelassen werden diejenigen Formen, welche entweder nur 
vereinzelt gefunden worden (z. B. Scotherpes mamillatum Haase) oder als 
rein klimatische Rassen wahrscheinlich erst in jüngster Zeit entstanden sind 
(z. B. Leptophyllum nanum vandomvei Verh.), oder lokalen Einflüssen ihr 
sporadisches Auftreten verdanken (z. B. Cylindroiuhis nitidus rhenanus Verh.). 

a) Als nicht endemische Diplopoden, welche aber, soweit Deutschland 
in Betracht kommt, ausschliefslich der Germania alpina angehören, sind 
zu nennen: 


1. Polydesmus monticolus vallicolus, N 

2. „ edentulus var. bidentatus, N 

3. Prionosoma canestrinii, V 

4. Craspedosoma transsilvanicum (gen.), N 

5. Orotrechosorna alticolum, V 

6. Dactylophorosoma nivisatelles, V 

7. Oxydactylon tirolense (gen.), V 

8. Atractosorna meridionale, V 

9. Trimerophorellü nivicomes muscorum, V 

10. Orobainosoma noricum, N 

11. Iulus eurypus, N, V 

12. Ophiiulus nigrofuscus, V 

13. Leptoiulus alemannicus (gen.), V 

14. „ saltuvagus, V, N 

15. „ alpivagus (gen), V 

16. Brachyiulus projectus clioritanus, V, N 

17. CyUndroiulus yrödensis, N 
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18. CyUndroiulus luridus. X 


19. ., meinerti, N, V 

20. .. partenhirchiamis, V 

21. .. zinalensis arulensis, V, H 

22. Gervaisia gibbula. N, (V) 

23. noduligera. N 

24. Glomeris transalpina. (V), H 

25. .. multistriata (gen.), N 

26. .. .. styrica, N 

27. .. guttata (gen.), V 

N noriseher, V = viudeliziseher, H = helvetischer Gau. 
Somit sind vou diesen 27 Diplopoden vertreten: 


14 im norischen Gau, 

17 ,, vindelizischen Gau und 
2 „ helvetischen Gau. 

Dafs der helvetische Gau in dieser Gruppe so sehwach vertreten ist, 
liegt an mancherlei Umständen, auf die ich uieht näher eingehen will, ich 
verweise nur darauf, dafs er in geographischer Hinsieht vou den anderen 
beiden Gauen stärker abweieht. 

An der Mischfauna des eisfreien Mitteldeutsehlands nördlieh der 
Donau sind diese sämtlichen 27 Formen nicht beteiligt gewesen. Wäre das 
nämlich geseheheu, dann hätten sie irgendwo ihre Rüekzugsposten übrig- 
gelassen, wie das für andere Arten festgestellt werden konnte, z. B. Glomeris 
helvetica oder Leptoiulus s. glacialis. Wenn CyUndroiulus sin. arulensis z. B. 
an den Hängen südlieh vom Bodensee lebt, dann ist es nieht einzusehen, 
weshalb er nieht aueh den südlichen Sehwarzwald bevölkern sollte, wenn 
er jemals den Rhein überseh ritten hätte. Selbst dem süddeutschen Zwisehen- 
gebiet sind die 27 Formen fremd, und nur im südlichsten Teil desselben 
haben sieh Nr. 15, 19 und 27 an einigen Flufstalrändern gehalten. 

Die Eiszeiten haben die Formen des norisclieu und helvetischen Gaues 
aus diesen nicht verdrängt, aber es fragt sieh, was es mit den Angehörigen 
des vindelizischen Gaues für eine Bewandtnis hat, zumal die hohe Zahl von 
17 Formen für diesen ohnehin auffallend genug ist! 

Nr. 22 hat allerdings den Inn nur wenig und wohl mit Hilfe von 
Glazialmoränengenist Uberseh ritten , da sie sieh über das Bereieh des Iun- 
tales nach Westen hinaus nieht verbreitet hat. Umgekehrt ist Nr. 24 nur 
in den äufsersten Siidwestzipfel des viudeliziselien Gaues, nämlieh in die 
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Arlberg- und Ferwallgruppe gelangt und zwar sicher erst postglazial. da 
sie sonst weiter nördlich auch Vorkommen müfste. Die übrigen vindclizischeu 
Formen, der Mehrzahl nach erst postglazial von Süden her eiiigedruugen, 
wurden bereits in meinem 83. Aufsatz (Zeitschr. f. Naturwiss. 1916) besprochen, 
also Nr. 3, 5 — 9, 12, 13, 20 und 27. 

Ebenfalls post glazial , aber von Osten her, eingedrungen sind Nr. 14 
und 16. Nur die schon erwähnten, als Isar- und Wurmböschungsbewohner 
auch innerhalb des präalpinen Glazialschuttgebietes noch yorkommenden 
Formen, Cgi. vieineiti und T.ept. alpivagus (gen.) haben offenbar im unwirt¬ 
lichen viudelizischen Gau die Eiszeiten überstanden, vielleicht auch Nr. 13. 

b) Als Formen, welche ebenfalls der Germania alpina angehören, 
aber unter dem Drucke der eiszeitlichen Erscheinungen nach Norden getrieben 
worden sind, nenne ich 1. Polydesmus- helveticus (gen.), 2. Glomeris helvetica 
und 3. Heteroporatia alpestre. 

Die beiden ersten Arteu, Endemische der Schweiz im politischen 
Sinne, wurden nur in den alemannischen Schliichtkreis gedrängt. (Vgl. 
meinen 79. Aufsatz in Nr. 9 des Zool. Anz. 1915.) Dagegen ist Het. alpestre 
entweder vom viudelizischen oder norischen Gau aus, oder von beiden her, 
über die Donau gedrängt worden und hat den südlichen Teil des bayrisch- 
böhmischen Urgebirgsyaues besetzt. ' Diese wenigen Fälle, in welchen die 
Flußschranken überwunden worden sind, haben also auch jenseits derselben 
nur zu einer bescheidenen Ausbreitung geführt. 

c) Dagegen können wenigstens zwei Arten genannt werden, nämlich 
Urobaiuoscnna fiavescens und Glomeris connexa, welche ebenfalls die Be¬ 
zeichnung alpenländischer Diplopoden verdienen, obwohl sic weit über die 
Alpeuläoder hinausgehen. Or. ftavesceijp ist durch N, V und H, also durch 
die ganzen Xordulpeu ausgedehnt. Es ist aber höchst bezeichnend, dafs es 
von hier aus nach Norden nicht drei, sondern zwei Vorstöfse unternommen 
hat, im Westen nämlich ist es, wohl ebenfalls unter dem Einflufs der nord¬ 
schweizerischen Gletscher, ins südöstliche Baden gelaugt, im Osten dagegen 
hat es ein viel grüfseres Gebiet in Besitz genommen und zwar östlich des 
Böhmerwnldes. Im österreichisch -mährischen Gau safs <Jr. fiavescens enr- 
weder schon präglazial oder gelangte glazial über die Donau. Jedenfalls 
hat es sich postglazial im Osten weiter ausgebreitet, da wir es heute im 
Kr. Sachsen und östlichen Thüringen antreffen. 

Anders steht es mit Glom. connexa, welche (zumal im Hinblick auf 
ihre gleichzeitige Natur als Karpathentier) prägtazia l schon in Germ, rnontaun 
weit verbreitet war. Sie hat sich, wie ihr Auftreten am Kyffhäuser beweist, 
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sogar in der ersten postglazialen Periode weiter naeli Norden ausgebreitet, 
ist dann aber von der Steppen zeit überrascht und an weiterer Ausdehnung 
gehindert worden. Seitdem spielt sie in Mitteldeutsehland eine Relikten - Holle. 

d) Die beiden borealalpinen Arten, Ophiiulus fallax und Amstcinia 
fuscum sind schon im XI. Abschnitt besprochen worden, woraus sich ergibt, 
dafs sie ein klimatisch verschiedenes Verhalten zeigen, indem die erstem 
Art wärmebedürftiger ist. weniger weit nach Norden geht, aber im viude- 
lizischen und Juragau vertreten ist. Insofern als fallax im südlichen 
Fränkischen Jura häufig ist, also zu den wenigen Formen gehört, welche 
den Regensburger Donaubogen überwunden haben, ist dieser Jnlide auch 
ein Mitglied der mitteldeutschen glazialen Mischfauna. Die dänisch*skan¬ 
dinavischen fallax muisten, [falls man für sie nicht irgend ein nordische* 
Refugium in Anspruch nehmen will, was jedoch nur im Sinne von Inseln 
innerhalb der Gletsclierwelt gedacht werden könnte, und der ziemlich wärme- 
bedürftigen Art wenig entsprechen würde], vor dem Nordlandeis nach dem 
nördlichen Mitteldeutschland flüchten, sind dann aber, ebenso wie Amsteinia, 
in naher Nachbarschaft jenseits wieder nach Norden gerückt, ohne in 
Deutsehland Versprengte zu hinterlassen. 

e) Ein ganz einzigartiges, versprengtes Vorkommen betrifft Glomeris 
ornata var. mahnivaga im Schwäbisch-Fränkischen Jura, weit getrennt von 
der eigentlichen, siidostalpinen Heimat. Auch hier bandelt es sieh um einen 
i?e//7rfe»bestand, aber derselbe weicht von den Relikten aus der Eiszeit 
wesentlich dadurch ab, dafs einerseits diese Art in den ganzen Nordalpen 
fehlt, andererseits der mittlere Deutsche Jura allein von ihr im Zusammen¬ 
hang besetzt ist, sonst kennen wir diese kalkheimische Art nirgends in 
Deutschland. Da dieses Vorkommen von dem Hauptgebiet so sehr weit 
abliegt und nicht den Charakter von Eiszeitrelikten trägt, ist zu folgern, 
dal's die Trennung schon präglazial erfolgt ist. 

f) Eine wichtige Gruppe stellen diejenigen Arten dar, welehc ich 
als nordische, nordisch-östliche und nordisch-/restliche zusammenfasse, nämlieh 

' nordische: 1. Polydesmus coreaceus; 2. Craspedosoma simile (gen.) 
und o. rhenanum , sowie 4. Iulus lig. borussorum (vier sehon weiter vorn 
erwähnte Formen ) ; 

nordisch-östliche: 5. Polyd. illyr. hcdticus : 6. Iulus terrestris; 7. Lepto- 
itilus tril. bükkensis: 8. Microiulus laeticollis und 9. Polyzonium gernmnicum; 

nordisch-westliche: 10. Cylindroiulus frisius: 11. Cyl. silvarum und 
12. Glomeris marginatn. 


i 


•% 
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Der wichtigste gemeinsame geographische Charakter dieser zwölf 
Diplopoden , welche teilweise auch in Nordrufsland, oder in England, oder s 
in beiden zugleich Vorkommen, liegt darin, dafs sie sämtlich sowohl in Xord- 
deutschland als auch in Skandinavien hematen. (Die Vorkommnisse in 
Schweden und Norwegen sind teils durch v. Porath und Ellingsen, 
teils von mir selbst festgestellt worden: hierbei habe ich zugleich die Auf¬ 
fassung mehrerer Formen berichtigt.) Ob alle diese Arten schon präglazial 
in den borealen Ländern ausgebreitet waren, läfst sich nicht feststellen, es 
ist aber für diejenigen, welche wie die Craspedosomeu sowohl in England 
als auch Norddeutschland und Skandinavien Vorkommen, höchst wahr¬ 
scheinlich, ebenso für Cgi. frisius, welcher aufserdem noch in Nordrufsland 
und auf den Färöer Inseln lebt. Jedenfalls sind die Formen Nr. 1 — 4 mul 
10- -12 schon präglazial weit ausgebreitet gewesen, denn sie fanden während 
der Eiszeiten einerseits im südlichen England eine Zuflucht, andererseits in 
den eisfreien Gebieten Mitteleuropas. 

Durch ganz Nordeuropa ausgedehnt sind Nr. 1 und 10, dagegen 
nordwestlichen Charakters Nr. 2, 3. 11 und 12. 
nordöstlichen Charakters Nr. 4 und 5 bis 9. 

Dem entsprechend mufste auch in den Eiszeiten die südliche Ab¬ 
drängung verschiedenartig ausfallcn, d. h. Nr. 2 und 3 sind östlich des 
Rheines durch Hessen und Baden nach Süden gewandert, wovon bereits im 
Abschnitt A des 72. Aufsatzes (Stuttgart 1915) ausführlich die Rede gewesen 
ist. insbesondere die beiden Unterareale des Crasp. simile besprochen wurden. 
Nr. 4 und Nr. 5 — 9 sind sämtlich nach Südosten östlich der Oder ab¬ 
gedrängt worden, haben also an der mitteldeutschen Mischfauna keinen 
Anteil genommen: sie hätten sonst zwischen Thüringer Wald und Donau 
sich bis heute wenigstens hier und da erhalten müssen.' Das ist aber, 
mit Ausnahme von Nr. 7 in der Fränkischen .Schweiz, nicht der Fall 
und auch diese einzige Ausnahme führe ich auf sekundären östlichen Vor¬ 
stofs zurück. 

Auch Nr. 10 — 12, welche nach Südwesten abgeschoben wurden, haben 
das eisfreie Deutschland zwischen Thüringer Wald, Rhein und Donau nicht 
bevölkert. Nr. 1 1 ist dort noch heute fremd, Nr. 10 nur hier und da durch 
die Kultur eingeschleppt, während Nr. 12 um das Mainzer Becken bis zum 
untersten Neckartal gelangte, wahrscheinlich erst in jüngerer Zeit, sonst 
aber in diesen Gegenden völlig fremd ist. 

Den zwölf Diplopoden der Gruppe f ist somit nach dem Schwinden 
der Eiszeit Gelegenheit geboten worden, sich über ein für diese Tierklasse 
recht grofses nordeuropäisches Gebiet auszubreiten. 
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gl Als Formen, welche in Deutschland sowohl echte Waldtiere sind, 
als auch zugleich weit verbreitet, nenne ich 1. Tsobates caricoruis; 2. Xopo- 
iuhts palmatus: 3. Iulus liyulifer (gen.) und 4. Leptophylluni mumm. Sie 
können um so mehr als präglaziale Bürger Deutschlands in Anspruch ge¬ 
nommen werden, als sie entweder sehr nahe Verwandte in Deutschland 
haben, die sich von ihnen abgegliedert oder dureh klimatische Lokalformen 
ihre Anpassungsfähigkeit bewiesen haben. 

li) Als westliche Waldtiere präglazialer Herkunft, welehe postglazial 
nördlich des Maines weit vorgedrungen sind, interglazial aber schon südlich 
desselben Mitglieder der Mischfauna gewesen sein dürften, kommen in 
Betraeht: 1. Polydesmus complauatus; 2. Leptoiulus helgicus: 3. Gglindroiuhis 
londinensis: 4. Cgi. nitidus (gen.) und 5. Tachypodoiulus albipes. Siegehören 
sämtlich auch dein helvetischen Gau an, Xr. 3 — 5 sind weit in den vinde- 
lizisehen vorgedrungen, aber nur Xr. 4 mit seinen zwerghaften Varietäten 
dürfte dort die Eiszeiten überdauert haben. 

i) Die gallische Gruppe besteht aus: 

1. Stronyylosoma italicum. 4. Monacobates tenuis. 

2. Chonteuma silvestve, 5. Glomeris iutermedia (gen.), 

3. Microchordeuma gallicum, 6. ,. .. trisulcatu. 

Es sind dies wärmebedürftige Tiere, welche wahrseh ein lieh erst post¬ 
glazial sieh eingestellt haben. Der Rhein wurde von ihnen bis auf den 
heutigen Tag nicht oder nur wenig überschritten. 

.k) Östliche Waldtiere , welehe (mit Ausnahme von Oucoiulus) Xorxl- 
deutsehland fremd sind, innerhalb der Germania montana postglazial uördlieh 
des Erzgebirges und Fichtelgebirges vordrangen, präglazial aber für die 
südöstlichen Gebiete in Betracht kommen, sind: 

1. Polydesmus illyricus (gen.), 5. Oncoiulus foetidus, 

2. ., „ fluviatilis , 6. Gervaisia costata. 

3. Heteroporatiu bosuieuse, 7. Glomeris hexasticha bacarica. 

4. Leptoiulus trilobatus (gen.). 

Xr. 4 und 6 sind Karpathentiere, Xr. 2 ist in Ungarn häufig, Xr. 3 
zieht sieh dureh Bosnien, Westungarn und nordöstliche Alpen, Nr. 5 ist 
weit verbreitet, und auch im inneren Mitteldeutschland schon so weit vor¬ 
gedrungen, dafs er präglazial zwischen Donau und Fichtelgebirge erwartet 
werden konnte. Der eelite P. illyricus dagegen seheint in den Bayriseh- 
Böhmischen Wald und weiter uördlieh erst postglazial gewandert zu sein, 
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da er, wenn interglazial liier vorkommcnd, sicher durch das Kältegebiet 
des oberen bayr.-böhm. "Waldes weiter nach Westen gedrängt worden wäre. 
Das zweiteilige Areal von Glom. hex. bavarica besprach ich bereits - im 
79. Diplopoden-Aufsatz, Zoolog. Auz. 1915, Nr. 9. Während sie nördlich 
des Erzgebirges erst postglazial aufgetreten sein kann, ist sie vom hel¬ 
vetischen oder viudelizischen Gau aus während der Eiszeiten nach Norden 
gedrängt. Hierdurch ist das westliche, badisch-wiirtteinbergische Unterareal 
entstanden. 

1) Als Steppentiere im weiteren Sinuc fasse ich eine Reihe von 
Diplopoden zusammen, für welche das Klima der Eiszeit tu rauh war. Sie 
kommen sämtlich niemals in größeren Xadelwcddungen vor und auch in Laub- 
waldungen mehr sekundär und nur an Waldrändern oder in kleinen Gebüschen, 
die mit Kreuz (j) bezeichneten sind entschieden waldfremd zu nennen. Fast 
alle besitzen sie in der deutschen Fauna keinen näheren Verwandten, allen 
fehlen irgendwelche lokale Eigentümlichkeiten. Oberhalb 700 m kommen sie 
in Deutschland nicht vor. 

Diese der Eiszeit fremden Formen können erst in der postglazialen 
Steppenzeit eingewandert sein und zwar teils von Westen (W), teils von 
Osten (0' her. 

Von verschiedenen Seiten ist die Rede gewesen von interglazialen 
Steppenzeiten , denen insbesondere die Geologen eine namhafte Rolle hin¬ 
sichtlich der Bildung von Felsgeröllen zuschrciben. Während biologisch die 
Eiszeiten nur einheitlich beurteilt werden können, kommen interglaziale 
Steppenzeiten biologisch nicht in Betracht. Denn dieselben Tiere, welche 
etwa durch sie angelockt wurden, mnfsten durch eine neue Eiszeit wieder 
vertrieben werden. Hier kann also allein von __ einer postglazialen 
Steppen zeit die Rede sein. 

Diese Steppeuzeit stelle ich mir nicht etwa so vor, als wäre ganz 
Deutschland in einen der hentigen ungarischen Tiefebene ähnlichen, wald¬ 
losen Zustand versetzt worden, sondern mit einem, gegenüber der Eiszeit 
wärmeren und zugleich extremeren Klima, welches stellenweise trockenes, 
waldlose* Gelände erzeugte. Die Flüssf. sind trotzdem im Vergleich mit 
der Jetztzeit wasserreicher gewesen, da die Gletscher eine mittlere Gröfse 
cinnahmen zwischen ihrem heutigen Zustande und dem der Eiszeiten. Es 
gehören hierhin 1 ): 

l ) Charakteristisch ist, dafs in dieser Gruppe die Ascospermophoren, Glomeris und 
Leptoialus fehlen, dagegen die über alle Kontinente ausgebreiteten Polydesmoidea die Hälfte 
ausmachen! 
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fl. Brachydesmus super us W, 0, 
f2. Polydesmus testaceus W, 

3. Strongylosoma pallipes 0, 
f4. Soytalosoma albonamim W, 

5. Titanosoma jurassieum W, 


f6. Blau intus guttulatus \Y, 

7. Microbrachyiulus littoralis, 
f8. Brachyiulus uuilineatus 0, 
f9. Cylindroiulns occuttus 0, 
flO. Sehizophyllum ruiilans \\ 


Nr. 3 und 7 lieben die Nähe von Flüssen, letzterer zugleich morastige 
Plätze und Kulturgelände. Es konnte wegen der Feuchtigkeitsansprilche 
scheinen, als gehörten diese Arten nicht hierhin, wir dürfen sie uns aber 
verstellen als Freunde der Steppenzeit -Flufsböschungen, die ja damals, als 
es noch wenige menschliche Ansiedlungen gab, ein weit günstigeres Gelände 
darboten als heutzutage. 

Nr. 2, 5, 8, 9 und 10 sind kalkhold oder sogar kalkhehniseh, den 
Knlturgcländen fremd oder werden wenigstens nicht durch die Kultur ver¬ 
schleppt. Nr. 8 und 10 sind hervorragende Charaktertiere des Jura, fehlen 
aber in dessen rauheren Lagen ebenso wie in nördlichen fränkischen. Zum 
Teil ist das Auftreten dieser Formen ein versprengtes, reliktenförmiges; 
insbesondere verweise ich hinsichtlich des Sch. rutilans auf den Abschnitt E 
im 72. Diplopoden-Aufsatz 1915. 

Nr. 1, 4, 6 und 7 sind in unseren Kulturgebieten heimisch und da¬ 
durch fraglos teilweise verschleppt worden, letzteres natürlich erst in der 
jüngsten Epoche. Hinsichtlich des BL guttulatus ist zu berücksichtigen, dafs 
er in Norddeutschland nur durch Verschleppung verbreitet worden ist, während 
er in Mitteldeutschland eine natürliche, aktive Ausbreitung aufzuweisen hat, 
was sich besonders deutlich im Jura erkennen läfst, wo er fern von mensch¬ 
lichen Behausungen lebt. 

m) Als ein südalpines Tier, welches mir bei Bregenz beobachtet 
wurde, verdient hier Craspedosoma tmirinorum serratum genannt zu werden, 
weil dieses als ein ausgesprochener Relikt erscheinende und weit von den 
übrigen Vorkommnissen getrennte Tier nur auf eine wärmere, postglaziale 
Periode zurückgeführt werden kann. Diese Form mufs in der Steppenzeit 
vom Genfer See aus zum Bodenseebecken gelangt sein. 

n) Zwei sehr weit verbreitete, eurytherme und zum Teil steppiye 
Gebiete bewohnende Arten sind Sehizophyllum sabulosum und Polydesmus 
denticulatus. Da sie aber in den Alpen noch bis über 1900 oder sogar 
über 2200 m Höhe leben, also sich als sehr wetterhart erwiesen haben, 
überhaupt sehr anpassungsfähig an die verschiedenartigsten Örtlichkeiten, 
müssen wir sie als präglaziale, aber morphologisch sehr konstante Ein¬ 
wohner Deutschlands betrachten. 
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o) Wärmebedürftige Waldtiere , welche mit Vorliebe an Bäumen oder 
morschen Baums trunken zu finden sind, und von Osten in postglazialer Wahl¬ 
periode einrüekten, sind: 

1. Xopoiulus pulchellus; 2. Cylinclroiulus holeti und 3. Cgi. luscas. 
In den günstigsten Lagen des norischen Gaues mag sich boleti auch in der 
Glazialzeit gehalten haben. 

p) Drei dem Süden entstammende Glomeris- Arten, nämlich pustulata, 
undulata lind conspersa . müssen als präglaziale Tiere betrachtet werden. 
Sie sind sowohl nördlich als auch südlich der Alpen verbreitet, verhalten 
sich aber im übrigen recht verschieden. Am deutlichsten kommt der Ein- 
flufs der Eiszeiten bei Glom. pustulata zum Ausdruck, und zwar gerade bei 
dieser Art wohl deshalb, weil sie z. T. offenes Gelände bewohnt, während 
die beiden anderen mehr als Waldtiere zu bezeichnen sind. Da ich das 
interessante Areal der pustulata schon im 83. Diplopoden -Aufsatz {Diplopoden 
Tirols) erörtert habe, sei nur kurz daran erinnert, dafs diese Art von den 
Karpathen bis zum schweizerischen Jura reicht, dafs das südliche Unter- 
areal (Südschweiz und Siidtiroll von dem gröfsereu nördlichen völlig getrennt 
ist. dafs sic den uorischen Gau bewohnt, aber fast im ganzen vindelizischeu 
Gau. einschliefslich des süddeutschen Zwischengebictes, und im gröfsten 
Teil der Schweiz nicht vorkommt. Das schon im vorigen besprochene, 
durch die Eiszeiten hervorgehobene Verödungsgebiet südlich der Donau und 
westlich des Inn kommt bei pustulata besonders deutlich zum Ausdruck. 
Postglazial wunderte sie weiter ins nördliche,Mitteldeutschland. In einer 
früheren Periode mufs pustulata, deren nächste Verwandte, die norica, ton 
Kärnthen und dem Banat nachgewiesen ist, von Süden her die Alpenpässe 
überwunden haben und zwar in einer im Vergleich mit heute wärmeren 
Zeit. Wäre das postglazial geschehen, dann miifste sie heute gerade im 
vindelizischeu Gau und der Nordschweiz (vom Jura abgesehen) ansgebreitet 
sein. Wie geschildert, ist das aber nicht der Fall, sondern die reichliche 
Ausbreitung liegt in Germania montaua östlich des Rheines. Mithin mufs 
dm Areal Zweiteilung eine viel ältere, also präglaziale sein. 

Diese bei Glom. pustulata besonders überzeugend ausgeprägte Areal- 
be>chaftenheit macht cs höchst wahrscheinlich, dafs es mit der auf den 
alemannischen Gau und einige Nachbargebiete beschränkten, aber wieder 
in .Südschweiz und Südtirol lebenden Glom. undulata ähnlich steht. Kar 
zeigt uns ihr Vorkommen auch im Gebiet der nordschweizerischen Seen 
und ihr völliges Fehlen im Osten, dafs sie lediglich im Bereich der 
schweizerischen Pässe die Alpen überwunden haben kann. 
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Glonuris conspersa bildet eine hübsche geographische Ergänzung zu 
den beiden vorigen Arten. Im Grundzuge verhält sie sich der umlulata- 
Verbreitung ähnlich, nur ist sie mehr eurytherm und rauherer Witterung 
weit mehr gewachsen. Es zeigt sich das einerseits in ihrer weiteren Ver¬ 
breitung durch fast die ganze Germania montana westlich der Elbe, anderer¬ 
seits in ihrem vertikal sehr viel weiterem Ansteigen. Hierdurch aber wird 
bewirkt, dafs conspersa. trotz ihrer Ausdehnung vom Teutoburger Wahl bis 
in die Herzegovina. ein einziges zusammenhängendes Areal bewohnt, dessen 
alpine Verbindung in der Schweiz liegt, wo diese Art von Fa es bis 1800 
und von Rothenbühlcr sogar bis 2000 m Höhe häutig beobachtet 
worden ist. 

Diese alpine Verbindung ist jedoch nicht die primäre, obwohl die 
wirklich primäre auch über die schweizerischen Pässe erfolgt sein mufs, 
sondern eine postglazial neu entstandene , zumal die grofsc Mehrzahl der 
nördlich und südlich der Hochgebirge lebenden Tiere verschiedenen Verietäteu 
angehören. Während der Glazialzeiten mufstc auch das conspersa -Areal in 
mindestens zwei Unterarealc zerrissen gewesen sein, aber im Gegensatz zu 
den beiden vorigen Arten haben die wetterhärteren conspersa durch jjost- 
glaziales Emporwandern die alle Brücke wieder hergestellt. Sehliefslich 
betone ich noeli, dafs conspersa (vom Allgäu abgesehen) dem vindelizischen 
und norischen Gau fremd ist, obwohl sie nördlich und südlich von beiden 
sich ansgebreitet hat. 


Die vorstehenden Untersuchungen über die glaziale und postglaziale 
Beeinflussung der Diplopoden - Fauna Deutschlands haben ergeben, dafs unter 
175 Arten und Rassen, welche heute Germania zoogeographiea bewohnen, 
nur 20 als postglaziale Einwanderer zu betrachten, d. h. also, dafs ungefähr 
*/ 9 der Fauna seit präglazialen Zeiten in Deutschland ansässig sind. 

Innerhalb der Eiszeiten war die Fauna in folgender Weise verteilt: 
Westrheinische und z. T. auch helvetische Formen schoben sieh nach Siid- 
westen oder Westen, ein kleiner Teil der Helvetier drängte in den süd¬ 
östlichsten Peil des alemannischen Gaues. Der vindelizische Gau wurde 
besonders stark vereist und durch Trümmermassen und Glazial wassersümpfe 
verwüstet, die gelichtete Fauna fristete ihr Dasein hauptsächlich im süd¬ 
deutschen Zwiseh'engebiet. Ein stark isoliertes Dasein führte der viel 
günstiger gestellte, weil viel weniger vereiste, norische Gau. Da Nord- 
deutsehland völlig, oder doch nahezu vollständig vereist wurde, sammelte 
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sich die übrige, an den ebeu genannten Gauen nicht beteiligte, also mittel¬ 
deutsche Fauna, in den Ländern nördlich der Donau. 

Da diese aus etwa 84 Arten und Rassen bestehende, innerdeutsche 
eiszeitliche Diplopoden - Fauna 44 Endemische enthält, nämlich 35 rein 
endemische Formen nnd 9 andere, welche sich, wie oben dargelegt wurde, 
nach Germania alpina erst postglazial und in mehr oder weniger be¬ 
scheidenem Umfange ausbreiteten, so ergibt sich für Germania montana ein 
Rest von 40 nicht endemischen Formen. Dafs die Mehrzahl der Endemischen 
gauweise isoliert blieb, wurde schon im vorigen besprochen. Aber auch 
diese 40 nicht endemiselien Mitteldeutschen schieden sieh vorwiegend voll¬ 
kommen in West“ und Ostdeutsche. Ziehen wir aufser den Endemischen 
auch diese ab, dann bleiben als Formen, welche innerhalb der eisfreien 
Germania montana sowohl im Westen (d. h. westlich des Bayrischen Waldes), 
als auch im Osten erwartet werden konnten, noch übrig: 


1. Polydesmus denticulatus, 

2. Isobates varicornis. 

3. Xopoiulus palmatus. 

4. Iulus ligulifer. 

5. Oncoiulus foetidus, 

6. Schizophgllum sabulosum, 


7. Leptophyllum nanum, 

8. Glomeris pustulata . 

9. connexa, 

10. hexasticha bavarica, 

11. Polyxenus lagurus, 

12. Ceratosoma karoli germanicum. 


Selbst diese Arten sind in der eisfreien Germ, montana nicht überall 
verbreitet, sondern, wie die Areale von Nr. 8 10 bezeugen, nur in einigen 

Gauen vertreten gewesen. 

Eine Mischfauna in dem Sinne, dafs sie allein durch den Drang der 
Eiszeiten entstand, ist also bei Diplopoden nur in bescheidenem Umfange 
zustande gekommen. 

Zschokke hat a. a. 0. S. 109 darauf aufmerksam gemaeht, dafs 
.die dem polaren Eisgebiet näher liegenden Karpathen zur nordischen Tier¬ 
welt viel engere faunistisehe Beziehuligen zeigen, als die von Fennoskandien 
weiter entfernten Alpend — Wie verhalten sich hierzu die Diplopoden 
Skandinaviens? Von dem schon besprochenen Amsteinia fuscum abgesehen, 
ist allerdings keine namhafte Übereinstimmung mit den Alpen gegeben, aber 
eine entsprechende Übereinstimmung mit den Karpathen (einschliefslieli 
Sudeten) liegt überhaupt nicht vor. In Skandinavien mischen sich vielmehr 
östliche und westliche Arten in ähnlicher Weise wie ich das für Deutschland 
festgestellt habe. Schliefslich mögen noch folgende Angaben Zschoklces 
berücksichtigt werden: S. 111 spricht er „von der borealen Heimat los¬ 
gelösten Beständen Vertreter verschiedenster Tiergruppen“, darunter auch 
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_Tausendfüfsler\ ohne die betreffenden Arten zu nennen. Daher liegt offen¬ 
bar ein Irrtum vor. Die einzigen Formen nämlich, welche hierfür in Betracht 
kämen, also Craspedosome simile (gen.) und rhenunum sind erst neuerdings 
nach dieser Richtung von mir geklärt worden. 

Auch S. 129 bespricht Zschokke Beziehungen zwischen Norden 
und Alpen und fügt ausdrücklich hinzu: „Ähnliche Beziehungen zwischen 
dem Norden und den Gebirgswällen Mitteleuropas lassen die Tausendfiifsler 
und unter ihnen die besonders von klimatischen Bedingungen in hohem 
Grade abhängigen Diplopoden unschwer erkennen“. Leider ist auch hier 
keine Quelle angegeben, während Bi gl er . d. h. derjenige Schüler Zschokkes, 
welcher sich eingehend mit Diplopoden beschäftigte, in seiner Dissertation 
nichts derartiges erwähnt. Zschokkes Ansicht S. 187, dafs ..die Karpathen 
während der Glazialzeit dem Leben um vieles günstigere Bedingungen 
boten als das grofse, von Eis überflutete Hochgebirge Zentraleuropas“, kann 
ich mit Rücksicht auf Diplopoden (aber auch Chilo- und Isopoden) gleichfalls 
nicht unterschreiben. Ich verweise auf meinen 83. Aufsatz und möchte hier 
nur betonen, dafs den Karpathen oberhalb der Baumgrenzen viel spärlichere 
Charakterformen zukommen als der in dieser Hinsieht besonders reichen 
Alpenwelt. Eine Erklärung hierfür bietet z. T. schon die Tatsache, dafs 
die Alpen im ganzen südlicher liegen und dafs ausgedehnte Hochgebiete 
durch noch höhere Gebirgsteile geschützt werden, während die schmalen 
Karpathen diese Vorteile nieht aufweisen, dagegen den kalten russischen 
Winden ausgesetzt sind. 

Bemerkungen über die zo(»geographische Auffassung erloschener 

Mollusken arten. 

ln neuerer Zeit haben verschiedene Malakologen sieh mit den im 
Quartär erloschenen Mollusken beschäftigt, welche durch Untersuchung der 
Fauna von diluvialen und alluvialen Kalktuffen, Lehmen und Schottern zu¬ 
tage gefördert werden konnten. Entsprechende Feststellungen sind für 
Diplopoden leider ausgeschlossen, aber wir haben wenigstens insofern einen 
Ersatz für dieselben, als die einzelnen Formen schärfer charakterisiert sind 
und die Diplopoden sich als noch viel bodenständiger erwiesen haben, wie 
ich im vorigen auseinanderzusetzen snelite. 

Um die Erforschung erloschener quartärer Mollusken Süddeutschlands 
hat sich D. Geyer besonders verdient gemacht und seine Forschungen in 
einer Reihe von Schriften der letzten Jahre niedergelegt, ln den Jahres¬ 
berichten und Mitt. d. oberrliein. geolog. Vereins (Neue Folge. Bd. III Hft. 2, 
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Karlsruhe 1913) fafst er in seiner Sehrift .,Über die in Niederschwaben 
während des Quartärs erlosehenen Mollusken" auf S. 36 seine Untersuchungen 
also zusammen: „Vergleichen wir die rekonstruierte Diluvialfauna Nieder¬ 
seh wabens mit der rezenten Fauna derselben Landseliaft, so ergeben sieh 
Unterschiede nach zwei Seiten hin: Nahezu 50 Arten (und Rassen) der 
einstigen niedersehwäbisehen Molluskenfauua sind dort jetzt erloschen, aber 
in näheren oder entfernteren Gauen und entlegenen Gebieten noch zu finden; 
ein älmlieh grofser Bruchteil ist seitdem neu zur Fauna hinzugekommen. 
Die Verschiebungen haben sich im Laufe des Quartärs vollzogen.“ — 

Was im Hinbliek auf Diplopoden an diesen Mitteilungen Geyers 
besonders wertvoll ist, betrifft den Umstand, dafs keine der lokal erloschenen 
Mollusken arten vollständig erloschen ist, sondern sich irgendwo in Deutschland 
auch heute vorfindet. Gilt das aber für die Mollusken, dann mufs dasselbe 
für die Diplopoden in noch viel höherem Mafse gelten, weil sich der Beweis 
erbringen liel's. dafs diese uoeli viel sefshafter und anpassungsfähiger sind 
als jene. Es ist also höchst unwahrscheinlich, dafs irgend ein in den Eis¬ 
zeiten lebender Diplopode ausgestorben sein sollte. Die grofse Zahl von 
Formen, welche im vorigen als eiszeitlich in Anspruch genommen werden 
mul'sten. läfst uns das ebenfalls als ausgeschlossen eraehten. Dafs aber in 
weiten Teilgebieten auch Diplopoden glazial oder postglazial ausgestorben 
sein müssen, zeigen uns mit aller Bestimmtheit diejenigen Formen, welche, 
wie z. B. Glomeris counexa, an vielen versprengten Plätzen leben. Bei der 
Unmöglichkeit einer Verschleppung soleher Arten, die auch weder mit den 
Mensehen noeh mit der menschlichen Kultur in Berührung gekommen sind, 
müssen sie früher zahlreiche Zwischenplätze bevölkert haben, als deren 
Klima noeh ein kühleres und feuehteres gewesen ist. 

Während im vorliegenden Falle die diluvialen Fossil-Mollusken für 
die Beurteilung der Diplopoden von Interesse sind, haben umgekehrt die 
geographischen Verhältnisse der Diplopoden Bedeutung für eine Mollusken- 
Beurteilung, mit welcher es folgende Bewandtnis hat: 

1914 veröffentlichte Geyer in den Verh. zool.-botan. Ges. Wien, 
S. 270, einen Aufsatz „Uber die Molluskenfauna des Salzkammergutes und 
ihre Beziehungen zum Diluvium in Schwaben“, in welchem es auf S. 285 
heilst: „Die Molluskenfauna, die in der zweiten Hälfte der Diluvialperiode 
in Schwaben vereinigt war, hat sich im Laufe des Quartärs aufgelöst und 
mit Ausnahme des Nordwestens und Westens nach allen Himmelsrichtungen 
sieh verzogen, bzw. zurückgezogen. Unter den Refugien aber steht der 
Nordabhang der Alpen ostwärts vom Inn in erster Linie. Eine Anzahl von 
Arten steht hier an der Nord- und Ostgrenze ihrer heutigen Verbreitung, 

14 * 


108 


K, \V. Verhoeff, Zur Kenntnis der Zoogeographie Deutschlands. 


die einst nach Thüringen und Sehwaben, ja bis nach Frankreich sielt er¬ 
streckt hat und es sind gerade die charakteristischen Typen aus der 
Diluvialfauna, gewissermaßen die Leitfossilien für das mittel- und süd¬ 
deutsche Diluvium, die wir hier lebend beisammen antreffen.“ 

Der diluviale „Kalktuff des Diesseuer Tales in Hohenzollern lieferte 
73 Gastropoden, und 58 derselben leben heute im Salzburger Gebiet“. „Von 
den 73 Arten haben 24 heute ganz Niedersehwaben (das Neckarland) ge¬ 
räumt; während aber nur aeht derselben in der Sehwabenalp Aufnahme 
gefunden haben, treffen wir 14 von ihnen zwischen Inn und Traun an.“ 
Aus diesen Vergleichen gelangt Geyer zu dem hier in Betraelit kommenden 

Sehlufs, dafs die „Abwanderer“.nicht etwa den kürzesten Weg südwärts 

zu den Schweizer Alpen eingesehlagen haben, sondern in südöstlicher Richtung 
gegen die Salzburger Täler zurückgegangen sind.“ Der Kernpunkt dieser 
Ansehauungen liegt für meine Betrachtung darin, dals schwäbische Mollusken 
nach dem Salzkammergut abmarschiert sein sollen. Aus folgenden Gründen 
kann ich hiermit nieht übereinstimmen: Wenn ieh aueli selbst im vorigen 
gezeigt habe, wie verschieden sieh Mollusken und Diplopoden in ihrer geo¬ 
graphischen Verbreitung verhalten, dann müssen doch Erseheinungen, wie 
es die dureh Geographie, Endemismus und Eiszeiten in gleichlaufender Weise 
zum Ausdruek gebrachte Bipolarität der nordalpin-süddeutschen Länder ist, 
auch in anderen Tierklassen Berücksichtigung finden. 

Hat sieh nun aber herausgestellt, dafs gerade der vindelizische Gau 
einer Verödung anheimfiel, dafs Donau und Inn oder die naeh Norden 
abfliefsenden Gletseher, oder deren Abflufsseen und Sumpfgebiete der Ab¬ 
wanderung sehwäbiseher Tiere naeh Südosten liöehst ungünstige waren, so 
ungünstig, dafs sich zwischen der Diplopoden - Fauna des Neekargebietes 
und Salzkammergutes absolut keine näheren Beziehungen vorfinden, dann 
erseheint aueh für die Mollusken der Sehlufs, dafs sie nieht postglazial von 
Sehwaben nach dem Salzkammergut wunderten, sondern aus präglazialer 
Weiterverbreitung her sich in beiden Ländern erhalten haben , ein viel natür¬ 
licherer zu sein. 

Sowohl die vorige Ansieht Geyers als auch der Satz Zschokkes 
„das stattlichste Refugium Mitteleuropas bilden die Alpen“, bezeugen, dafs 
man sich die Alpenländer in der Glazialzeit doeli gar zu tieröde vorgestellt 
hat. Gewifs ist dieser Satz Zsehokkes vollkommen zutreffend, nur darf 
darüber nieht vergessen werden. dafs es Tiere gibt wie die Diplopoden, 
deren Ausbreitung uns mit aller Deutlichkeit lehrt, dafs die Alpen in aller¬ 
erster Linie ein ureigener Entwicklungsherd sind. 



C. Beiträge zur biologisch-geographischen mul systematischen 
Kenntnis deutscher Craspedosomen. 

(87. Diplopoden-Aufsatz.) 


XIV. Oie Craspedosomen im Zusammeiihaiig mit den geographisch- 

klimatischen Verhältnissen. 

Der Polymurphismus der deutschen Craspedosomen, welcher auf der 
beispiellosen Variabilität der verwickelt gebauten Podosternite derselben 
basiert, ist ebenso, wie diese Organkomplexe selbst, mehrfach von mir 
besprochen worden, so dafs er hier als bekannt vorausgesetzt werden mufs. 
Ich möchte aber besonders auf meinen 78. Aufsatz verweisen in Nr. 8 des 
Zoolog. Anzeigers, Mai 1915: „Polymorphismus bei Chilognathen und seine 
Abhängigkeit von äufseren Einflüssen". Durch meine Forschungen 1915 
habe ich nun für den Xordfräukischen Jura, das Fichtelgebirge und Thüringen 
folgende Craspedosomen - Hassen festgestellt: 

1. im Nordfränkischen Jura: 

1. suevicum jurassieum , 3. aletnannicuni bavaricum, 

2. alemannicum b'evüobatum. J. .. denticulatum: 

11. am Südful's des Fichtelgebirges bei Berneck Nr. 2 — 4; 

III. in Thüringen nur bavaricum und brevüobatum ; 

IV. am Kyffliäuser simile rhenamim . 

Durch meine bisherigen Untersuchungen habe ich festgestellt, dafs 
alle deutschen Craspedosoma - Arten (soweit sie in gröfserer Anzahl beobachtet 
worden sind » mit Rassen - Dualismus oder Trialismus auftreten, d. h. an einem 
bestimmten Ode werden, trenn eine Reihe von Individuen zur Feststellung 
gelangten , stets zwei Rassen miteinander gefunden, häufig aber auch drei Rassen. 

Dieser für die Beurteilung des Polymorphismus höchst wichtige 
Grundsatz hat durch meine neuen Nachforschungen überall neue Stützen 
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erhalten. <1. li. au allen Orten, wo ich mehrere Craspedosomen - Männchen 
auffinden konnte, ließ sich Dualismus oder Trialismus feststellen, 1 ) und zwar: 


1. bei Müggendorf, 

2. bei der Ruine Neideck, 

3. bei Rupprechtsstegen, 


4. bei Berneck, 

5. im Schwarzatal und 

6. im Elstertal bei Plauen. 


Alle übrigen Funde können hier nicht verwertet werden, weil nur 
ein einzelnes Männchen gefunden werden konnte. 

Ein zweiter und zwar ebenso wichtiger Grundsatz für die klimatische 
Beurteilung der Craspedosomen wurde von mir im 78. Aufsatz a. a. 0. in 
folgender Weise ausgedrückt: 

..Die lietcrodaktylen, isotopischen 2 ) Rassen sind dem Einflufs ver¬ 
schiedener Klimate in verschiedener Weise ausgesetzt, so nämlich, dafs die 
brachydaktylen Rassen mehr vorn kühleren und die makrodaktylen mehr vom 
wärmeren Klima begünstigt werden, indessen die mesodaktylen Rassen auch 
klimatisch eine Mittelstellung entnehmen." 

t , Wie verhalten sich hierzu die neuen Beobachtungen V — 

Unter den von mir besuchten Gegenden nimmt das eigentliche 
Fichtelgebirge durch sein rauhes Klima eine besondere Stellung ein, aber 
leider ist es mir gerade hier nicht gelungen, Craspedosomen aufzufinden, 
in Übereinstimmung mit deu oberen Gebieten des bayrisch - böhmischen 
Waldes, welche der Craspedosomen ebenfalls ermangeln. 

Die eben genannten sechs Hauptplätze liegen alle zwischen 250—400 m 
Höhe, so dafs sich vertikale Gegensätze auch nicht verwerten lassen. Wir 
müssen also die einzelnen Plätze genauer ins Auge fassen: 

1. bei Müggendorf handelt es sich um eine gerade nach Süden ab¬ 
fallende, also im Sommer stark erwärmte, kleine, und im Sommer (oft auch 
Frühjahr und Herbst) wasserlose Schlucht: 

2. die Ruine Neideck liegt den Sonnenstrahlen vollkommen aus- 
gesetzt und werden diese nur durch spärliches Gebüsch gemildert; 

3. der Eisenbahndamm bei Rupprechtsstegen, nahe dem FlUfschcn, 
hat teilweise Waldschutz, zieht aber beinahe von Norden nach Süden, so 
dafs er beiderseits reichlich Sonne erhält: die Fundstelle liegt jedoch an 
dem etwas mehr nördlich gerichteten Hang; 

4. die Ruinengemäuer von Berneck stehen auf einem nach Süden 
abfallenden Berghang und sind daher sehr warme Plätze. 

J ) Man vergleiche dazu weiterhin die einzelnen Angaben 

2 ) Diese Begriffe sind in den früheren Aufsätzen besprochen, übrigens leicht verständlich. 
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Im Gegensatz hierzu haben wir es 

5. und 6. im Schwarzatal und Elstcrtal mit tief eiugeschnittenen 
und daher kühlen Schluchttälern zu tun, auch befindet sich die Fundstelle 
im Elstertal am Fufse eines steilen, klippigen, nach Nonien gerichteten 
Hanges. Dazu kommt noch, dafs beide Täler reichlich bewaldet sind, jeden¬ 
falls viel üppiger als die vier ersten Fnndplätze. Ferner ist zu berück¬ 
sichtigen, dafs sich Nr. 5 und 6 nördlich vom Thiiriuger Wald und Fichtel¬ 
gebirge befinden, Nr. 4 dagegen südlich des letzteren, während Nr. 1—3 
dem wärmeren Jura angehören. Gemeinsam ist allen sechs Vorkommnissen 
der Umstand, dafs die Craspedosomen durch Geröll oder lückeureichc Mauern 
Schutz und bequeme Ausweichmöglichkeiten geboten finden, aber in den 
Fällen Nr. 1. 2 und 4 ist die Feuchtigkeit* geringer und die Wärme an¬ 
dauernder, so dafs im Lebenslaufe sich stärkere Gegensätze geltend machen 
als bei den in reicherer Feuchtigkeit, aber bei nur mäfsiger Erwärmung, 
lebenden Flufs- Schluchttiereu. iNr. 3 wird noch weiterhin besprochen.) 

Diesen natürlichen Gegensätzen der sechs wichtigsten Fundplätze, 
nämlich nördlich und südlich des Fichtelgebirges, entsp'echeu nun die von 
mir aufgefundenen Craspedosomen in einer überraschend deutlich den obigen 
klimatischen Grundsatz zunt Ausdruck bringenden Weise, denn: 

1. sind die makrodaktylen Formen, also dcntieulatuin -Varietäten nur 
südlich des Fichtelgebirges beobachtet worden: 

2. ist das prozentuale Verhältnis von brevilobatuin zu den anderen, 
meso- oder makrodaktylen Formen, ein recht verschiedenes. Wenn nämlich 
alle Funde, auch die sonstigen vereinzelten, zusammcngestellt werden, dann 
verhalten sich die meso- und makrodaktylen Formen gemeinsam zu den 
hrachydaktylen (hrevibbatum) 


in Thüringen 
bei Berneck 



im nordfränkischen Jura 4 : 2 2 /.i. 


Das heilst aber mit anderen Worten, dafs brevilobatuin sich nördlich des 



Minderheit. 

Aber auch unter den südlich des Fichtelgebirges gemachten Funden 
der Plätze Nr. 1 -4 (oben) sticht der Platz von Rupprechtsstegen von den 
übrigen ab. und.zwar ist er deshalb weniger wann als jene, weil den 
Tieren als Deckung Mauer und Schutt eines mächtigen Eisenbahndammes 
geboten sind, das Flüfschen aber nächst benachbart ist. Die drei anderen 
Plätze dagegen liegen weit vom fliefsenden Wasser entfernt, hoch über 
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demselben au sehr sonnigen und geschützten Orten. Daher schließen sieh 
die Formen von Rupprechtsstegen (vom Vorkommen des suevicum abgesehen) 
klimatisch an die Thüringer an: es verhalten sieh nämlieh die meso- und 
makrodaktylen Formen gemeinsam zu den brachydaktylen: 

bei Rupprechtsstegen = 2 : t>, • 

in der fränkisehen Schweiz = 5:1. 

bei Berneck 4 : 2. 

Die brevibbatum überwiegen also bei Rupprechtsstegen, entsprechend den 
Funden in Thüringen. 

Die Beurteilung der klimatischen Beziehungen der Craspedosomeu ist 
mit diesen Gegensätzen jedoch nicht ersehöpft, sondern es. kommt ferner 
der sehon im 77. Aufsatz von mir herangezogene Gesichtspunkt in Betracht, 
dafs die brachydaktylen Rassen . als die mehr auf Kühle und Feuchtigkeit 
angewiesenen eben deshalb stärkerer geographischer Trennung ihrer Vor¬ 
kommnisse ausgesetzt sind. 

Ist das aber riehtig, dann lautet auf Grund der grofsen Variabilität 
der Fortpflanzungswerkzeuge die weitere Folge, dafs die brachydaktylen 
Rassen durch zahlreichere lokale Variationen ausgezeichnet sein müssen als 
die übrigen. Iin 77. Aufsatz habe ieh dafür bereits an der Hand von 
Craspedosoma simile, rlienanum und alemannicum brevidentatum die erforder¬ 
lichen Belege gebracht. Im folgenden gebe ich eine neue Stütze dieser 
Ansehauung durch die geographische Übersichtsstabelle von 17 Varietäten 
des alemannicum brevilobatum , in weleher Thüringen rechts als 8. Spalte 
aufgeführt worden ist. Es wird aber hiermit gezeigt, dafs in Thüringen 
nicht nur die absolut gröfste Zahl von brevilobatum -Varietäten (8) beobachtet 
wurde, sondern gleichzeitig aueh drei Varietäten, welehe anderweitig nieht 
bekannt wurden, während in den sieben übrigen Gebieten keine oder nur 
eine eigentümliche Varietät festgestellt wurde. Nur das Gebiet Spalte 6, 
also das Donangebiet vom östlichen Bayern bis naeh Melk verhält sieh 
Thüringen ähnlich, d. li. aber, dafs gerade die nordöstlichsten und östlichsten 
Teile des rechtsrheinischen alemannicum-Gebietes die meisten eigentümlichen 
Varietäten enthalten , also diejenigen Länder, welche von dem Zentrum der 
alemannicum - Formen. nämlich Südbaden, am weitesten entfernt sind. (Vgl. 
die Varietätengruppen I und II!) In diesen peripheren Ländern war für 
ausgiebige Vermischung am wenigsten Gelegenheit, auch ist es wahr¬ 
scheinlich, dafs iu der Glazialzeit in kühleren Gebieten Mitteldeutsehlands 
brevilobatum als einzige Rasse vorgekommen ist. ' 
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Was nun die fünf Plätze betrifft, an welelien ieli nur ein einziges 
Männeheil erlangen konute, so ist es bemerkenswert, dafs es sich stets um 
hrerilobatum handelte, uänüich : 

var. euhuiuis am Rauhen Kulm, am nördlichen Grund der Basalt¬ 
kuppe und ausgerechnet an der emsigen Stelle, wo sieh am 2. Mai in einer 
Geröllspalte noch ein Stück vereisten Schnees erhalten hatte. 

var. praealpinum bei Neideek an einem wenig besonnten Waldrand 
unter Moos. 

var. salense zwischen Rudelsburg und Bad Kosen an einem nach 
Norden abfallenden Hang stellt das nördlichste aller beleumden ulemannicum- 
I ’orkommnisse dar. 

var. pseudoabnobium vom Fuehsstein bei Saalfeld, befand sich in einem 
kleinen, eine enge Kluft enthaltenden, aber sonst sonnig gelegenen Steiubrueh. 

var. hermundurium aber lebte in einem kleinen Quellbäehlein- Talspalt 
an sehr nasser, wenig belichteter Stelle bei Greiz. 

Die Beurteilung der Oraspedosomen wird dureli die Spärlichkeit ihres 
Vorkommens sehr erschwert, wie ich es denn aueh au den fünf vorgenannten 
Plätzen an energischem Arbeiten zur Erlangung weiterer Stiieke nieht habe 
fehlen lassen. 

Im ' 77. und 78. Diplopoden-Aufsatz habe ieh auseinandergesetzt, 
weshalb die Rassen lind Varietäten unserer Craspedosoma - Arten als in 
genetischeni Zusammenhang stehend und demgemäfs als aufserordentliche 
Varintionsbreitenzerklüftung aufzufassen sind. 

Man wird nun die Frage aufwerfeu können, ob diese Cruspedosoma- 
Rassen einfaeh das Produkt klimatischer Einflüsse seien V 

Die Variationsbreitenzerklüftung mit Trialismus stelle ieh mir als 
eine aus unbekannten, noch älteren Verhältnissen hervorgegangene, für die 
jüngeren Perioden gegebene Grundlage vor. die also ursprünglich allgemein 
herrschte. Erst unter bestimmten Einflüssen bestimmter Gegenden ist die 
eine oder andere (makrodaktylc oder braehydaktyle) Extremrasse mehr oder 
weuiger latent geworden. Die einzelnen Rassen gehen also nicht aus be¬ 
stimmten äiifseren Verhältnissen hervor, sondern die äufseren Verhältnisse 
verhindern unter Umständen lediglieh die Ausprägung eines bestimmten 
Teiles der embryonal angelegten Variationsbreite. Dafs bei dieser Beeinflussung 
nur die extremen Rassen (also im vorliegenden Falle brevilobatum und 
denticulatuni) getroffen werden, lehrt die Tatsache, dafs die mittlere Rasse, 
also bavarkum in allen Gegenden vorkommt. Mit der Möglichkeit eines 
gänzlichen Fehlens von denticulatuni und bavaricum reehue ich allerdings, 
aber der Nachweis hat bisher noch nicht erbracht werden können. 


So vn Acta CIU. Nr. 1. 
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Iui Gegensatz zu den trialistischen Rassen, welelie sieh häutig und 
den dualistische » Rassen (bavaricnm und brevilohatum), welelie sich immer 
wiederholen, also konservative Züge der Variationsbreite darstellen, sind die 
Varietäten mehr der Ausdruck lokaler Ausprägungen, wie aueli die unten 
gegebene Spaltentabelle für brevilobatum bezeugt, denn es finden sieh nur 

3 Varietäten zugleich in 4 Gegenden, 
aber 1 .. .. 3 

und 5 .... 2 ,. 

während <S .. nur .. einer Gegend Vorkommen. 1 ) 

Das Auftreten lokaler Varietäten und die etwaige Unterdrückung der 
einen oder anderen extremen, heterodaktylen Rasse sind also zwei aus 
Separation und klimatischen Abweichungen sieh ergebende, eine Umgestaltung 
der Art anbahnende Faktoren. Die Untersuchung der mitteldeutschen 
Craspedosomen ist aueli für die Beurteilung des Verhältnisses der links- 
und rechtsrheinischen alemannicum -Formen von Wichtigkeit. Während im 
südlichen Baden, wie ieli hauptsächlich im 77. Aufsatz (Zoolog. Jahrb. 1916) 
besprochen habe, an einzelnen Stellen, so im Sehliiehttale, die linksrheinischen 
Rassen rechtsrheinisch geschlossen und rein vertreten sind, und aufserdem 
im Seliwarzwald einzelne Varietäten, wie cisrhenanum und graniticolum, 
hinsielitlieh der Cheirite einen Übergang darstellen, weleher zu dem Sehlusse 
führt, dafs im Laufe der Zeiten in dem oberrheinischen Bereieh hin und 
wieder ein Übersehreiten der Grenzen der links- und rechtsrheinischen 
Rassen stattgefnnden hat, während ferner bei Freiburg Vermischungen mit 
vomrathi und suevienm stattgefunden haben, ist im übrigen rechtsrheinischen 
Deutschland, also namentlich in Württemberg und Bayern von derartigen 
Übergängen oder Vermischungen nichts nachweisbar geicesen. Dasselbe gilt 
nun auch für Kordbagern und Thüringen, d. h. in allen diesen Ländern 
sind die Cheirite naeh dem typischen Bau der rechtsrheinischen Rassen ge¬ 
prägt und aueli die Anfsenblätter der Podosternite zeigen sich durehgehends 
so gut entwickelt, dafs von einem Übergang zu vomrathi nieht die Rede 
sein kanu. Ein einzelner Fall der Annäherung an suevicum wird weiterhin 
besprochen. Da alemannicum im Norden und Nordost eil an simile und 
germanicum grenzt, sei betont, dafs diese drei Formen sieh als seharf getrennte 
Arten gegenüberstelieii. Durch die zahlreichen Funde nur typisch rechts¬ 
rheinischer alemannicum- Formen in Württemberg, Süd-, Mittel-, Nordbayern 

l ) Dagegen ist in allen aeht verglichenen Gebieten Trialismus oder Dualismus der 
Bassen festgestellt worden. 
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uud Thüringen, sowie Imierösterreich, wird jeder Zweifel darüber beseitigt, 
dafs die nur im Bereiche Badens vorkommenden Zwischenformen, lediglieh 
als Übergänge aufgefafst werden können, welelie bei der nahen Nachbar¬ 
schaft mit den Linksrheinischen durch Kreuzungen entstanden sind. 


XV. Über Cr. suevicum. 

Im 7(i. Aufsatz (Zoolog. Jahrb. 1916) habe ich bereits einen Schlüssel 
für die suevicum - Formen gegeben, desgleichen im 80. Aufsatz, Abh. d. nat. 
Ges. Isis, Dresden 1915, I. Hft. S. 8 u. 9. Zur Charakteristik der einzigen, 
in Nordbayern beobachteten Varietät dieser Art diene folgende Gegenüber¬ 
stellung. 

Die Kasse suevicum jurussicutu zerfallt in folgende Varietäten 

a> Der keulige hintere Mittelfortsatz des Podosteruit springt am Ende 
etwas vor und ist in der Endhälfte glatt. Die Drüsen münden vor 
der Buchtenlinie. Es fehlt jede Andeutung von Aufseublättern, 
Aufsenb uehten hinter der Buehtenlinie erheblieh rurwc/rbleibend. 
Greiffortsätze der Cheirite aufsen abgerundet und mit zwei kleinen 
Zähnehen. var. jurassicum m. (oberstes Donautal.) 

ln Der keulige hintere Mittelfortsatz ist am Ende tief dreieckig aus¬ 
geschnitten, in der Endhälfte an den Seiten warzig rauh. Die Drüsen 
münden in der Buehtenlinie. Aufsen neben dem Grund der vorderen 
Seitenfortsätze tiudet sieh eine kleine Ecke als Andeutung von Aufsen- 
blättern. Aufsenbuehten fast so lioeh wie die Innenbuchten. Greif¬ 
fortsätze der Cheirite (Abb. 5) aufsen mit dreieekigem Zahn vor- 
ragend. var. frauconiunt, u. var. (Ruppreehtsstegen.) 

(var. franrouium unterscheidet sieh durch den am Ende dreieekig 
ausgeschnittenen hinteren Mittelfortsatz von allen übrigen suevicum - Varietäten. 
Auch bei bavaricmu kommt ein solcher Ausselmitt nur selten vor und zwar 
bei var. exraratum.] 
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XVI. Yarietätensclilüssel für Craspedosoma alemannicuiu 

denticulatum. 

In den rechtsrheinischen Ländern ist die Kasse denticulatum (Bigl.) 
Verh. das Parallelstück zu dem linksrheinischen alsaticum Verh. 

Für sämtliche folgende Varietäten des denticulatum gebe icli folgende 
Bassecharaktere an: 

Der vordere Mittelfortsatz ragt mit seinem Ln de über L — '!■> der 
Länge des hinteren Mittelfortsatzes hinaus. Die besonders langen vorderen 
Seitenfortsätze reichen wenigstens bis zu 2 /$ der Länge der hinteren seit¬ 
lichen, bisweilen zu.deren Ende. Die Muldenkante der Cheirite ist mehr, 
oder weniger gezähnelt, aber niemals in Zahn und Läppehen abgesetzt. 
Die Drüsenporen liegen meistens in der Buchtenliuie, seltener hinter ihr 
oder etwas davor. (Bei brevilobatum befinden sich die Drüsenporen stets 
eine kürzere oder längere Streeke vor der Buehtenlinie, woraus sieh ergibt, 
dafs für einige Kassen auch eine verschiedene Lage dieser Drüsenmündungen 
in Betracht zu ziehen ist. 

A. Aufsenbuehten des Podosternit ohne Auszeiehnung. 

I. Die Aufsenblätter des Podosternit bleiben zurück hinter den Aufseu- 
buehten und die Enden der vorderen Seitenfortsätze bleiben hinter 
dem Ende der hinteren zurück. 

a) Hinterer Mittelfortsatz vor der Mitte treppig abgesetzt. 

1. Drüsenporen an der treppigeu Absetzung und weit hinter der 
Buehtenlinie mündend. Der treppig abgesetzte Grund des hinteren 
Mittelfortsatzes ragt höher heraus, die Tnnenbuehten sind drei¬ 
eckig und glatt, ganz frei von Vorlegungen. Aufsenbuehten 
reellt. tief, fast stumpfwinklig. Vordere Seitenfortsätze fast um 
ihre halbe Länge den mittleren überragend, welcher über 'h 
der Länge des hinteren mittleren weggreift. Aufsenblätter breit 
und kräftig herausragend, ihr Ausläufer reicht bis zum Aufsen- 
rand. Greiffortsätze der Cheirite mit 1—2 spitzigem Eekzalm. 
Mediangrat nur angedeutet (Abb. 3). 

1. var. arcivagum 11 . var. (Berneck). 

2. Drüsenporen an der treppigeu Absetzung aber zugleich in der 
Buehtenlinie mündend, weil der treppig abgesetzte Grund niedrig 
ist und die Innenbuehten breit viereckig, mit sehwaehen Vor- 
ragungen. Aufsenbuehten mäfsig tief, nicht stumpfwinklig. Der 
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vordere Mittelfortsatz greift über l U des hinteren hinaus. Auisen- 
blätter niedrig und kurz, sie nehmen nur die Hälfte des Raumes 
ein, weleher zwischen dem Aufsenraud und dem äufseren Grund 
der vorderen Seitenfortsätze liegt, bleiben also von ersterem weit 
entfernt. (Sonst wie arcivagum.) Dem hinteren Mittelfortsatz 
läuft ein feiner Mediangrat entlang, fast bis zum Ende. 

2. var. pseudoarcivagum n. var. (Ruine Neideck). 

[Dureli die abgeschwächten Aufsenblätter bildet diese var. einen Über¬ 
gang zu Cr. suevicum.] 

b) Hinterer Mittel fort satz nicht treppig abgesetzt. e, d, e. 

\ e) Innenbuehten gerundet, ohne vorragende Zipfel, Drüsenporen etwas 
vor der Buchtenlinie. Hinterer Mittelfortsatz im Grunddrittel nur 
wenig erweitert, gegen das Ende allmählich verdickt, ohne warzige 
Struktur und ohne Medianleiste. Der vordere Mittelfortsatz ragt 
über fi .t des hinteren hinaus. Aufsenblätter kaum so hoch wie die 
Entfernung ihres Endrandes von der Aufsenbucht. Greiffortsätze 
der Cheirite aufsen stark abgerundet, an der Rundung 2 — 3 zähnig 
(Abb. 2). 3. var. saxeti n. var. (Müggendorf). 

d) Innenbuchten gerundet, ohne vorragende Zipfel, Drüsenporen in 
der Buchtenlinie mündend. Hinterer Mittelfortsatz schon von der 
Mitte an breit dreieckig erweitert, noch breiter als die durch warzige 
Struktur rauhe Endkeule. Längs des hinteren Mittelfortsatzes ragt 
fast bis zu dessen Ende eine deutliche Medianleiste heraus. Der 
vordere Mittelfortsatz greift über l U der Länge des hinteren und 
ist 4 'ö so lang wie die vorderen seitliehen, welche bis zu -f der 
Länge der hinteren reichen. Aufsenbuehten tief. Greiffortsätze 
der Cheirite an der äufseren Biegung abgerundet und 3 — 4 zähnig. 

4. var. walhallae n. var. (Kalkgeröllhalde an der Walhalla- 
strafse bei Regensburg, in waldlosem Gelände). 

Im XXVI. Abschnitt des 33. Aufsatzes, Nova Acta 1910, S. 278 
habe ich diese Form anfangs unter ,.var. bavaricum“ aufgeführt. 

e) ln die Innenbuchten ragen dreieckige Zipfel vor, die Drüsen münden 
ungefähr in der Buchtenlinie. 

1. Hinterer Mittelfortsatz im Grunddrittel breit dreieckig erweitert, 
an der Basis so breit, oder noch etwas breiter, als die dicke 
Endkeule. Der vordere Mittelfortsatz greift über ‘C des hinteren 
hinweg. Aufsenblätter doppelt so hoch wie die Entfernung ihres 
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Endrandes von der Aufsenbucht. Greiffortsatz der Clieirite mit 
1—2 spitzigem Eckzahn. 5. var. denticulatum (Biglcr) m. 

2. Hinterer Mittelfortsatz am Grunde etwas, aber nicht auffallend 
erweitert, -auch am Ende schwächer keulig. Greiffortsatz der 
Clieirite an der Biegung aufsen 8 — 5 zälinig. 

6. var. manudentatum Verb. 

X Der vordere Mittelfortsatz reicht über ’/-»— -'/s des hinteren 
hinaus und ist wenig mehr als halb so lang wie die vorderen 
seitlichen. subvar. « (Freiburg). 

X X Der vordere Mittelfortsatz reicht über die Hälfte des hinteren 
hinaus und ist 3 /4 so lang wie die vorderen seitlichen. 

subvar. ß (Müggendorf). 

11 Die Aufsenblätter reichen bis zu den Aufsenbuchten und die vorderen 
Seitenfortsätze bis zu den Enden der hinteren Seitenfortsätze, zugleich 
sind die letzteren innen hinten besonders deutlich ausgehöhlt, vom 
Ende bis zum Grunde und ihr Innenrand ragt leistenartig über die 
Aushöhlung nach innen vor. Aufsenblätter kalottfenartig gewölbt, 
d. h. sowohl innen als aufsen abfallend. Driisenporen am Grunde 
des hinteren Mittelfortsatzes in der Buchtenlinie. Innenbuchten mit 
vorragenden Läppchen. Hinterer Mittelfortsatz am Grunde etwas 
erweitert, am Ende etwas verdickt und ausgebuchtet. Greiffortsätze 
der Clieirite aufsen wenig vorragend, an der Biegung mit 3 — 4 
Zähnchen (Abb. 4). 7. var .prominens n. var. (Müggendorf). 

B. Aufsenbuchten des 'Podosternit enthalten ein mit kleinen Spitzchen 
besetztes Läppchen. Die Aufsenblätter bleiben hinter den Aufsenbuchten 
weit zurück. Der vordere Mittelfortsatz ragt über des hinteren 
hinweg, d. h. bis zu dessen Einschnürung, die vorderen Seitenfortsätze 
reichen bis zur Mitte der hinteren seitlichen. Hinterer Mittelfortsatz 
vor der Mitte nicht treppig abgesetzt, vor der Einschnürung aber breit 
dreieckig erweitert, noch etwas breiter wie die am Ende abgerundete 
Keule. Innenbuchten mit vorragenden Zipfeln. Drüsenmündungen ent¬ 
schieden vor der Buchtenlinie. Die drei vorderen Fortsätze sind fast 
gleich lang oder doch die seitlichen nur wenig länger. Greiffortsatz 
der Clieirite am zurückgebogenen Teil dreizähnig, aufsen abgerundet. 
(Steht var. denticulatum am nächsten.) 

8. var. postglaciale Verb. (Bruck a. Amper). 

| Ursprünglich stellte ich diese Varietät zu bavaricum. Nachdem aber 
denticulatum als Basse aufgefafst worden, mufste sie dieser beigeordnet werden.] 
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XVII. Yarietäteiischlüssel für Craspedosoma aleniannicum 

bavaricum Verb. 

A. Die Muldenleiste der Cheirite ist in Zahn und Läppchen abgesetzt, 
doeh erreicht der Zalm nieht die typisehe Stärke wie an den Cheiriten 
der linksrheinischen Rassen. — Drüsenmündungen des Podosternit in 
der Buehtenlinie. Hinterer Mittelfortsatz am Grunde breit dreieckig 
erweitert. Innenbuchten mit vorragenden Zipfeln. Vorderer Mittel¬ 
fortsatz wenig hinter dem Grunde des hinteren zurüekbleibend. Vordere 
Seitenfortsätze den Grund der hinteren mehr oder weniger überragend. 
Aufsenbnehten tief. Hinterer Mittelfortsatz nicht treppig abgesetzt, 
am Ende abgerundet, 

1. Zahn und Läppehen der Muldenleiste sitzen dicht zusammen, der 

Querlappen der Cheirite ist neben ihnen nicht ausgebuchtet. Vordere 
Seitenfortsätze des Podosternit den Grund der hintereu wenig über¬ 
ragend. 1. var. graniiicolum Verh. (Titisee). 

2. Zahn und Läppehen sind entschieden voneinander abgerückt, der 
Querlappen ist neben ihnen ausgebuchtet. Vordere Seitenfortsätze 
des Podosternit bis zur Mitte der hinteren reichend. 

2. var. silvaenigrae Verh. (Wildbad). 

B. Die Muldenleiste der Cheirite ist mehr oder weniger gezähnelt, läfst 
aber keine deutliche Absetzung in Zahn und Läppchen erkennen. 

1. Die vorderen Seitenfortsätze reiehen wenigstens bis zum Grunde der 
hinteren seitlichen. 

ai Der vordere Mittelfortsatz bleibt ein .beträchtliches Stück hinter 
dem Grunde des hinteren mittleren zurück und wird von den 
vorderen seitliehen entschieden überragt. Hinterer Mittelfortsatz 
am Grunde dreieckig erweitert, aber ohne treppige Absetzung. 
Aufsenblätter dreieckig, absehüssig, vom Seitenrande entschieden 
abgeriiekt, uaeh endwärts in eine deutliehe Seitenfalte ausgezogen. 

3. var. juvavense Verh. 

[Bildet den Übergang von bavaricum zu salisburgense.] 

b) Der vordere Mittelfortsatz reicht ungefähr bis zum Grumte des 
hinteren mittleren, selten noeli ein wenig über ihn hinaus e, d. 

c) Die drei vorderen Fortsätze sind ungefähr gleich lang. Aufsen¬ 
blätter nicht oder nur unbedeutend in Seitenfalten ausgezogen, 
den Seitenrand ganz oder beinahe erreichend. Innenbueliten mit 
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vorragenden Zipfeln. Hinterer Mittelfortsatz am Grunde meistens 
dreieekig erweitert, aber nicht treppig ab gesetzt. 

4. var. pseudoalnorum n. var. (Bruck a. Amper, 
Baierbrunn a. Isar und Aliililtal a. Wiinn). 

X Hie drei vorderen Fortsätze reiehen ungefähr bis zum Grunde 
der drei hinteren. subvar. a. 

X X Die drei vorderen Fortsätze reiehen etwas über den Grund der 
drei hinteren hinaus. subvar. ß. 

[Bildet einen Übergang zu denticulatum.] 
d) Die vorderen Seitenfortsätze ragen erheblich über den mittleren 
vorderen hinaus. 5. var. bavaricurn s. lat. 

X Der sanduhrformige hintere Mittelfortsatz in der Grundhälfte 
dreieckig stark verbreitert, vor der Mitte nicht treppig abgesetzt, 
am Ende abgerundet oder ausgeschnitten. Innenbueliten mit 
oder ohne vorragende Zipfel, mit oder ohne Grübchen. Median¬ 
grat höchstens fein angedeutet. subvar. «. ' 

X X Der in der Endhälfte kugelige hintere Mittelfortsatz ist vor der 
Mitte treppig abgesetzt. subvar. ß (= clavigerum). 

XXX Hinterer Mittelfortsatz weder in der Grundhälfte stark ver¬ 
breitert. noeli mit treppigem Absatz. 

C Hinterer Mittelfortsatz am Ende abgerundet. 

subvar. y (= sexlobatum). 

O O Hinterer Mittelfortsatz am Ende dreieckig ausgeschnitten. 

subvar. ö (= excavatum). 
[Mehrfach beobachtete ieh Übergänge von subvar. y nach var. juvaven.se.} 

2. Die vorderen Seitenfortsätze bleiben entschieden hinter dem Grunde 
der hinteren zurück. 

a) Der vordere Mittelfortsatz reicht ungefähr bis zum Grunde des 
hinteren mittleren und ist erheblieh länger als die vorderen seit¬ 
liehen, welehe weit hinter dem Grund der hinteren ^rräc/rbleiben. 
Ein feiner, kurzer Mediangrat ist deutlich. Aufsenblätter dreieckig, 
entschieden in Seitenfalten ansgezogen, welehe ungefähr so weit 
emporragen , wie die Enden der vorderen Seitenfortsätze. Aui'sen- 
bnehten recht schivach angelegt, Innenbueliten mit vorragenden 
Zipfeln. Hinterer Mittelfortsatz sanduhrförmig, am Ende abgerundet, 
in der Grundhälfte breit dreieckig erweitert, nicht treppig. Drüsen 
weit vor der Bu'clitenlinie mündend. 

6. var. amperanum Verb. (Bruek a. Amper). , 
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b) Die drei vorderen Fortsätze sind ungefähr gleich laug, alle drei 
bleiben mit ihrem Ende hinter dem Grunde der drei hinteren 
deutlich zurück. Aul'senbuehten deutlich ausgeprägt und meistens 
tief. Die Drüsen münden entweder in der Buehteulinie oder dicht 
vor derselben. c, d. 

ci Innen buchten mit einem im Innern pigmentierten Kegel foHsats, 
welcher hie zum Ende der hinteren Seiten fortsät ze reicht und an 
diese angeselimiegt ist. Hinterer Mittelfortsatz am Ende aus¬ 
geschnitten (Abb. 12). 7. var. conigerum n. var. (Berneck), 

d) Innenbuchten höchstens mit einem kurzen und nicht auffallend 
pigmentierten Fortsatz in den Innenbuchten e, f. 

ei Hinterer Mittelfortsatz vor der Mitte treppig abgesetzt, am Ende 
tief ausgebuchtet. Drüsen dicht vor der Buchtenlinie mündend. 
Innenbuchten völlig ohne Fortsätze, tiefer als breit. Aufsen- 
blätter recht klein und dreieckig, weit vom Außenrand entfernt 
bleibend. 8. var. humberti n. var. (Ruppreclitsstegen). 

ft Hinterer Mittelfortsatz am Ende abgerundet oder schwach aus- 
gcbuchtet, selten treppig abgesetzt, und dann sind die Innenbuchten 
tiefer als breit. g, h. 

g) Hinterer' Mittelfortsatz vor der Mitte treppig abgesetzt, am Ende 
etwas vorragend, Innenbuchten tiefer als breit. Aul'senblätter bis 
zum Aufsenrand reichend und zugleich ihr Endrand fast quer 
verlaufend. Drüsen hi der Buchtenlinie mündend. 

9. var. saussurei n. var. 1 ) (Elstertal b. Plauen), 
ln Hinterer Mittelfortsatz nicht treppig abgesetzt. Innenbuchten so 
breit wie tief, oder etwas breiter. Die Aul'senblätter verlaufen 
mehr abgeschrägt. i) k. 

n Hinterer Mittelfortsatz am Grunde breit dreieckig erweitert. 

lü. var. ahiorum Vcrh. (Baden, Württemberg, 
Bayern und Thüringen). 

k) Hinterer Mittelfortsatz am Grunde nicht besonders erweitert, der 
innere Hand der Innenbuehten streicht quer. 

11. var. tränsversum n. var. (Müggendorf). 

1 ) Die Varietäten Nr. 8 und 9 sind benannt nach den Genfer Zoologen Al. Ilumbert 
und H. de Saussure. 


Nova Acta C//J. Nr. 1. 
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XVI11. Schlüssel für die Varietäten des <'ras 
aleiiiannicum brevilobatum Yerh. 

A. Das Ende des vorderen Mittelfortsatzes des Podosternit ist so verwischt, 

dafs er ohne scharfe Grenze in die sehr deutliche und gegen ihn er¬ 
weiterte Medianleiste übergeht. Aufseublätter breit und dem Seitenrand 
genähert. Aufscnbnchten tief. Der vordere Mittelfortsatz überragt, 

etwas die seitliehen. Die vorderen seitlichen Fortsätze sind mit ihren 
Enden um ihre ganze Länge von der Bnchtenlinie entfernt und bleiben 
aueh sehr deutlich hinter den Enden der Seitenfalten zurück. Hinterer 
Mittelfortsatz sanduhrförmig, am Ende deutlich ausgebuchtet, in der 
Grundhälfte breit, dreieckig erweitert. Driisenporen vor der Buchtenlinie 
mündend (Abb. 7). Muldenkante der Cheirite nicht in Zahn und Lappen 
abgesetzt. Greiffortsätze anfsen mit Eckzahn, Muldenrand deutlieh 
gezähnt. 1. var. hermunduriuni n. var. (Elsterthal bei Greiz). 

B. Das Ende des vorderen Mittelfortsatzes ist deutlich abgesetzt, geht also 

niemals in die Medianleiste über. Häufig fehlt dieselbe mehr oder 
weniger vollständig. C, D, E. 

<'. Die Aufsenbuchten des Podosternit fehlen vollständig. Medianleiste 
ziemlich dentlieh. Hinterer Mittelfortsatz nicht treppig abgesetzt. 
Greiffortsätze der Cheirite anfsen völlig abgerundet. Aufsenblätter 
sehmal und dreieckig. 2. var. marcomannium Verh. (Melk). 

D. Aufsenbuchten nur schwach angedeutet, also sehr schwach. Medianlciste 
ziemlich deutlieh. Hinterer Mittelfortsatz nicht treppig abgesetzt. 
Greiffortsätzc der Cheirite aufsen mit dreieekig'em, vorragendem Zahn. 
Aufsenblätter mäfsig breit und dreieckig. 

3. var. salicis Verh. (Deggendorf). 

E. Die Aufsenbuchten des Podosternit sind stets recht deutlich ausgeprägt. 

F, G. 

F. Die Medianleiste des Podosternit ist gut ausgeprägt und an das Ende 

des vorderen Mittelfortsatzes fast immer deutlich angesetzt, ist sie 
schwächer, dann reichen die Aufsenblätter fast bis zum Aufsenrand. 
Hinterer Mittelfortsatz niemals treppig abgesetzt. a, b. 

G. Die Medianleiste fehlt meistens, seltener ist sie sehwaeh oder deutlieh 
angelegt, im letzteren Falle ist der hintere Mittclfortsatz vor der Mitte 
treppig abgesetzt und die Aufsenblätter sind kleiner und dreieckig, e, d. 

a) Aufsenblätter breit und bis über die Mitte warzig-uetzig, dem Aufsen¬ 
rand mehr oder weniger genähert. 


pedosoma 
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1. Die drei vorderen Podosternitfortsätze sind gleich lang, oder der 
mittlere nur wenig länger. Die vorderen Seitenfortsätze reieheu 
meistens über die Enden der Aufsenblätter hinaus, seltene] 1 gerade 
bis zu ihnen hin. Die vorderen Seitenfortsätze sind meistens so 
lang wie die- Entfernung von ihrem Ende bis zur Buehtenlinie, 
bisweilen noeh etwas länger. Das Ende des vorderen Mittel¬ 
fortsatzes reicht etwa bis zum Ende der nur schwach in Seiten¬ 
falten ausgezogenen Aufsenblätter, oder überragt sie unbedeutend. 
Die Drüsen münden vor der Buchtenlinie. 

4. var. praealpinum Verb. (Oberbayern, Fränkische Schweiz, 
Thüringen und Berneck'). 

subvar. «: Hinterer Mittelfortsatz in der Hinterwand sitzend, d. h. 
in der Grundhälfte nicht dreieckig erweitert, der Rand der 
Innenbuehten allmählich gegen ihn ansteigend. 

subvar. Hinterer Mittelfortsatz sanduhrförmig, d. h. in der Grund¬ 
hälfte dreieckig erweitert. 

2. Der vordere Mittelfortsatz ragt erheblich über die seitliehen hinaus. 
Die vorderen Seitenfortsätze reieheu höchstens bis zum Ende der 
Aufsenblätter (also bis dahin, wo sie in die Seitenfalten übergehen) 
und sind erheblich kürzer als die Entfernung von ihrem Ende bis 
zur Buehtenlinie. Hinterer Mittelfortsatz in der Grundhälfte ohne 
dreieekige Erweiterung, also in der Hinterwand sitzend, aber die 
Innenbuchten nicht allmählich gegen ihn ansteigend, sondern quer, 
mit oder ohne vorragende Lappen. 

5. var. hercyninm n. var. (Schwarzatal in Thüringen und 
Würmtal in Oberbayern). 

b) Aufsenblätter schmäler und dreieckig oder abgerundet, vom ’Aufsen- 

rand weiter abgerückt, in der Anfsenhälfte glatt, ohne Wärzehen. 

1. Die Muldenkante der Cheirite ist schwach in Zahn und Läppchen 
abgesetzt. Die drei vorderen Podosternitfortsätze fast gleich lang, 
der mittlere überragt die Aufsenblätter wenig. Vorderer Mittel¬ 
fortsatz um 3 /4 seiner Länge von der Buehtenlinie entfernt, vordere 
Seitenfortsätze von derselben um reichlich ihre ganze Länge. Greif¬ 
fortsätze der ('heirite mit kurzem Aufgenzahn. 

6. var. cisrhenanum Verb. (Wildbad i. 

2. Die Muldenkante der Oheirite nicht in Zahn und Läppehen ge¬ 
schieden 3, 4 

l(i* 
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3. Die drei vorderen Fortsätze sind gleich hm«’, alle drei bleiben 

hinter den Enden der Seitenfalten etwas zurück. Aufsenblätter 
kurz und dreieckig, sehr deutlich in Seitenfalten ansgezogen. 
Vorderer Mittelfortsatz uni s /< seiner Länge von der Buchtenliuie 
entfernt. Medianleiste recht kräftig und (wie bei cisrhenanum) von 
der Endhälfte des hinteren bis zum Ende des vorderen Mittel¬ 
fortsatzes reichend. Drüsenporen recht /reit vor der Buchtenliuie 
mündend, vor ihnen tiefe Grübchen. Vordere Seitenfortsätze um 
2 / 3 ihrer Länge von der Buchtenliuie entfernt. Bnehtenlinien all¬ 
mählich gegen den hinteren Mittelfortsatz ansteigend, daher dieser 
in der Grundhälfte nicht dreieckig erweitert, am Ende ansgebuchtet 
(Abb. 13). 7. var. salense n. var. (Bad Ivösen). 

4. Der vordere Mittelfortsatz überragt entschieden die seitlichen und 

die Aufsenblätter. 5, 6. 

5. Der vordere Mittelfortsatz ist nur um seine halbe Länge von der 

Buchtenlinie entfernt. Aufsenblätter dreieckig. Medianlciste gut 
entwickelt. Hinterer Mittelfortsatz in der Grundhälfte ohne die 
breite dreieckige Erweiterung, also nicht sanduhrförmig. Die 
Inneubuchten gegen ihn schwach ansteigend oder quer ziehend. 
Greiffortsätze der Cheirite aufseu abgerundet oder 1 — 2 zahnig, 
aber nicht stark vortretend. Drüsenporen münden weit vor der 
Buchteillinie. 8. var. pseudovomrathi Verli. (Freiburg und 

Wurmtal in Oberbayern). 

H. Der vordere Mittelfortsatz- ist knapp um seine halbe Länge von 
der Buchtenlinie entfernt. Aufsenblätter klein und aufsen ab¬ 
gerundet. Medianleiste deutlich entwickelt. Hinterer Mittelfortsatz 
nicht treppig abgesetzt, aber sanduhrförmig und in der Grund¬ 
hälfte breit dreieckig erweitert, am Ende abgerundet. Greiffortsätze 
der Cheirite aufsen kräftig dreieckig vorragend. Driisenporen 
münden dicht vor der Buchtenlinie. 

9. var. cuhniuis Verli. (Rauher Kulm). 

e) Hinterer Mittelfortsatz des Podosternit in oder vor der Mitte infolge 
der grundwärtigen starken Erweiterung treppig abgesetzt. Die drei 
vorderen Fortsätze sind immer gleich lang. e, f. 

d) Hinterer Mittelfortsatz nicht treppig abgesetzt. Die drei vorderen 
Fortsätze sind meistens gleich lang, bisweilen aber ist der mittlere 
entschieden länger. g, h. 
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e) Die Aufsenblätter sind klein und dreieckig, daher vom Aufscnrand 
weit abgerückt. Die Medianleiste fehlt oder ist nur schwach angelegt. 
Vorderer Mittelfortsatz um 2 /s bis ganze Länge von der Buchtenlinie 
entfernt. Greiffortsätze der Cheirite aufsen abgerundet oder mit 
mehreren kleinen Zähneheu. 

10. var. autumnale Verb, (Freiburg und Bcrn<;ck). 

X Neben der treppigen Erweiterung der Grundhälfte des hinteren 
Mittelfortsatzes, welche sehr breit ist, findet sich keine Vorragung 
in der Inneubueht. Aufsenbuchten weniger tief und nicht winklig. 

subvar. 

X X Neben der treppigen Erweiterung, welche weniger breit ist, 
steht in der Inneubueht noch ein vorragender Zipfel. 

O Hinterer Mittelfortsatz am Ende abgerundet. Aufsenbuchten 
recht, tief und fast stumpfwinklig. subrar. y. 

O O Hinterer Mittelfortsatz am Ende ausgeschnitten. Aufsenbuchten 
weniger tief und nicht winklig. subvar. «. 

f) Die Aufsenblätter sind breiter und daher dem Aufsenrand mehr oder 
weniger genähert. 

1. Die' Aufsenblätter sind besonders hoch, der Endrand des inneren 
Teiles streicht quer nach aufsen und schrägt sich erst weiter aufser- 
lialb ab. Das Ende des vorderen Mittelfortsatzes reicht nur wenig 
über den quer streichenden Endrand hinaus. Medianleiste fehlend 
oder sehr fein. Vorderer Mittelfortsatz um :1 U bis fast ganze Länge 
von der Buchtenlinie entfernt. Greiffortsätze der Cheirite aufsen 
etwas zahnartig vorragend. 

11. var. abnobium Verb. (Wildbad, Elstertal). 

2. Die Aufsenblätter sind weniger hoch und von innen (wo sie in 
die Seiteufalten übergehen) angefangen, sofort nach aufsen ab¬ 
geschrägt. Das Ende des vorderen Mittelfortsatzes reicht weit über 
das Ende der Aufsenblätter hinaus. Medianleiste ziemlieh deutlich. 
Vorderer Mittelfortsatz um seine halbe Länge von der Buchtenlinie 
entfernt. Greiffortsätze der Cheirite aufsen abgerundet, aber mit 
kleinen Zähnehen. 12. var . pseudoabnobium m. (Wildbad, Berneck, 

Bruek a. Amper, Saalfeld). 

g) Der vordere Mittelfortsatz ragt weit hinaus über die vorderen seit¬ 
lichen, welche etwa bis zum Ende der Seitenfalten reichen. Hinterer 
Mittelfortsatz in der Grundhälfte breit dreieckig erweitert, übrigens 
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sanduhrförmig, die kurze, keulige Endhälfte warzig. 1 'U mal breiter 
wie ihr Hals. Die Median]eiste fehlt. Drüsenporen etwas vor der 
Buehtenlinie. Aufsenblätter breit, dem Aufseurand genähert und nach 
endwärts in kurze Seitenfalten ausgezogen. 

13. var. thuringiacum n. var. (Thüringen). 

h) Die drei vorderen Fortsätze sind gleich lang oder die seitlichen über¬ 

ragen den mittleren ein wenig. Der hintere Mittelfortsatz ist ent¬ 
weder in der Grundhälfte nicht breit dreieckig erweitert, oder, wenn 
das doch der Fall ist, sind die Aufsenblätter kleiner. i, k. 

i) Aufsenblätter breit, dem Aufseurand mehr oder weniger genähert, 
nach endwärts nur in eine kurze Scitcnfalte ausgezogen. Hinterer 
Mittelfortsatz in der Grundhälfte etwas, aber nicht, breit erweitert. 
Greiffortsätze der Chcirite anfsen herausragend und meistens mit vor¬ 
tretendem Eckzahn. Mcdianleiste fehlend oder nur sehwach angelegt. 
14. var. trimontium m. (Thüringen. Fränkischer Jura, Triberg, Nagold). 

k) Aufsenblätter klein und meistens dreieckig, vom Aufseurand weiter 
abgerückt, nach endwärts in eine längere Seitenfalte ausgezogen. 

1. Hinterer Mittelfortsatz in der Grundhälfte nicht stark erweitert, 

aber am Ende mit sehr dicker Keule, welche mit Wärzchen besetzt 
ist und doppelt so breit wie ihr Hals. Medianleiste fehlend. Innen¬ 
buchten mit dreieckigen Fortsätzen. Der hintere Mittelfortsatz in 
der Grundhälfte überhaupt kaum erweitert, daher nicht sanduhr- 
fönnig. 15. var. clavator m. (Rupprechtsstcgeu). 

2. Hinterer Mittelfortsatz in der Grundhälfte breit dreieckig erweitert, 
in der Endhälfte nieht keulig, sondern fast parallelseitig. Median- 
leiste fehlend oder nur schwach angedcutet. Innenbuehten ohne 
Fortsätze. 16. var. düatatum m. (Blaubeuren und Rupprechtsstegen). 

3. Hinterer Mittelfortsatz meistens sanduhrförmig, jedenfalls in der 
Grundhälfte immer mehr oder weniger erweitert, in der Endhälfte 
meistens keulig. Innenbuehten stets mit vorragendem Zapfen oder 
dreieckigem Läppchen. Die Endkeule des hinteren Mittelfortsatzes 
ist nur selten so stark wie bei clavator. dann aber ist auch die 
Grund hälfte dreieekig erweitert. Ist die Endhälfte fast parallelseitig, 
dann sind deutliche Innenbuehtzapfen ausgebildet. Medianleiste 
meistens fehlend oder nur schwach angesetzt, seltener ziemlich 
deutlich. 17. var. brevilobatum Verb, (mittleres und nordöstliches 

Württemberg, Schwäbischer und Fränkiseher Jura, Bayrischer 
Wald und Salzburg). 
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Ich besitze Übergänge dieser Varietät namentlich zu dilatatum und 
clavator. aber auch zu autumnale und marcomannium. 

Zur Erleichterung- der Übersicht möge noch folgende zusammen- 
fassende Gruppierung der 

b re v i l o b a tum- Va rietäte u dienen: 

I. Das Ende des vorderen Mittelfortsatzes ist verwischt und die Aufsen- 
blätter sind breit: var. hermund urium. 

11. Die Aufsenbuchten sind mehr oder weniger erloschen, die Aufsen- 
blätter dreieckig, die Medianleiste ist ziemlich deutlich: 

var. marcomannium und salicis. 

II1. Die Aufsenblätter sind breit und die Medianleiste ist gut ausgeprägt: 

var. praealpinum und hereynium. 
IV Die Aufsenblätter sind schmal und die Medianleiste ist gut ausgeprägt: 

var. cisrhenanum. salense, pseudovomrathi und cuhninis. 
V. Die Aufsenblätter sind schmal und die Medianleistc fehlt oder ist 
undeutlich: var. autumnale. clavator. dilatatum und bremhbatum. 

VI. Die Aufsenblätter sind breit und die Medianleiste fehlt oder ist 
undeutlich: var. abnobinm.. pseudoabnobium. thuringiacum 

und trimontium. 

* * 

* 

Es kommen also als wichtigste Charaktere für diese Varietätengruppen 
folgende in Betracht: 

1. Die Ausprägung des Endes des vorderen Mittclfortsatzcs; 

2. die Ausprägung der Aulenbuchten; 

3. Fehlen oder Vorhandensein eines Mediangrates; 

4. Gröfse, Gestalt und Ausdehnung der Aufsenblätter. 


XIX. Geographische Verbreitung der rechtsrheinischen 
alemannicum-Rassen. 

Bereits im 76. und 77. Diplopoden-Aufsatz (welche 1916 in den 
Zoolog. Jahrbüchern erschienen sind), gab ich eine Übersicht der Varietäten 
des brevilobatum und deren geographischer Verbreitung. Da inzwischen 
durch meine Untersuchungen im Fränkischen Jura, Fichtelgebirge, Thüringen 
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und Westsachsen die Kenntnis dieser Formen erheblich erweitert worden 
ist, gebe ich eine neue Yerbreitungsübersicht aller 17 Varietäten, wobei in 
den einzelnen Spalten die hauptsächlichsten acht geographischen Gebiete 
gesondert werden. Ein Kreuz (x) hinter den Varietäten gibt diejenigen an, 
welche bisher nur in einem der acht Gebiete aufgefunden worden sind, 
nämlich acht Varietäten, also fast die Hälfte der Gesamtzahl. Es handelt 
sich bei dieser Verteilung der Varietäten keineswegs um Zufälligkeiten, 
vielmehr um einen morphologischen Ausdruck biologisch-geographisch-historischer 
Verhältnisse, die ich im 76. und 77. Aufsatz schon ausführlich besprochen 
habe und hier im Zusammenhang mit den anderen alemannicum - Rassen 
zur weiteren Klarstellung erneut erörterte. 


17 Varietäten des Craspedosoina alemannicum brevllobatum Verli, 



1. Freiburg i. B. 
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Jura 

4. Mittleres und 
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X 
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r abnobium . 
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X 

— 

- 

- 

- 

- 

X 
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X 

X 
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X 

- 
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X 
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- 
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X 

X 
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- 
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Zahl der ia den einzelnen Gebieten 
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— 

— 

— 

— 1 

— 
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X 

beobachteten Varietäten . 

Zahl der in dem betr. Gebiet allein 

2 

4 

5 

2 

5 

3 

4 

8 
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0 

1 

1 

0 

0! 

2 

1 
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Es ist zwar in den acht unterschiedenen geographischen Gebieten 
von mir nicht überall gleiclnnäfsig gesammelt worden, namentlich im 1. und 
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6. Gebiet weniger als in den übrigen. Trotzdem besteht kein Zweifel darüber, 
dai's brevilobatum in den verschiedenen Gebieten eine verschiedene Variations¬ 
weise darbietet, namentlich eine gröfsere oder geringere, durch die Varietäten 
zum Ausdruck gelangende Ausgestaltung. Dies tritt ganz besonders deutlich 
zutage, wenn wir die Gebiete Nr. 4 und 8, also Württemberg und Thüringen 
vergleichen und berücksichtigen, dafs ich aus Württemberg mindestens 
ebenso viele brevilobatum untersucht habe, wie aus Thüringen. Trotzdem 
beobachtete ich im ersteren Gebiet nur zwei Varietäten und keine eigen¬ 
artige. im letzteren dagegen acht Varietäten und drei eigentümliche. Ein 
so starker Gegensatz kann unmöglich als zufällig betrachtet werden und 
das um so weniger, wenn es sich herausstellt, dafs er im besten Einklang 
steht mit meiner allgemeinen Beurteilung der klimatischen Beeinflussung 
der Cruspedosomen. 


11 Varietäten des Craspetlosotna ulenianiticuiu bacarieum Verli. 
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Bei dieser Rasse sind die Gebiete 4 und 8 zwar gleich vertreten, 
aber Thüringen ist doch mit einer endemischen Varietät wieder etwas 
voraus. Die baca) ■ ic.um -Varietäten weichen insofern von denen der vorigen 
Rasse ab, als die beiden hauptsächlichsten weiter verbreitet sind, var. bavaricum 

n 


Xova Artä CIII. Nr. 1. 
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sogar in allen acht Gegenden vertreten ist, während die nur aus rinn' 
Gegend nachgewiesenen Varietäten dieselbe Zahl (8) erreichen, wie bei der 
vorigen Rasse, var. silvaemgrae und graniticolum können freilich als Sub¬ 
varietäten zusammengefafst werden. Da in ztrei Gegenden vertretene 
Varietäten bei bavaricum fehlen, bei brevilobatum dagegen in der Zahl 5 
vorhanden sind, kommt die Lokalisierung von brevilobatum entschieden 
stärker' zum Ausdruck. 


8 Varietäten des Craspedosoma alemannicum denticidatum Rigi, und Verb. 
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Die Rasse denticidatum ist m den rechtsrheinischen Gebieten das 
Gegenstück zum linksrheinischen alsaticum. Während aber letzteres an 
Individuen und Varietäten entschieden stärker vertreten ist, zeigt ersteres, 
dem rauheren Klima seiner Heimatgebiete entsprechend, ein absolut und 
relativ viel spärlicheres Auftreten. 

Schliefslich gebe ich eine Zusammenstellung (S. 131) aller sechs 
östlich des Rheines verbreiteten alemamdcum - Rassen, mit der Zahl ihrer 
in den acht Gebieten vorkommenden Varietäten. 

Die Übersicht der Rassen nach geographischer Verteilung der Varie¬ 
täten lehrt folgendes: 

Innerhalb der drei hauptsächlichsten Rassen nimmt die Zahl der 
Varietäten 'von malcro- nach brachydaktylen Formen beträchtlich zu (8, 11, 17), 
weil die meisten Gebiete für die brachydaktylen Formen klimatisch günstiger 
sind als für die tneso- und makrodaktylen. Die Gegenden Nr. 3, 5 und 8 

I 
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sind durch hohe Varietätenzahl ausgezeichnet, was besonders gegenüber Nr. 2 
uud 4, die ebensogut untersucht wurden, bemerkenswert ist. 
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Den deutschen Juragau mnis ich auf Grund meiner bisherigen 
Forschungen als das Zentrum im Areal der rechtsrheinischen alemannicum- 
Formen betrachten. Zwar steht er. an Wald- und Wasserreichtum heut¬ 
zutage hinter Oberbayern und Thüringen zurück, es ist jedoch zu berück¬ 
sichtigen, dal's die alemannicum-Formen mährend der Glazialzeiten im Jura 
den damals günstigsten Boden gefunden haben. Die zahlreichen Varietäten 
des Jura sind aber um so bemerkenswerter, als ein beträchtlicher Teil 
dieses Gebietes, und zwar namentlich die Schwäbische Alb, erst wenig 
untersucht worden ist. 

Der deutsche Jura uud Oberbayern erreichen beide das Maximum 
von 14 Varietäten, und zugleich sind beide als mittlere Gebiete innerhalb 
des Gesamtareals der Rechtsrheinischen gekennzeichnet. Nach Westen und 
Osten nimmt die Zahl der Varietäten ab, wobei aber auch zu berücksichtigen 
ist, dal's in Baden und Innerösterreich alemannicum sich in die für Cras- 
pedosomeu geeigneten Plätze mit anderen Arten, namentlich simile und trans- 
sibrinirum teilen mnis. 

Dafs im mittleren und nordöstlichen Württemberg, trotz der verhältlich 
gründlichen Untersuchung die wenigsten Varietäten beobachtet worden sind, 
rindet seine Erklärung in den natürlichen Verhältnissen des bereits oben 
besprochenen und als Trockengebiet gekennzeichneten fränkischen Gaues. 

Gehört dem Schwäbischen Jura an. 

17* 
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Im Gegensatz dazu sind die drei Gebiete Nr. 8. 5 und 8 durch zahlreiche 
feuchte Sehluchte und Täler ausgezeichnet und begünstigt, besitzen daher 
die höchsten Zahlen der Varietäten. 

Um schlielslieh nochmals auf den im Anfang des XIV. Abschnittes 
besprochenen Grundsatz für die klimatische Beurteilung der Craspedosomen- 
Rassen zuriiekzukommen, so beachte man in der letzten Tabelle, dafs die 
beiden extremen Rassen brevilobatum und denticulatum je in einem Gebiet 
mit der Hälfte aller ihrer Varietäten auftreten, während von bavaricum in 
einem bestimmten Gebiet höchstens ein Drittel der Varietäten vorkommt. 
In höchst charakteristischer Weise liegt das Varietätenmaximum der beiden 
extremen Rassen in Gebieten mit besonders günstigen, feuchten Schluchten. 
Während sieh dieses Maximum aber bei brevilobatum im nördlichsten aller 
Gebiete vorfindet, liegt es bei denticulatum im wärmsten unter den feuchten 
Gebieten. 


I). Besondere Fauiiistik der uordbayrisch- thüringischen 

Diplopoden. 

(88. Diplopoden-Aufsatz.) 


ln der Einleitung zum 85. Aufsatz (A) habe ich bereits über die 
durch meine beiden Forschungsreisen 1915 zu lösenden Fragen und über 
die Aufgaben gesprochen, welche in vorliegender Abhandlung bearbeitet 
worden sind. Im 85. Aufsatz behandelte ich im übrigen die nordbayrisch- 
thüringisclic Diplopoden -Fauna im Zusammenhang mit Nachbarländern. 

Auf dieser Grundlage und im Zusammenhang mit den früheren 
Forschungsergebnissen gelangte ich im 86. Aufsatz zu einer natürlichen 
Gliederung Deutschlands und zu einer Erörterung der Abhängigkeit derselben 
von jetzigen und früheren geophysikalischen Zuständen, wobei vergleichende 
Blicke auf einige andere Tiergruppen gerichtet wurden. 

Nachdem alsdann im 87. Aufsatz die durch aufserordcntliche Varia¬ 
bilität ausgezeichneten und in verschiedener Hinsicht bedeutungsvollen 
Cmspedosomeu eine erneute und hinsichtlich der aleniannicum -Formen 
zusammenfassende Besprechung erfahren haben, bleibt nunmehr noch übrig 
eine Zusammenstellung meiner Erfahrungen über die einzelnen in Nordost¬ 
bayern und Thüringen beobachteten Arten. 

In der Einleitung des 85. Aufsatzes habe ich bereits über meine 
beiden heurigen Reisen einige erläuternde Bemerkungen gemacht, insbesondere 
über Örtlichkeiten, "Waldungen und geologische Formationen. Ein Verzeichnis 
der aus Nordbayern und Thüringen nachgewiesenen Diplopoden enthält der 
II. Abschnitt. 

1. Polgxenus lagurus (L.). # 

Da ich unter Baumrinden \erhältlich wenig nachgesucht habe, fand 
ich nur ein Stück Anfang Mai unter Salix-Borke in diluvialer Bächlein¬ 
schlucht bei Neuenmarkt-Wirsberg, nördlich von Bayreuth. 
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G. Reinecke schreibt in seinen „Beiträgen zur Kenntnis von Polyxenus " 
(Jenaisclie Zeitsehr. f. Nat. 1910, 46. Bd. S. 846), dafs er diese „sonst schwer 
zu beschaffende" Form „in reichlicher Menge aus den Parkanlagen des 
Schlosses Huimuelshaih, Herzogtum S.-Altenburg“ erhalten habe. Im 111. Ab¬ 
schnitt macht Reinecke einige Mitteilungen „über das Vorkommen und 
die Lebensweise" und erwähnt, dafs Bode seine Polyxenus aus der Dölaner 
Heide unweit Balle erhielt: „Meist safsen sic unter trockenen, im Kiefern¬ 
walde verstreut liegenden Steinen in kleinen Gruppen beieinander.“ Dafs 
Polyxenus: „selten beobachtet" worden sein soll, kann jetzt nicht mehr 
behauptet werden. Vielmehr ist er eine der wenigen Arten unter den 
Diplopoden, welche nicht nur durch ganz Deutschland verbreitet, wenigstens 
soweit Waldgebiete mit nicht zu jungen Bäumen Vorkommen, sondern auch 
noch weit darüber hinaus zu finden sind. Reinecke beobachtete, „dafs 
selbst während der Winterszeit trotz starken Frostes und Schneetreibens 
die Polyxeniden unter der Rinde von Platanen und Kastanien aushielten. 
Die Tierchen safsen dann halb erstarrt in kleineren Gruppen unter der 
dickeren Borke beisammen. Beim Berühren mit einer Pinzette sträubten 
sie aber die Endpinsel und eilten davon“. 

Im Gegensätze zu vom Rath (welcher behauptete, dafs Polyxenus von 
einer nicht näher bezeichneten Spinne verzehrt worden seien), hebt Re in ecke 
hervor, dafs weder die Pseudoskorpione noch „verschiedensten Spinnen“ 
ihnen Schaden zugefügt hätten und zwar die „Mitbewohner der Platanen“. 

Im Kapitel über die Geschlechtsorgane (S. 889) betont Re in ecke, 
dafs er bei Polyxenus besonders nach Männchen gefahndet habe, aber trotz 
„200 Schnittserien und insgesamt etwa 2000 Exemplaren . . . fand sich kein 
einziges Männchen". Wenn auch ich selbst eine viel geringere Zahl von 
Individuen beobachtet habe, so möchte ich doch betonen, dafs mir in Deutsch¬ 
land bisher ebenfalls nur Weibchen vorgekommen sind. 

2. Geoylomeris jumssica n. sp. 

Die Beschreibung dieser neuen Glomeride findet man in meinem 
82. Diplopoden-Aufsatz, Zool. Anz. 1915, Nr. 1 und 2, woselbst ich auch 
nähere Angaben gemacht habe über das Vorkommen von 6 ? „im Tal der 
Wiesent zwischen Müggendorf und Ruine Neideck". Aufserdem ist von dieser Art 
nur ein 2 von mir gefunden worden am Hokenneuffeii ') im Schwäbischen Jura. 

(Die zweite "Art dieser Gattung, subterranea Verh., wies ich nach 
von Dresden und Schwäbisch Hall.) v 


V) 8. 23 im Zoolog. Anzeiger steht als Druckfehler „Ilohenhöfen“ statt Hohenneuffen. 
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3. Glomeris conspersa Koch. 

Die Tiere gehören meistens zu var. marmorata Verli. 

Müggendorf 1 cf B 2 1 j. 2 und 2 Larven mit 3 + 9 Tergiten. 

var. grisea Verli. 1 cf von 18 nun, gröfser als alle übrigen. 

Ruine Neideck 1 cf. — Rauher Kulm 2 ? 3 cf (davon 2 cf zu grisea 
überführend). 1 Larve mit 3 + 9 Tergiten. 

Wiesenttal bei Stempfermiihle 6 ? (eines zu grisea überführend) 2 cf 
und 1 Larve mit 3 + 9 Tergiten. Ruiuc Berneck 4 cf 7 V (letztere dureh- 
geliends die gröfseren). Rupprechtsstegen 1 ? unter Sambucus und Farnen. 

Die Tiere aus Thüringen gehören ebenfalls, soweit nichts anderes 
angegeben wird, zu var. marmorata. 

Schwarzatal 3 2, aufserdem 1 ? der var. grisea. 

Kvffhäuser 2 cf 3 ? 3 j. 2 und 1 Larve mit 3 + 9 Tergiten. 

An einem Waldrand bei Frankenhausen 6 cf 4 ? und 8 Jüngere, 
aufserdem noch zahlreiche Jüngere, die ich uiclit mitnahm. 

var. grisea 1 ?, var. germanica 1 2. 

Tal oberhalb Frankenhausen 1 2 var. marmorata, 1 cf var. germanica. 

An einem Berghang auch 1 cf der var. nobilis Koch. 

Elstertal bei Bartmühle unter Acer-Laub 1 2 (17Vs mm) lj. 2, 1 j. cf. 

Von Gotha schickte Herr L. Schmidt 3 Stück, von denen eines 
zu grisea überführt. 

4. Glomeris marginata Villers ( geuuina Verli.). 

Während diese Art südlich des Fichtelgebirges überall fehlt und 
auch im Fichtelgebirge selbst .nirgends angetroffen wurde, habe ich sie in 
Thüringen überall nachweisen können, nämlich: 

Fuchsstein bei Saalfeld 1 cf, Sclnvarzatal 3 2 1 cf und 4 Juuge, 
Kyffhäuser 12 1 j. 2, bei Frankenhausen 3 2 2 j. 2, Bad Ivösen im Laub¬ 
wald 12 1 j. 2, Laubwald unterhalb Greiz 5 2 (gröfstes 20 mm!) 2 cf , 
1 j. 2 2 j. cf- In Gebüschen am Landgrafenberg bei Jena 1 cf 4 2, Ruine 
Greiffenstein bei Blankenburg 1 cf (11 mm) 1 j. cf (l l k mm). 

Die sämtlichen als jung bezeichneten Individuen sind gefleckt und 
gehören somit zu der von Latzcl irrtümlich als besondere Art beschriebenen 
r perplexa~. — Bei Gotha nicht selten. (L. Schmidt ges.) 

5. Glomeris connexa Koch var. thuringiaca Verli. 24. Aufsatz, Arch. f. Nat. 

1906, 72. Jahrg. 

1904 erbeutete ich iu dem Engpafs des Annentales bei Eisenach 
1 cf (6 mm) 3 2 (ll'.'a mm). Mehrere Stücke sah ich von Gotha und Arnstadt. 
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Am Kyffhäuser 1 ? ^9 */> mm) mit 1 +2 — 8 Brustschildfurchen, 1 j. 5 ( 6 ‘/-j nun). 
Westlieli von Frankenhausen an einer Stelle, wo das meistens von W nach 
0 ziehende Gebirge in die Richtung von S nach X abbiegt und tiefe Laub- 
sehiehten, sowie Absätze am Berghang mit tiefem, lockeren Lehm genügend 
Schutz bieten, fand ich ein einzelnes cf von 9' 2 ,3 mm. 

Während diese Art im bayrisch-bölnnisehen Waldgebirge nicht selten 
ist, habe ich sie im Fränkischen Jura überall verniifst. 

[Glomeris pustulata Latreille wurde von Ko eh in seinen Myriapodcn 
Deutschlands für Erlangen angegeben, während ieh im 38. Aufsatz über ihr 
häutiges Auftreten bei Dresden berichtet habe. Trotzdem ist sic mir in 
Nordbayern und Thüringen nicht vorgekommen.] 

(5. Glomeris hexasticha marcomannia Verli. 

Die grofse Mehrzahl der Individuen gehört zu var. marcomannia. 

Fuchsstein bei Saalfeld 1 $ 1 cf, ersteres var. boleti. 

Elstertal bei Bartmühle 1 cf. — Kyffhäuser 7 $ 1 cf ( 8 V 2 mm), 1 j. cf 
(6 mm). 1 ? (I 2 V 2 mm) zu var. boleti. - Ein frisch gehäutetes Weibchen 
fand sich bei seiner Exuvie. Bei einem anderen Weibchen ist in das Präanal¬ 
schild links ein grofses Loch gestofsen. Dieses ist offenbar nach einer 
Häutung erhalten geblieben und hat unregelmäfsig lappige Ränder erhalten. 

Am Waldrand und im Tal oberhalb Frankenhausen 7 ? 2 cf. wieder 
ein Weibehen frisch gehäutet mul mit Exuvie. 

Rauher Kulm 2 cf 2 $. ln der Umgebung von Mug'geudorf und 
Neideck 3 ?, darunter eines zu var. boleti. Ferner 1 Larve mit 3 + 9 Ter- 
giten, deren Zeichnung zu bavarica überführt, offenbar eine boleti- Larve. 

Ruine Berneek 2 ? . 

Diese Glomeride ist die einzige, welehe ich auch im eigentlichen, 
rauhen Fichtelgebirge naehgewiesen habe, nämlieh 4 $ 3 cf von der Luisen¬ 
burg und Alexanderbad, unter ihnen 1 cf der aberr. graniticola Verli. 

7. Gervaisia cosiata (Waga) Verli. 

Diese bisher nur aus dem Sudetengau (und Karpathen) bekannte Art 
entdeckte ich am 20 . X. 15 im Elstertal bei Bartmiihle am Fufse mehrerer 
Ahornstämme im dunkeln Humus zwischen Devon-Geröll. Bisher habe ich 
weder in den Sudeten noch Karpathen jemals ein Männehen gesehen, dem 
entsprechend auch hier 11 ?. 2 j. ? aber kein cf. 

8 . Strongylosoma pallipes Latzei. 

Vor 15 Jahren bereits sah ich im Stuttgarter Naturalienkabinctt ein 
von Lampert bei der Sehottermühle erbeutetes Stück dieser Art. Es 
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veranlagte mieli, denselben Platz wieder ant'zusuelien. In der Tat fand 
ich 1 cf 1 ? am Wiesenrand bei der Sehottermühle im Wiesenttal unter 
Hölzern. Es sind braunseliwarze Tiere mit dunkelbraunen Flecken. An 
den übrigen Plätzen der Fränkischen Schweiz suchte ich vergebens, zumal 
der Wiesenbetrieb gerade dieser Art verhängnisvoll ist. 

Elstertal bei Bartmühle unter Aeer-Laub 20. X. ein noch etwas 
weiches, hellbraunes cf und eine Larve mit 18 Ringen. 

Im Elbgebiet bei Dresden, wie aus meinem 38. Aufsatz ersichtlich 
ist, tritt paüipes häutig auf, seheint dagegen in ganz Thüringen zu fehlen. 

9. Polydtsmus denticulatus Latzei. 

Güsehwitz b. Jena 2 Larven mit 17 Ringen, 1 j. cf 18 Ringe. — 
ln einem Hohlweg am Fuchsstein b. Saalfeld 3 j. 19 Ringe, 5 j. 18 Ringe. —/ 
Iiof in devonischem Steinbruch 1 Larve 17 Ringe, ebenso an einem Bächlein 
bei Köditz i Hofi. — Elstertal bei Bartmühle 1 ? 1 j. cf 19 Ringe, 1 Larve 
17 Ringe. — Wald unterhalb Greiz 1 cf 2 j. 2 19 Ringe. 

Ruine Beiereck 1 2 (16 mm), 1 j. ? 19 Ringe. — Wiesenttal b. Stempfer- 
niiihle 1 + 1 3 am Wiesenrand unter Holz. — Rauher Kulm 1 j. v 19 Ringe, 
1 j. T 17 Ringe. 

10. Polyde-'Vius testaceu-s Koch. 

o0. IV. bei Ruppreehtsstegen 8 $ von 15 — 16 mm am moosigen 
Bahndamm und unter Espenlaub zwischen Rulms. 

11. Polydesmus illyricus Verh. 

Berneek Anfang Mai zwischen den beiden Ruinen in der Nähe einer 
Mauer aus Felsstüeken unter Laub 5 J 7 ; (Männchen 20-/3 — 26 mm, 
Weibchen 22 — 25 mm lang). 

Da die Seitenflügel des 2. — 5, Ringes beim cf flach sind oder doch 
nur ganz unbedeutend emporgerichtet, gehören diese Tiere zu var. marco- 
nuunuus \ erh. 

Am Fuchsstein b. Saalfeld 1 6 (23V 2 mm). Im Schwarzatal 2 3 7 + 
(darunter auch 1 Copula) unter Laub, 2. — 5. Seitenflügel beim cf nur sehwach 
aufgekrämpt. Unterhalb Greiz eine Larve 15 Ringe. Im Elstertal b. Plauen 
bei Erlen unter Holz 2 2 (24 1 /-> min). 

12. Polydtsmus complanatus Latzei. 

Im Gegensatz zu den gelbbraunen, mit teilweise gelbliehen Seiten¬ 
flügeln ausgezeichneten illj/ricus fällt rompilanatus nieht nur durch seine 
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durchsclmittlich geringere Gröfse, Sündern auch seinen einfarbig graubraunen 
Kücken auf. 

Am Kijffhäuser ist diese Art geradezu »»•einein, ich habe nur einen 
Teil der Individuen gesammelt, nämlich 10 V 15 6 , und beobachtete auch 
die Copala. Männchen 1 l l >— 23- 3 mm. Weibchen 1 !) — 20 SA mm. 

Laubwald bei Fraukenhausen 1 <?, 1 Larve 18 llinge, 4 Larven mit 
19, je 1 Larve mit 18 und 17 Ringen. 

Ln Thüringen traf ich die Art überall nur spärlich, so 1 + (18' 1 mm) 
im Schwarzatal, 1 $ (21 1 /-» mm), 2 d (19 1 '•> u. 21 mm) , 1 Larve 19 und 
2 Larven 17 Rinne im Laubwald bei Bad Kosen. Am Bernhang bei Jena 
1 1 1 d ( 22 1 •> mm). 

13. Craspedosoma suericum jurussiciun Yerli. var. fraucunium 11 . var. 

Id bei Ruppreehisstegen an der schon besprochenen Örtlichkeit. 

14. Craspedosoma alemanuicum brevilobatum Yerli. 

15. Craspedosoma aJemarniicum bccvaricum Yerli. 

16. Craspedosoma alemaunicum denticulatum Bigler 11 . Yerli. 

Anfang Mai in den Ruinen von Berneck im ganzen 14 £ (117-> — 14' > mm), 
21 d (1 1 2 ,3 — 14 mm), nur 1 Larve (5 Mi mm) mit 23 Ringen. Auch ein 
totes cf wurde untersucht. Diese Tiere von Bern eck verteilen sich also: 
denticulatum var. arcicayum n. var. (1 d). 

bararicum var. bararicum (mit den Subvarietäten «, ß und 7) , var. 
jaraveuse. var. ahiorum und var. eoniyerum 11 . var. (1 d). 

brevilobatum var. autumuede (subvar. 7 ), var. praealpinum und var. 
pseudoabnobium (mit Übergang zu ahiorum). 

Zweimal wurde bei Berneck Copnda beobachtet. 

Am Bahndamm von Ruppreehtsstegeu zwischen Aloos, Laub und Genist 
8 d G 2 V< —16 mm) 3 unter Sambucus und Farnen 1 Larve mit 23 Ringen. 
bararicum var. humberti 11 . var. 

brevilobatum var. brevilobatum (3 d), sonst je 1 d von var. praealpiuum, 
var. diJatatum und var. clavator n. var. 

brevilobatum var. culmims n. var. 1 d ( 1 T l > 111111 ) am Rauhen Kulm 
im Basaltgeröll. 

brevilobatum var. praealpinum. 1 d (lo'/A min) am Waldrand zwischen 
Müggendorf und Neideck. 

Im Gemäuer der Ruine Neideck unter Acer-Laub 3d (14 1 7— 15 mm) 
und 1 Larve (57s mm) mit 23 Ringen. 
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denticulatum var. denticulatum (iiberfiihrend zu var. manudentatum), 
vav. pseudocircivagum 11 . var. (überführend zu Cr. suevicuml). 

In der Umgebung- Müggendorfs hauptsächlich in felsiger Bachschlucht 
8 3 (13 1 2 — 15 nun) 6 $ und 1 Larve mit 23 Bingen. 

denticulatum var. manudentatum (subvar. ß), var. saxeti n. var., var. 
prominens n. var. 

buvaricum var. ahiorum (2 3 eines derselben zu var. amperanum über¬ 
leitend!, var. bavciricum (subvar. 7 ), var. transversum n. var. (kein brevilobatum^). 

20. X. im Elstertal bei Bartmülile (Plauen) unter Acer-Laub 19 3 
(12 2 3- 15 mm) (5 2 , je 1 Larve, mit 23 und 28 Bingen. 

bavciricum var. bavciricum, var. saussurei 11 . var., var. ahiorum (3 3 , 
davon eines zu transversum und eines zu pseudoalnorum überführend). 

brevilobatum var. praealpinum (subvar. « und ß), var. abnobhnn . var. 
thuringiacum n. var. und var. trimontium (überführend zu thuriugiamm). 

brerilobatum^xeix. scilense n. var. 1 3 (127-2 mm) bei Bad Kosen im 
Laubwald an einem Haufen morscher Hölzer. 

brevilobatum var. pseudoabnobium (subvar. «) 1 3 (147-2 mm) am Fuchs¬ 
stein bei Saalfeld im Geröll, dazu 3 ? (137-2 mm) und 1 Larve mit 28 Bingen 
(9". s mm). 

12. X. im Schwarzatal meist auf Steinen und Felsen, die mit welkem 
Laub bedeckt, 14 3 (13— 15 mm) 7 ?. 
bavciricum var. ahiorum. 

brevilobatum var. praealpinum (subvar. a und ß), var. hercynium n. var. 
brevilobatum var. bermundurium n. var. 1 3 (13 mm) in kleiner Neben¬ 
schlucht des Elstertales unterhalb Greiz an Quellwasser unter nassen, 
filzigen Gräsern. 

17. Cruspedosoma simile rhenamim Verb, var . Imperatoris n. var. 

10. X. 15 sammelte ich im Geröll des Rotliegenden unweit des Denk¬ 
males am Kytfhäuser unter Sambucus- Laub 1 3 (12 2 /-.i mm), welches, obwohl 
vollkommen erhärtet, ganz grauireifs gefärbt und nur paramedian sehwache 
graue Streifen besitzt. Aufserdem 1 $ (14 mm) mit den typischen drei braun¬ 
schwarzen Längsbinden und dunklen Buekelfleeken ; 2 Larven mit 23 und 
28 Bingen. 

var. imperatoris m. (Abb. 1). Steht var. viaduanum am nächsten und 
stimmt mit ihr darin überein, dafs der vordere Mittelfortsatz des Podo- 
sternit weit über die seitlichen yorragt, unterscheidet sieh aber von ihr 
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al durch das nicht ganz abgesetzte, sondern in die Mediankante 
übergehende Ende des vorderen Mittclfortsatzes (dieses Ende ist weniger 
scharf abgesetzt als bei allen anderen rhenanum arietäten); 

bl durch den kleineren und in der Grnndhälfte nicht dreieckig er¬ 
weiterten, hinteren Mittelfortsatz; 

e) durch die ungefähr in der Mitte zwischen der Buehtenlinie und 
dem Ende des vorderen Mittclfortsatzes mündenden Hiiftdrüsen (bei ciarfua- 
num stehen sie der Buchtenlinie \ icl näher); 

d) durch die am zurückgebogeneu Ende 2- -3 spitzigen Greiffortsätze 
der Gheirite (welche bei ciaducnnim einspitzig). 

Sonst steht diese var. noch der var. nuilmioagim nahe, aber bei ihr 
sind die drei vorderen Fortsätze gleich lang und das Ende des vorderen 
mittleren etwas deutlicher abgesetzt, die Greiffortsätze auch aufsen gezähnelt. 

18. Cemfosomu fotroli germanicum Verb. 

Hinsichtlich der Varietäten verweise ich auf meinen 58. Aufsatz 
(Ceratosomu und Listrocheiritium ) Fehr. 1913 in Nr. 7 des Zoolog. Anzeigers. 
Inzwischen habe ich diese Varietäten noch mehrmals nachgeprüft und gebe 
jetzt folgende Übersicht: 

a) Telopodite der hinteren Gonopoden ungewöhnlich hoch, am Ende ein 

dreieckiger, breiter Zipfel abgesetzt und zurückgebogen. Sonst wie 
var. germanieiun (Abb. 11). 1. var. saxo n ic u tu n. var. 

b) Telopodite der hinteren Gonopoden nicht besonders hoch und am 

Ende nicht auffallend zurückgebogen. c. d. 

c ) Die nach innen umgebogenen Enden der Syucoxit - Querspange der 
vorderen Gonopoden besitzen jederseits nur eine Spitze. Innere 
Höhlungen der Goxite der vorderen Gonopoden mit 0+1 Stachel- 
zahn. Die Innenspitzeu der Coxite der hinteren Gonopoden sind 
luv? und ragen mit dem Ende nicht vor. 2. var . trauninmon Yerh. 

d) Die nach innen umgebogenen Enden der Svncoxit-Querspange der 

vorderen Gonopoden laufen jederseits in 2-—4 Spitzen aus. (Bisweilen 
sind sie unsymmetrisch angeordnet also 2 3 oder 3 4.) e, f. 

e) Die Innenspitzeu der Coxite der hinteren Gonopoden sind lang und 

stachelartig und ragen mit dem Ende etwas frei vor. Innere Höhlungen 
der Coxite der vorderen Gonopoden mit 1 + 1 bis 1 (2) + 3 Stachel¬ 
zähnen. 7. Beinpaar an der Hüfte mit kräftigen Wärzchen, am Prä- 
teinur ragen solche zum Teil spitzig vor, auch am 8. — 10. Beinpaar 
Wärzchen an Ooxa und Präfemur sehr deutlich . ausgeprägter als bei 
den übrigen Varietäten. 3. var. brigantimm Yerh. 
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fl Innenspitzen der Coxite der hinteren Gonopoden kürzer, mit dem 
Ende nicht frei vorragend. Am 8 . — 10. Beinpaar sind die Wärzelien 
von Coxa lind Präfemur sehväeher und spärlicher. g, h. 

gi Innere Höhlungen der Coxite der vorderen Gonopoden nur mit einem 
greiseren Staehelzahn (1+0). 4. var . gautingense Verli. 

hl Innere Höhlungen der Coxite mit 1 + 2 — 3 Staehelzähnen. 

5. var. germanicum m. (= var. germanicum + revolutuiu Verli. 1913.) 
Vorkommen, a) Im Frühjahr: Am Rauhen Kulm und bei der Stempfer- 
miihle je 1 y, in den Ruinen Berneck 2 ? 1 3 , bei Müggendorf 1 $ unter 
Aeer-Laub. h) Im Herbst: Köditz bei Hof 2 y in der Nähe eines Baehes 
unter Laub. Am Kyfflüiuser unweit des Denkmals unter Sambucus- Laub 
nur eine Larve von 6 mm Länge mit 28 Ringen. In einem Nebentälchen 
des Elstertales unterhalb Greiz bei Quellwasser teils unter Salix-Laub, 
teils unter nassen filzigen Gräsern 3 3 5 $. Am häufigsten fand ieli diese 
Art im Elstertal unter Acer- Laub in der Nähe der grofsen Plauener Eisen- 
bahnbriieke, näralieh aufser einer Larve von 6 5 /3 mm Länge mit 28 Ringen 
an Erwachsenen 21 3 und 28 y. (Männchen 8 1 , 2 -— 10 mm lang.) Die 
Bezahnung der Cheirite variiert von 3 — 5 zahnig. 

Die Mehrzahl der Individuen gehört zu var. germanicum. 

Von var. saxonicum sah ich nur 1 3 aus dem Elstertal, von var. 
gautingense 1 3 vom Fuudplatz unterhalb Greiz. 

19. Microrhordeuma enigtii Verb, (genuin uni). 
ai var. voigtii Verli. 

Bei Greiz in einer Felsennische unweit der Elster 1 3 von 9 mm. 
Im Buntsandsteingeröll unter Gebüsch am Fuchsstein bei Saalfeld 1 3 und 
2 Larven beider Geschlechter mit 28 Ringen. 
b> var. franco u in m n. var. (Abb. 6 ). 

Während die hinteren Nebengonopoden vollkommen mit denen der 
var. voigtii iihereinstimmen, laufen die Enden der Podosternite der vorderen 
Nebengonopoden bei allen Männchen aus der Fränkischen Schweiz sitzen- 
frirmig schmal aus. 1 — -2 längere Borsten am Ende, mehrere kürzere daneben. 

Vorkommen: Bei Las ins riiger fand ich am 29. IV. 15 zwischen 
Müggendorf und Neideck 1 3 (7 1 •> mm) und 1 + (8' 2 /a mm) unter grofsem 
Feldstein: beide braun und im vorderen Körperdrittel braunschwarz ver¬ 
dunkelt. In felsig-waldiger Bachsehlucht bei Müggendorf 3 3 4 y, davon 
2 3 vorwiegend hell, eines an Rücken und Seiten mit braunen Flecken. 
Im Wiesenttal bei Stempfermtihle 13 3 y (3 ganz hell), bei Neideck 1 £ 
und 1 f unter Acer-Laub bei Müggendorf. 
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20 . Orthoch onleuma germanicum Yerli. 

Ist hei weitem der häufigste und verbreitetste Ascospermophore in 
den untersuchten Gebieten, daher ist es unnötig, die zahlreichen Fund pliitze 
einzeln aufzuführen. 

a) Larvenstufen. Während ich im Oktober aufser 7 Larven mit 
23 Ringen und 5 Larven mit 26 Ringen aueli noch 3 Larven mit 28 Ringen 
nach weisen konnte (und zwar zwischen 11. und 21. X.), wurden Ende April 
und Anfang Mai zwar 9 Larven mit 23 Ringen und 10 Larven mit 26 Ringen 
beobachtet, aber keine Larve mit 28 Ringen. Es geht hieraus hervor, clafs 
die Larven mit 28 Bingen im Spätherbst sich alte in Entwickelte verwandeln. 
Dies steht in bestem Einklang mit meinen Beobachtungen, welche ich 
bereits im 64. Diplopoden- Aufsatz mitteilte. (Vgl. S. 358 der Verb, zooh- 
botan. Ges. Wien 1913, „Erscheinungsweisen und Erseheinnngszeiten der 
reifen Tausendfüfsler Mitteleuropas“.) 

b) Entwickelte. Im ganzen 76 Männchen und 111 Weibchen, nämlich 


13 Männchen, 10 Weibchen, 


Fränkische Schweiz 13 

Rauher Kulm und Berneck 12 


20 

14 

54 

13 


Fichtelgebirge 

Thüringen 

Kvffhäuscr 


7 

34 

10 


Es ist hierbei, im Hinbliek auf Diplopoden, welche wie Gervaisia 
costata und Xopoiulus pahnatus caelebs in nördlichen Gebieten nur im weib¬ 
liehen Gesehlccht anftreten, zu berücksichtigen, dafs im wärmsten Gebiete 
die Männchen überwiegen, während sie im kältesten (Fichtelgebirge) nur 
die halbe Zahl der Weibchen erreichen. Dieser Gesichtspunkt verdient 
Aufmerksamkeit bei weiteren Untersuchungen. 

21. Hciploporatia eremita Ycrh. (— macrodon Wernitzseh). 

ln meinem 60. Diplopoden-Aufsatz (Zur Kenntnis von Hciploporatia 
und Oncoiulus) Abh. nat. Ges. Isis,' Dresden 1913, Hft. I S. 4, habe ich es 
zunächst unentschieden gelassen, ob macrodon als eine besondere Rasse des 
eremita gelten kann. Nachdem ich inzwischen zahlreiche Objekte in Nieder¬ 
österreich sammelte und diese sich als mit den Tieren aus dem Deutschen 
Reielie, und namentlich Thüringen, übereinstimmend erwiesen, ist an der 
vorgenannten völligen Identität nicht mehr zu zweifeln. 

W. Wernitzscli besprach sein „ macrodon “ auf S. 20 und 21 seiner 
Dissertation in Jena, 1910, und berichtet auch über sein Vorkommen in 
der Nähe von Jena, betont aber S. 4 ausdrücklich das Fehlen am Kyffhäuser. 
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Entsprechend meinen früheren Berichten darüber, dafs die Mastigo- 
phorophylliden in Deutschland Herbsttiere sind, fand ieh wiederum die Ent¬ 
wickelten nur im Herbste: 

Am Fufse der Basaltgeröllkuppe des Rauhen Kulm 2. V. 1 Larve 
mit 2b Ringen (S'h mm). Tm Granitgeröll der Luisenburg 1. V. 1 Larve 
mit 23 Ringen ir> mm lang). 

ln der zweiten Hälfte des Oktober dagegen im Selnvarzatal unter 
auf Steinen liegendem Laub 1 3 (14 mm) und 2? (12-/:s — lo'/j mm). 

Im Elstertal bei Bartmühle 1 S (13 mm) 4$ (15 -1(5 min) unter 

Acer - Laub. 

22. Heteroporatiu bosuiense Verb. 

1904 habe ieh in einer Sehlncht am Landgrafenberge zuerst ein 
defektes Stück dieser Gattung naehgewieseu, blieb aber über die Art noch 
im unklaren. Wernitzseh, den ich hierauf aufmerksam machte, gelang 
es dann, zahlreiche bosuiense aufznfinden, von denen er mir auch in dankens¬ 
werter Weise einige Stücke iiberliefs. Er schreibt auf S. 22: „ln der Um¬ 
gebung von Jena ist H. bosuiense zwar weit verbreitet, doeli meist nur in 
wenigen Stücken anzntreffen. Ich wies es nach in den Schluchten des 
Landgrafen, im Mühltal und im Tautenburger Forst, wo ich auch H. mac¬ 
rod ou fand.“ Auf S. 4 hebt Wernitzseh hervor, dafs er bosuiense aueh 
noch am Kyffhäuser nachgewiesen hat. 

Obwohl ieh selbst diese Art von zahlreichen Fnndplätzen mitgeteilt, 
habe, und auch bei Aufsig in Nordböhmen nicht selten gefunden, ist sie 
mir in Thüringen neuerdings nicht wieder vorgekommen. — 

An dieser Stelle müssen zwei lrrtümer von Wernitzseh berichtigt 
werden: Auf S. 4 seiner Dissertation gibt er nämlich als von ihm bei Jena 
und am Kyffhäuser nachgewiesene Ascospenuophoreu an: 

1. Craspedosoma simile. 2. Cltonleuma silvestre , 3. Microchordeuma 
eoiytii. 4. Heteroporatiu bosuiense und 5. Haploporatia inacrodon. 1 ) 

(Hiervon fehlen also am Kyffhäuser Nr. 3 und 5.) 

Craspedosoma alemauiticum Verb. 1910 in Nr. 1 der Sitz. Berl. Ges. 
nat. Freunde, Berlin, neu besehrieben, wurde von Wernitzsch nicht erkannt, 
daher nennt er lediglich das bis dahin ans Deutschland allein bekannte 
Craspedosoma simile Yerli. Ferner beruht seine Angabe von ..Cltordeuma" 

l ) Dafs von mir in Thüringen und am Kyffhäuser 10 Aseospennophoren Dachgewiesen 
worden sind (gegenüber 5 von Wernitzsch beobachteten), darf jedenfalls als ein Zeichen einer 
ziemlich vollständigen Landeserforschung geltend gemacht werden. 
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aut' unrichtiger Bestimmung. Wir sahen bereits oben« dafs Orthochordeuma 
ijcrmamcum der bei weitem häufigste Ascospennophore des Gebietes ist. 
während Chordeuma von mir in vorstehend besprochenen Gebieten nirgends 
beobachtet worden ist und seinem Areal nach auch nicht zu erwarten ist. 
Dafs nun Orthochordeuma von Wernitzsch übersehen sein sollte, ist ganz 
undenkbar, es bleibt also nur die Möglichkeit einer unrichtigen Auffassung. 

23. Orobainosoma flavescens Latzei. 

Die Orobainosomen sind in Deutschland ebenfalls Herbsttiere, doch 
kommen, freilich als grofse Seltenheit, im Frühjahr Weibchen vor. Die 
Art ist in Thüringen überhaupt selten. Es wurde je ein Männchen mit 
30 Rumpfringen und von 10 mm Länge beobachtet im Elstertal bei Bart¬ 
mühle unter Ahornlaub und im Elstertal unterhalb Greiz in der Nähe einer 
Quelle an Hölzern. 

Bei beiden Männchen ist der Fortsatz am Stachelblatt der vorderen 
Gonopoden einspitzig, d. h. der Fortsatz neben dem eigentlichen Stachelblatt 
besitzt keine Nebenspitze. 

24. Orobainosoma germanicum Verb. 

Diese bisher nur aus dem bayrisch-böhmischen M'alde bekannte und 
dort nicht seltene Art beschrieb ich 1901 im XY111. Diplopoden-Aufsatz, 
Jahreshefte Ver. vat. Nat. Wiirtt., Bd. 57 S. 102. Der Besitz von nur 38 Rumpt- 
ringeii der Erwachsenen gilt auch für alle neuerdings von mir beobachteten 
Stücke. Entsprechend meiner damaligen Abb. 16 zeigen alle Männchen den 
Endfortsatz des, Stachelblattes in 2 — 3 Spitzen zerteilt, aber auch der Zwischen¬ 
fortsatz kommt-2 — 3 (4) spitzig vor. Zu meiner Beschreibung gibt Abb. 8 — 10 
eine Ergänzung. Das dem endoskelettalen Träger aufsitzende Mittelstück 
des Sternites der vorderen Gonopoden, welches schon unter der Lupe als* 
im Profil weit nach vorn herausragender Fortsatz bemerkt wird, endigt 
zweispitzig (Abb. 8 b). Das innere Kissen am Femoritabscluiitt der vorderen 
Gonopoden ist sehr dicht mit Wärzchen besetzt, dichter als ich es in meiner 
Abb. 15 (1901) angab. Der Endkopf des Telopodit wurde in Abb. 8 a u. 9 
von innen und aufsen gesehen zur Darstellung gebracht, wobei sich innen 
ein dicht behaarter Höcker bemerklieh macht, hinter welchem das Ende in 
feine Spitzen zerschlitzt ist. Zwischen diesem Endkopf und dem Ende des 
deckelartigen Tibiitanhanges (Abb. 9) läuft die Spermarinne ans. Diese 
Endköpfe der vorderen Gonopoden zeigen grofse Ähnlichkeit mit denen des 
Orob. fonticuhrum Verb. (Vgl. Abb. 91 — 102 auf Taf. VI in meinem 
31. — 35. Diplopoden-Aufsatz, Nova Acta Acad. XCII 1910.) Daselbst wurde 
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in Abb. 95 auch tlic Hüfte des 8. männlichen Beiupaaves dargestellt. Während 
diese bei fonticulorum einen deutlich gebogenen Fortsatz trägt, ist derselbe 
bei germanicum (Abb. 10) vollkommen gerade gestreckt. Die banpsächlichsten 
Unterschiede beider Arten liegen jedoch in den recht abweichend gebauten 
Staehelblättern und der verschiedenen Zahl der Kampfringe, bei fonticulorum 30. 

Für das eigentliche Fichtelgebirge ist Orobainosoma germanicum ent¬ 
schieden die am meisten charakteristische Erscheinung, und hierin zeigt sich 
dasselbe als der nördlichste Ausläufer des bayrisch-böhmischen Waldgebirges. 
Während von diesem Diplopoden im Frühjahr nichts zu sehen war, trat er 
in der zweiten Hälfte des Oktober häufig auf. Bei Hof fand ich ihn neben 
einer teilweisen morastigen Wiese in offenem Gelände, teilweise in einem 
Steinbruch unter Steinen, teilweise in von dichtem Rulms durchsetzten Geröll: 
6 * (8 3 4 — 9' 2 mm) 15 $ (8W- -9 mm Länge). Köditz bei llof ein Pärchen 
in Copula im Genist einer Erle dicht am Bächlein. Aufserdem 3 8 1 £ unter 
Laub zwischen Himbeeren, unweit eines Baches. Am Fuchsstein bei Saal¬ 
feld im Buntsandsteingeröll unter Laub von Birken und Salix eaprea 4 £ 
(9 — 9 1 j mm) und 8 * (9 mm). 

Vielleicht reicht diese Art auch noch in den höheren Thüringer Wald. 

25. Xopoiulus pahnatus Nemec ( geuninus ). 

Kotenstein bei Jena auf der reichlich mit welken Ahornblättern 
bestreuten Friedhofmaucr. bei der auf Buutsandstein hochgelegenen Kirche, 
1 ? ( 9" mm) mit 40 Kumpfringen. 1 + (10 mm) mit 38 Ringen, davon 5 
beinlose Endringe. Cyphopodcntaschen erstrecken sich im 3. — 5. Ring. 
Die Ovarien enthalten zahlreiche Eierchen, aber keine dotterhaltigen lege¬ 
reifen. Unterhalb Greiz am Elstertalhang auf Baumstumpf 1 £ (12', ’ mm) 
mit 40 Hingen. 

3. V. 15 in den oberen Bernecker Ruiüen am Fnls eiuer Linde 6 £ 
und j. . : ferner in luimöser Erde teils unter Laub, teils am Fnfs einer 
Linde zwischen wimmelnden Lus ins emaryiuatus 2 c? mit 40 und 43 Ringen, 
3 und 2 beinlosen Endringen, 1 j. c? und ein Schalt-6 mit Anlage beider 
Gonopodenpaare bei 45 Rumpfringen, 2 beinlosen Endringen. Das 1. Bein¬ 
paar besitzt .noch keine Auszeichnungen, die Anlagen der hinteren Gono- 
poden erscheinen als dreieckige grofsc Platten, welche über die länglichen 
vorderen etwas herausragen. 

Unter 9 - habe ich 3 mit 43 und 45 Rumpfringen genauer geprüft. 
Es sei hier auf meinen 81. Diplopoden-Aufsatz verwiesen, Zoolog. Anzeiger 
1915, Nr. 11, Juni, ..Zur Kenntnis deutscher Symphyognathen ‘g insbesondere 
das II. Kapitel, „Weisen der Eiablage“, wo ich 8. 492 und 493 bereits zwei 
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Weibchen des XopoiiiUit puhnatus geschildert habe und zwar mit 1 + .1 8 

und 2 - '2 — 8 — 10 dotterhaltigen Eiern. Im Gegensatz '/ AX diesen und auch 
zu den Weibchen aus der zweiten Hälfte-des Oktober, welche überhaupt 
keine dotterhaltigen Eier mehr führen, enthalten diese Anfang Mai ge¬ 
sammelten Weibchen übereinstimmend je der dotterhaltige Mietender, nämlich: 

a) 2 mit 45 Ringen: 1 . Ei im 14. 16. Ring; das 2. Ei im 16., 17.: 
das 3. Ei im 17. 19. und das 4. Ei im 20 ., 21. Ring: das 1 . und 3. Ei 
sind bedeutend greiser als das 2. und 4. 

b) i mit 43 Ringen: 1. Ei im 19.— 21 . Ring; das 2. Ei im 22. Ring; 
das 3. und 4. Ei im 23. (24.) Ring; das 2. Ei ist halb so grol's w ie das 1 . 
(Dieses brotförmige Ei mehr als viermal länger als breit), aber doppelt so 
grol's wie das 3. und 4. 

ei 2 mit 43 Ringen, die v.ier Eier sind viel weiter auseinander gerückt, 
das 2. — 4. ungefähr gleich grol's, aber nur halb so lang w ie das 1 . Das 
1 . Ei im 15. — 18. Ring; das 2 . Ei im 19. und 20 . Ring; das 3. Ei im 
21. — 23. Ring und das 4. Ei im 24., 25. Ring. 

26. Blaniulus guttulatus Latzei. 

ist mir in Thüringen nirgends vorgekommen; dafs aber dieser Garten¬ 
schädling dennoch seinen Einzug dort gehalten hat, beweist ein Aufsatz 
von Fr. Thomas in der natnrwiss. Zeitsehr. f. Land- u. Forstwirtsch., 2. Jhg.. 
7. Hft. 1904 (bei E. Ulmer in Stuttgart), wouach er bei Ohrdruf den Gnrken- 
pflanzen nicht nur schädlich geworden ist. sondern sogar deren Absterben 
hervorgerufen hat. 

Im Jura ist der yuttulutus von mir bereits so oft abseits von mensch¬ 
lichen Gartenanlagen beobachtet worden, auch schon aufserhalb der Kulturen 
im Naturgelände, dafs an seiner Ausbreitung in der freien Natur nicht 
mehr zu zweifeln ist. 

Ende April sammelte ich zwischen Neideck und Müggendorf unter 
grofsem Feldstein, der sich neben Ackern und einem Gebiisehstreifon auf 
Lehmboden befand und sonnig gelegen war, 34 Stück. Sie färbten in 
Alkohol den ihnen beigegebeuen Zettel schön violett. 

Die Mehrzahl besafs die typischen Wehrdriisenfleeke. Es fanden 
sich aber auch 2 2 (ll 1 /*— 12 mm) und 1 j. + völlig ohne Drüsenflecke, 
desgleichen 2 3 von IO'/j und 10 l, s mm, deren sonstige Beschaffenheit jedoch 
nichts abweichendes anzeigte. 

Ein Weibchen von I 6 V 2 nun bildete insofern einen Oberga-uy, als 
den meisten Ringen die Drüsenflecke fehlen, während an einzelnen An¬ 
deutungen rötlicher Flecke hervorstechen. 
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^ mit 54 Rumpfriugen (3 beinlosen Endringen) enthält 8 dotterreiche 
Eier. Von ihnen sitzen die beiden gröbsten, legereifen dicht hinter einander 
im 7. 11. Ringe, das 3. — 5. Ei befinden sich im 18.— 21. Ringe, sind 

aber merkwürdigerweise nur halb so grofs wie die Eier 6 — 8, welche n»in 
21. — 26. Ring umsehlossen werden. 

i mit 44 Ringen (4 beinlosen Endlingen) birgt nur 5 dotterreiehe 
Eier. Die Cyphopod entaschen sind dnreh den 3. — 6. Ring eingesenkt. Das 
erste legereife Ei zieht sich durch. den 7.—9. Ring, die vier übrigen, 
kleineren sind weit von ihm getrennt im 22. -27. Ring und werden von 
vorn nach hinten gleiehmäfsig kleiner. 

Dieses Weibchen entbehrt der rötlichen Driisentieeke. Trotzdem sind 
die glashell durchscheinenden Drüsen als solche gut erkennbar. 

27. Isobates varicornis Menge. 

Im 81. Diplopoden-Aufsatz, Zool. Anz. 1915, beschrieb ich S. 500 
die forma abbreviata und besprach ihre larvalc Sprossungszone mit Über¬ 
gangsring. 

4. V. sammelte ich an der sogenannten ..Heinrichsbuche“, einer in 
jüngster Zeit abgestorbenen und infolge ihres Standes ziemlich hoch am 
sonnigen Berghange zeitweise starker Trocknis ausgesetzten Riesenbnelie 
zahlreiche Individuen, welche beiden Formen angehören. 

Größtes + 14‘Aj mm laug mit 53 Ringen, davon 3 beinlose Endringe. 
Es enthält 8 — 10(11) dotterreiche Eier verschiedener Gröfse, welche alle 
länger als breit sind und zwar meistens doppelt so lang wie breit. Die 
sechs vordersten lagern im 6. —16. Ring, dann eins im 17. 18. Ring, welches 
nur l 1 mal länger als breit, schliefslieh im 19. — 21. Ring ein Ei, welehes 
dreimal so lang wie breit ist, schliefslieh noch 2 — 3 dotterhaltige aber 
kleinere Eier. 

Mithin folgen auch hier, wie oben bei einem Xopoiuius-% erwähnt, 
die Eier nicht genau nach der Gröfse, sondern z. T. kleinere vor größeren. 
Vielleicht sind solche kleineren männliche Eier. 

Alle genauer untersuchten Individuen stimmen darin überein, dafs 
der letzte d rasen führende Ring zugleich der letzte beim paartragende ist. 

forma genuina: 2 2 mit 30 und 39 Ringen, das erstere an der 
Sprossiingszone mit 3-11 Ringen, der »Sprossungskern (nebst Über¬ 
gangsring) 1' j mal breiter als lang. 

forma abbreviata: 3 6 mit 25 — 29 Ringen, Sprossungszone stets 
mit 4 — 11 Ringen, und zwar der Sprossungskern (nebst Übergangsring) 
entweder wenig breiter als lang, oder l'/i — 2 mal länger als breit. Letzteres 
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gilt auch für ein liuH/männchen mit 2ö Kinnen. Anfserdem 12 Larven 
verschiedener Entwicklung’. 

12. X. im Schwarzatal unter 1‘appelborke 1 2 , 1 j. 

18. Leptoiulus trilohatus biikketisis Verli. 

Nur in der Fränkischen Schweiz beobachtet und zwar im Wiesenttal 
am Fufs einer steilen Felswand unter Acer-Laub auf humöscr Erde 1 8 
1/22 mnn mit 88 Beinpaaren und 8 beinlosen Endlingen, 1 (28'L mm) mit 

87 Beinpaaren und 4 beinlosen Endlingen, 1 j. 2 1 17 1 3 nun), ln der Buine 
Neideck ebenfalls unter Acer- Laub 1 8 (25 ‘A min) mit 91 Beinpaaren und 3 bein¬ 
losen Endlingen, 1 Larve von 32 mm, bei Stempfermühle 1 2 und 1 Larve 
(9 mm). Am Rauben Kulm 1 j. 2, welches wahrscheinlich auch hierhin gehört. 

29. Lej/toiulus belgicns Latzei. 

Nachdem ich 1904 bereits mehrere Individuen in einer Bächlein¬ 
schlucht am Landgrafenberge bei Jena aufgefnnden batte und heuer Ende 
Oktober 1 ? im Lanbwalde bei Bad Kosen erbeutet, konnte ich diesen 
hübschen Juliclen am Kyffhäuser als ziemlich häufig feststellen und zwar 
sowohl in der Nachbarschaft des Denkmals im Geröll unter Corylus und 
Sanibucus, als auch in der Umgebung von Frankenhausen am Berghang 
unter dichten Laubmassen. 

Am Kyffhäuser fand ich im ganzen 4 8 7 + (Männchen 19 V> bis 
24 1 2 nun), alle mit S? Beinpaaren und 2 beinlosen Endlingen. 

Nach der Zeichnung lassen sich dreierlei Individuen unterscheiden: 

a) dunkle Weibchen und Männchen mit dunkelbraunen Längsbinden 
in der Höhe der foramina, am Rücken dazwischen hellbraun mit Ausnahme 
der medianen gelben Längsbinde: 

b) helle Weibchen, welche ganz graugelb erscheinen und nur zwischen 
den schwärzlichen Drüsenfleckclien bräunliche Wische zeigen; 

c) hellste Weibchen, ganz graugelb und nur mit bräunlichen Drüseu- 
fleckchen. 

aberr. kyffhu useri in. nenne ich ein Weibchen mit der Zeiehnuiig c,‘ 
dessen Metazouitfunhung so abi/esch icäeht ist im Vergleich mit den typischen 
Individuen, dafs es am Rücken sogar hier und da undeutlich gefurcht er¬ 
scheint. v 21 nun, S7 Beinpaare und 3 beinlose Endringe. 

Die Gonopoden, an deren Mesomeriten sich vorn eine tiefe Aus¬ 
höhlung zeigt, stimmen mit denen aus anderen Gegenden Deutschlands 
überein. 
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30. Ophiiithts fallen’ Mein. 

Ein einzelnes Miinucl)en von 26 1 /« mm mit 101 Beinpaaren fand ich 
Ende April bei Rupprechtsstegen in Geröll unter Sambucas und Farnen. 
Es ist also ein auffallend Meines Tier, da die zahlreichen, im südlichen 
Fränkischen Jura, bei Passau und in Oberösterreich von mir gesammelten 
Männchen bei 27 1 ,2 — 34 mm 103 —109 Beinpaare besitzen. 

31. lulus ligulifer (genuinus) Latzei und Verb. 

var. ligulifer Yerh. 1 6 mit 87 Beinpaaren (27 mm), 1 $ (31 mnij und 

1 Larve (6 nun) im Wiesentfal unter morschem Holz. — 3 Lamellae linguales 
mit 1 — 1 -9 — 11 Borsten. Unterhalb Greiz in Quellschlucht unter 
Salix eaprea-Laub 1 3 4 $ 1 j. i, 3 (23 mm) 83 Beinpaare. — Gösclnvitz 
bei Jena 13 (23'/) mm) 85 Beinpaare unter Fraxurus- Laub. 

32. lulus ligulifer borussorum Yerh. 

Die Lötfelfortsätze an den Hüften des zweiten männlichen Beinpaares 
entbehren nicht nur (bei der Ansicht von vorn oder hinten) der seitlichen, 
keuligen Enderweiterung, sondern die Endanschwellung erscheint zugleich 
entschieden schmäler und verschmälert sich nach end- und grundwärts 
langsamer. — Diese Hasse beobachtete ich bei Frankenhausen und am 
Kyffhäuser. am Fuchsstein bei Saalfeld, Rotenstein und auf den Höhen bei 
Jena, bei Bad Ivösen und unterhalb Greiz, überall im Laubwalde, bei Jena 
in einer Muschelkalkgeröll -Schlucht mit Asaruni. Im ganzen 9 3 von'21 
bis 26 mm mit 83 — 87 Beinpaaren, 2 j. 3 (14 und I 6 V 2 nun), 20$, deren 
gröfstes 33 mm erreicht, 6 j. y und 2 Larven von 9 mm. — 3 i aus einem 
Erlenbestand bei Alexanderbad gehören wahrscheinlich auch hierhin. 

33. Cgliwlroiulus hndiueusis Leach. 

Im Pal oberhalb Frankenhausen mul am Laubwaldrande 3 3 (23 ‘/a mm) 
77 Beinpaare, 4i 1 j. + . Bei Rotenstein an Salix auf Wiesen neben Bach 

2 i (22 Y mm), 2 +. Göschwitz und Landgrafenberg bei Jena 13 (24 mm), 
1 _ Bad Kosen 1 J 2 Y Am Fuclissteiu bei Saalfeld 2 3 (26 mm) 77 Bein¬ 
paare, 1 +. Bei Müggendorf am Waldrand und im Freien 2 +• Ruine Neideck 
1 _. 1 Larve fl3 1 2 mm). Wiesenränder im Wiesenttal 1 x, 1 j. 5 (21 mm) 
71 Beinpaare, 3 beinlose Endringc, 13 (19 1 /» mm), also ungewöhnlich klein, 
mit 69 Beinpaaren und 3 beinlosen Endringen. 

34. Cylindroiulns nitidus Yerh. 

Fehlt im Fichtelgebirge und am Rauhen Kulm. 
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In der Fränkischen Schweiz häufig und zwar bei Müggendorf, iw 
Wiesenttale, bei der Oswaldhöhle und Ruine Xeideck unter Moos und Laub. 
Geprüft wurden .13 3 1 ,j. 3 , 16$ 3 j. $. 

In Cojmla fand ich 

1 $. von 28 l h nun mit 99 Beinpaaren, 2 beinlosen Endringeu, 

1 3 .. 14V-2 nun „75 5 

var. fagi: 

1 3 von 2ö‘/> mm „ 103 „ 2 .. .. . 

var. nitidus: 

2 3 von 22 u. 22 V 2 mm mit 95 „ 2 — 3 „ 

var. medius: 

7 3 von l-R/a — lSL’inm mit 75 — 87 Beinpaaren, 3 — 0 beinlosen Endringen, 

j. 3 ., 12 mm .. 71 „ 5 „ 

var. medius ist z. T. ganz grauweifs, ohne Rückeubräunung. 
Rupprechtsstegen var. medius: 1 3 (14 2 3 mm) 79 Beinpaare, 4 beinlose 
Endringe; 1 j. 3 (12 mm), 2$. 

Fehlt bei Bad Ivösen und im Saalegebiet weiter südlich. 

Bei Frankenhausen und am Kvffliäusev gemein. 

Geprüft wurden 51 $ und j. $. Gröfstes $ 31 111 m mit 109 Beinpaaren, 

2 beinlosen Endringen; die kleinsten j. $ 7 — IP /2 mm. 

var .fagi: nur 1 3 von 23 1 > mm mit 103 Beinpaaren, 2 beinlosen 
Endringen. 

Die Mehrzahl (20 3) gehört zu var. medius, einige auch zu var. nitidus. 
nämlich 

3 von 14 1 ;! — 21 1 j mm mit 77 97 Beinpaareu, 3 — 5 beinlosen Endringen, 

7 j. 3 , davon j. 3 von 12 1 •> mm mit 67 .. 7 

j. 3 .. 6-li „ 53 .. 6 

Die gröfseren Entwickelten an den Prozoniten oberhalb der foramiua 
mit braunen bis schwärzlichen Querbögen, die kleineren fast einfarbig 
graugelblich. 

35. Oncoiulus foetidus Koch. 

Roteustein bei Jena im trockenen Mischwald unter Buntsandsteinen 
1 3 2 $. Im Laubwald unterhalb Greiz 13 2 2 1 j. (I 2 V 2 nun) graugelblich. 
Im Schwarzatal 2 $, in devonischem Steinbruch bei Hof 1 3. Bei Berneck 
im Laubwald 1 $ 1 3 . Müggendorf 2 3 1 $, im Wicsenttal bei Schotter¬ 
und Stempfermühle meist unter Holz am Wiesenrand 4 3 2 $. Die Art 
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tritt also in Thüringen und dem Fränkiseheu Jura nicht so häutig auf wie 
in weiter östlich gelegenen Ländern. 

36. Brachyiuhis projectus kochi Yerh. var. kochi. 

Im Wiesenttal bei Müggendorf unter Acer-Laub am Fnls einer steilen 
Felswand 3 £ in Copnla: 

3 (ganz schwarz) 82 V: mm. 91 Beinpaare, 2 beinlose Eudringe, 

2 (mit hellen Binden) 32',. 91 3 ,. ,, 

1 j. $ (22 mm). — Eine braune Masse, welehe sich zwischen den 
Gonopoden vorfand, besteht z. T. aus erhärtetem Sekret ohne Zellen, z. T. 
aus einer dichten Masse runder gekernter Zellen. 

Bei Stempfermüble 1 j. 2. Kuiue Berueck 13 und 5 j. V (12—23 mm), 
3 32V: mm 89 Beinpaare, 1 j. 3 21 mm. Bei Luisenburg und Alexanderbad 
1 j. 3 1 j. i. Am Rauhen Kulm 2 2 1 j. y, 2 33 mm 93 Beinpaare. Am 
Fnchsstein bei Saalfeld 3$ (gröfstes 33 mm), 1 j. 3 (26 nun) 87 Beinpaare, 

3 beinlose Endringe. Höhen bei Jena 1 + 1 j. y. Bei Bad Kosen 2 $, 
dunkler als diejenigen vom Kyffhäiiser; 1 3 , am Rücken beinahe sehwarz 
f.32 1 2 mm). 91 Beinpaare. 2 beinlose Endringe. 

Bei Frankenhausen im Laubwald gemein und zwar hauptsächlich au 
unreifen Individuen, von denen ich nur einen Teil mitgenommen habe. 

4 3 sind sämtlich auffallend hell: 

J (34 mm) 87 Beinpaare, am Rücken granselnvarz, mit tiefschwarzem 
Medianstreifen und grauen, undeutlichen Quenvisehen auf den Metazoniten. 
3 (29 ‘2 mm) 81 Beinpaare, roruiegemi //rau . am Rücken mit einem Stich 
ins bräunliche. Fnterfleeken hellgrau. Aufser der Medianlinie sind die 
Prozonite oberhalb der foramina schwärzlieh. 

6 sind ebenfalls sehr hell. 2 j. 3. (24 — 24‘/s mui) 83 Beinpaare, 
3 beinlose Endringe. 11 Larven von 14—24 mm. 

Hinsichtlich der Varietäten dieser Form verweise ich auf meinen 
81. Diplopoden-Aufsatz, Zoolog. Anz. 1915, Nr. 11, Absatz VI, S. 507. 

37. LeptophyUnm mannn (<jeu.) Latzei (Yerh.). 

Ygl. den 39. Diplopoden-Aufsatz, Jahreshefte d. Yer. vat. Nat. Wiirtt. 
1910, Abschnitt A, V, S. 360—362. 

Höhen bei Jena 3 3 2 2 1 j. 3, gröfstes + 17 1 /-> mm, 3 12 mm. 
Schwarzatal 13 4$ 1 j. 3 8 mm. Ruine Greiffenstein 23 1J.3 unter 
Fagus-Laub. 3 (lo'/a nun) 101 Beinpaare, 3 beinlose Endringe, var . na mim. 
Bad Kosen, Laubwald 2 +. Rotenstein 1 2- 
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ln Laubwäldern westlich und nördlich von Frankenhausen 10 c? 1 j. / 

19 2 1 j. $. 


Männchen 12 l l-> — 13 l /2 mm mit 85 u. 93 Bein])., 3 
(kleinstes) 9 2 ’s .. ..71 .. 6 


beinl. Endr., var. nun um. 

., pusillum. 


6 


Rauher Kulm 5 3 5 $ 2 j. 3 (9 */-2 mm) 3 lfi 1 /* mm mit 99 Beinpaaren, 
4 beinlosen Endringen, var. nanum. 

Berneck 2 3 (12*/j u. 14 mm) 1 j. 3 (10 mm), (3 ? 1 j. <?. 

Luisenburg- 2 3 3 2, 1 j. 3 (13 mm) 89 Beinpaare, 3 beinlose Endringe, 
var. nanum mit dunklen Drtisenfleeken und im vordersten Drittel dunkelbraun. 
3 ( 8 V 2 mm) 61 Beinpaare, (i beinlose Endringe, sehr hell, var. pygmaeum. 
Kleinstes bekanntes Männchen mit niedrigster Beinpaarzahl! 

Müggendorf 2 3 1 ? 2 j. 2, 3 (lOVi mm) 69 Beinpaare, 7 beinlose End¬ 
ringe, var. pygmaeum. 

Wiesenttal bei Steinpfermiihle 3 3 3 2 1 j. 2, 2 3 (13— 14 mm): 13 
(19 mm) 107 Beinpaare, 2 . beinlose Endringe. Höchste bisher bei nanum 
beobachtete Beinpaarzahl! — Sehutzdeekel der Opisthomerite stark abgerundet, 
Nebenast der Mesomerite besonders lang. 

Von var. pusillum Verb, mit 71—83 Beinpaaren und meistens 5 — 6 
beinlosen Endringen unterscheide ieh also: 

var. pygmaeum m. mit 61 — 69 Beinpaaren und 6 7 beinlosen 

Endringen. 

Anmerkung. Um die Unterscheidung weiblieh er Individuen des 
Leptophyllum nanum von Jugendlichen des Gylindroiulus nitidus zu er¬ 
leichtern, sei auf dunkle Fleekehen hinge wiese?), welehe sich nur bei 
nanum an den Unterzipfeln des 2 . -4. Pleurotergit vorfinden. 

38. Sclüzophylknu sahulosum (Latzei). 

2 2 am Laubwaldrande bei Frankenhausen, 1 j. 2 im Schwarzatal. 

Es ist immerhin auffallend, dafs mir diese weit verbreitete und vielerorts 
häufige Art im Fränkischen Jura nirgends zu Gesieht gekommen ist. Dafs 
sie dort fehlen sollte, halte ich für ausgeschlossen. Es mnfs jedoch berück¬ 
sichtigt werden, dafs dieser wärme- und liehtliebende Julide sandige und 
kiesige Plätze vielfach bevorzugt. Es kann jedoch auch die Möglichkeit 
in Betracht gezogen werden, dafs er wirklich im Fränkisehen Jura selten 
ist und an vielen Orten in Deutschland gänzlich fehlt. 
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39. Tachypodoiulus ulbipes (Koch). 

forma’ abbredato m. neune ich ein extremes Männchen, welches 
mit 20 1 ■> niiu und 67 Beinpaaren zu den kleinsten Individuen der f. typica 
gehören würde, sich von denselben (die 2 — 4 beinlose Endringe besitzen) 
jedoch durch das Auftreten von sechs beinlosen Endringen auffallend unter¬ 
scheidet. Das einzige bisher beobachtete derartige Männchen fand ich im 
Wiesenttal bei der Schottermühle 28. 1\ . 15. -v- Im Fränkischen Jura habe 
ich den T. allnpes als häufig erwiesen und zwar bei Müggendorf, an der 
Oswaldhöhle, im Wiesenttal, bei Neideck. Nemnarkt-Wirsberg und bei 
Rupprechtsstegen. Auch an den Ruinen von Berneck ist er nicht selten. 
Es wurden von diesen Plätzen zusammen geprüft: 15 Männchen, 27 Weibchen 
und Jungweibchen, 2 Larven von 8 V 2 — 10 mm. Die gröbsten Weibchen: 
32 — 34' ■> mm mit 85 Beinpaaren, 3 beinlosen Endringen. Ein Schalt¬ 
männchen wurde nicht beobachtet. 

Aufser der schon erwähnten forma abbreviata verteilen sich die 
Männchen in folgender Weise: 

forma typica von 22 —24 1; > mm mit 71 — 75 Beinp.. 4 beinl. Endr., 

elongata .. 23 l -i — 33'/» .. .. 77 — 85 .. 2 oder 3 beiul. Emir., 

forma elonyatissima habe ich nicht beobachtet. 

Es wurden festgestellt: 

3 mal 71 Beinpaare, 3 mal 77 Beinpaarc, 

3 .. 73 .. 1 79 

1 .. 75 .. 2 .. 85 „ 

Am Rauhen Kulm habe ich albipes vermifst. 

Im Fichtelgebirge ist er schon ziemlich selten geworden, denn bei 
Alexanderbad, Luisenburg usw. fand ich überhaupt keinen, dagegen bei 
Hof (Köditz) unter Laub an- einem Bächlein 1 2 (26 mm), 2 Larven von 
17 — 19 mm und 1 Larve von 6 mm. 

In Thüringen fand ich albipes allenthalben vertreten, doch macht 
■<ich sein östliches Verschirinden bereits im oberen Elstertale bemerfdich. indem 
mir in dem sonst so überaus günstigen Gelände bei Bartmühle nur noch 
1 i und 1 Larve von 6 mm in die Hände fielen. 

Im Saalegebiet und am Kytfhäuser untersuchte ich 16 Männchen, 
4 Schaltmännchen, 3 Jungmännchen (I 6 V 2 mm, 61 Beinpaare), 36 Weibchen 
und Jungweibchen, 5 Larven von 6 — S l l> nun. 

Die Männchen verteilen sich in folgender Weise: 
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forma typica von 21 24* > mm mit 71 — 75 Beinp., 3 4 beinl. Emir., 

„ elougatu .. 26'/>— 28'/s .. .. 77—81 .. 2 — 3 .. 

,, eloin/atissinia mir ein ■* von 37' a mm mit 91 .. 2 

Ks wurden gezählt: 

2 mal 71 Beinpaare. 4 mal 77 Beinpaare, 

5 .. 73 .. 1 .. 81 

2 .. 75 

Es gehören zum Schaitstarlium 1: 

4 Schaltmänuehen von 22— 26'/a nun mit 75, 75, 77, 79 Beinpaaren, 
3 beinlosen Endringen: 

zum Schaitstarlium II: 

1 Sehaltmännchen von 40 nun mit 95 Beinpaaren, 2 beinlosen Endringen. 

Als gröfste beobachtete Weibchen erwähne ich ein solches aus dem 
Schwarzatal von 37' ; mm mit 89 Beinpaaren, 2 beinlosen Endringen; vom 
Kytfhäuser von 35 mm mit 87 Beinpaaren, 3 beinlosen Endringen. 

* * 


Die Zusammenhänge zwischen dem Klima und dem Auftreten der 
verschiedenen Formen des Tachypocloiulus albipes sind von mir in mehreren 
Aufsätzen bereits behandelt worden, insbesondere verweise ich auf meine 
Aufsätze in den Jahresheften des Ver. f. vat. Naturk. Wiirtt. und zwar den 
39. Aufsatz 1910 und den 72. (im 71. Jahrg.l 1915. Meine Untersuchungen 
in Franken und Thüringen haben ein wichtiges weiteres Glied in der Kette 
der Beobachtungsreihen geliefert, welche in vollstem Einklang stehen und 
die „Beziehung zwischen Klima einerseits und Segment- und Beinpaarzahl 
andererseits" sicherstellen. 

Im 72. Aufsatz S. 29 zog ich aus meinen Beobachtungen im süd¬ 
westlichen Deutschland für T. albipes folgende Schlüsse: 

..1. treten in den kühleren und höher gelegenen Gebieten Sclialt- 
marnichhi in viel gröfserer Zahl auf als in den wärmeren und tiefer gelegenen; 

2. während in den tieferen Gebieten Mittel Württembergs die forma 
typica ungefähr zwei Drittel der Individuen ansmacht, erreicht sie in den 
angegebenen Gebieten des Schwarzwaldes und der obersten Donau nur noch 
etwa ein Drittel derselben: 
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3. die forma elonyatissima ist in den tieferen Gebieten Mittelwürttem¬ 
bergs eine Seltenheit, da sie noch nicht den 20. Teil der ludividnenzahl 
ansmacht. ln den höheren Regionen von Schwarzwald und oberster Donau 
dagegen bildet sie fast ein Viertel dev Individuenmenge." 

Wie verhalten sich hierzu die Beobachtungen in Franken und 
Thüringen? 

ad 1. Diese mitteldeutschen Gebiete sind insofern für die einschlägigen 
Verhältnisse weniger günstig wie die süddeutschen, als einerseits die 
fränkischen Funde mit 320 — 500 m hoch gelegenen Sammelplätze zwar 
durchschnittlich höhere Lage innchaben als die thüringischen mit nur 
120 — 400 in, selten bis 470 m Höhe, andererseits aber trotzdem die 
thüringischen Fundplätze durchschnittlich kühleres und feuchteres Klima 
antweisen. Diese Gegensätze gleichen sich durchschnittlich ungefähr so 
weit aus, dafs wir die fränkisch-thüringischen Fundplätze den süddeutschen 
gegenüber als ein einheitliches Gebiet betrachten können. Dieses ganze 
Gebiet, also mit Fundorten in 120 — 500 m Höhe, steht im Gegensatz zu 
dem im 72. Aufsatz S. 29 erörterten Revier des Schwarzwaldes und der 
obersten Donau mit Höhen von 450 — 640 m, schliefst sich dagegen an das 
mittlere Württemberg mit'220 — 420 in Höhe an. Es niufs aber ferner in 
Betracht gezogen werden, dafs Nordbayern und Thüringen durch ihre nord¬ 
östlichere Luge gegenüber dem mittleren Württemberg klimatisch benach¬ 
teiligt sind. (Mittlere .Jahrestemperaturen 6 -9 einerseits mul 8 —11 
andererseits.) 

Hinsichtlich des Verhältnisses der Zahl aller entwickelten Männchen 
zu der der Schaltmännchen, nämlich 28 : 5, schliefsen sich Franken-Thüringen 
an das mittlere Württemberg an, wo ich dieses Verhältnis als 22 : 4 fest¬ 
stellte, im Gegensatz zu Schwarzwald und oberer Donau, wo es 17:4 beträgt. 
Einen viel überzeugenderen Einblick erhält man jedoch durch das folgende: 

<ul 2. In Frauken und Thüringen zusammen ergibt'sich, dafs die 
forma tgpica fast gentau so stark vertreten ist wip forma, elongata + elon¬ 
yatissima. Mithin bildet das Verhältnis der beiden Gruppen eine Mittel¬ 
stellung zwischen Mittel Württemberg einer- und dem Schwarzwald anderer¬ 
seits, jedoch mehr an ersteres genähert. Dies entspricht aber erstaunlich 
genau meiner klimatischen Theorie, denn hinsichtlich der Höhenlagen 
stimmen Franken-Thüringen ungefähr mit Mittelwürttemberg überein, 
während durch die nordöstlichere Lage eben eine Annäherung an die 
Verhältnisse des Schwarzwaldklimas bewirkt wird. 

ad 3. Die forma elonyatissima (in Franken nicht beobachtet) bildet 
für Franken -Thüringen zusammen den 15. und für Thüringen allein den 

20 * 
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9. Teil der beobachteten Männchen nebst Selialtmännehcn. so dal's in dieser 
Hinsicht gleichfalls ein klimatisches Verhalten sieh ergibt, welches eine 
J fittcldellang bedeutet zwischen Mittelwiirttemberg und Schwarzwald, jedoch 
dem ersteren mehr genähert. 

Was schliefslieh die beiden zur forma dongatksima gehörigen (dien 
beschriebenen Individuen betrifft, ein Männchen und ein Selialtmännehcn. 
so fand ich sie beide unterhalb (Heiz hu Kistertale an einem bewaldeten, 
steilen und nur teilweise besonnten, feuchten Berghang, der also alle für 
eloiigatissiina erforderlichen Eigenschaften besitzt und statt der bedeutenderen 
Höhe die nordöstliche Lage. 

Hinsichtlich der einzelnen Fundplätze mag noch folgendes bemerkt 
werden: In ganz offener, steinarmer und beinahe flacher Gegend mit spär¬ 
lichem Wald bei Xeneninarkt, kam forma tt/pica mit 79 Beinpaaren vor. 
Die Spärlichkeit des albiper im Fichtelgebirge kann durch dessen rauhes 
Klima nicht erklärt werden, sondern allein durch das sehr starke Vor¬ 
herrschen einförmiger Naddirälder. welche diesem Juliden offenbar nicht 
Zusagen, da ihm Fallaub die wichtigste Xahrungscjnelle liefert. Da er 
zwar nicht notwendig an das Vorkommen von Gestein gebunden ist, aber 
im ganzen und grofsen doch einen entschieden petrophilea Charakter zeigt, 
so ist es begreiflich, dafs er am Kytt'häuser im Bereich des Denkmal beiges 
viel häutiger auftritt als in der Nachbarschaft Fraukenhausens. 

T. aIbipes fehlt in Brandenburg,- Schlesien, Mittelsaehsen, Böhmen 
und dein bayrisch -böhmischen Walde. 
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Craspedosoma simile rliencinnm Verh. var. imperatoris n. var. Podosternit von 
vorn gesehen. 125 f. Vergr. 

Craspedosoma alemaunicum denticulatum Bigler u. Verh. 

var. saxeü n. var. Teil des Podosternit von vorn gesehen. 125 f. Vergr. 

var. arcivagum n. var. Ebenso. 125 f. Vergr. 

var. prominens n. var. Ebenso. 125 f. Vergr. 

Craspedosoma sucvicum jurassicum Verh. var. franconmm n. var. Teil des 
Podosternit von vorn gesehen. 125 f. Vergr. 

ÄEicrochordeuma voigtii (genuinum) Verh. var. franconmm n. var. Podosternit 
(vordere jSebengonopoden) des hinteren Segmentes des 6. Rumpfringes; rm rudi¬ 
mentäre Muskeln. 125 f. Vergr. 

Craspedosoma alcmatmicitm brevilobatum Verh. var. hermandurmm n. var. 
Podosternit von vorn gesehen. 125 f. Vergr. 

Orobaittosoma gennanicum Verh. 125 f. Vergr. 

Endabschnitt eines Telopodit der vorderen Gonopoden von innen ^gesehen. 
Spitze vom Mittelstück des Sternites der vorderen Gonopoden in der Seitenansicht. 
Endabschnitt eines Telopodit der vorderen Gonopoden von aufsen gesehen, 
mit der Endhälfte des deckelartigen Tibiitanhanges, durch welchen das Stachel¬ 
blatt hindnrchscheint. 

Sternit, Hüften und Präfemora des 8. männlichen Beinpaarsegmentes mit aus- 
gesttilpten Coxalsäcken. 

Ccratosoma karoli gennanicum Verh. var. saxonicum n. var. Rechte Hälfte des 
Podosternit des hinteren Gonopodensegmentes von vorn gesehen; v Sternit, 
x undeutliche Grenze zwischen diesem und den Gliedmafsen, z Stachel und 
k Endlappen des Coxit, tc Telopoditrest. 125 f. Vergr. 

Craspedosoma alemaunicum bavaricum Verh. var. conigerum n. var. Teil des 
Podosternit von vorn gesehen. 125 f. Vergr. 

Craspedosoma alemaunicum brevilobatum Verh. var. salcnsc n. var. Dasselbe. 
125 f. Vergr. 
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